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Schafft Volksheime! 

Von W. Wetekamp in Bre><lau '). 



Wenn in einem Heere die Disziplin gelockert, wenn in einer 
Venvaltnng etwas nicht in Ordnung ist, so werden wir niemals 
daran zweifeln, dass wir die .Schuld nicht am wenigsten bei den 
]‘'ührern , bei den leitenden Stellen zu suchen haben ; wenn wir 
aber bei den Massen Verrohung und (iemisssiicht finden, so sind 
wir nur zu sehr geneigt, hier die Schuld allein diesen Ma.s.sen 
aufzuwälzen, während sic doch auch hier zugleich zu suchen sein 
wird bei denen, welche durch ihre Bildung und Lebensstellung 
dazu berufen wären, die Führung der Ma,ssen zu übernehmen. 
( )der wird etwa durch die gerade in den Schichten unseres V ol- 
kes, die sich mit Vorliebe die Gebildeten nennen, so weit ver- 
breiteten Erseheinungen des .Strebertums, der Gefühlsroheit und 
der Genusssucht den Massen ein besonders nachahmenswertes 
Beispiel gegeben? 

Wie wohlthuend wirkt gegenüber der zufriedenen, oder besser 
gesagt, blasierten Selbstgenügsamkeit, we sic sich so vielfach 
unter unseren besseren .Ständen breit macht, das die Massen immer 
stärker durchziehende heisse Sehnen mich Weiterbildung, der 
glühende Drang, teilzunehnien an den .Schätzen von Wissenschaft 
und Kunst. Und d(K‘h: wie wenig wird die.scs Sehnen verstanden! 
wie oft noch werden diejenigen, welche sich gewöhnt haben, die 
soziale Frage nicht einfach als Afagenfrage, sondern ebenso sehr 



') N'nch einem im .\iiftrage d«.» Hninboldt -Vereins zu Breslau am 
2ti. Okt. IHilS im Mnsiksaale der rniversiliil zu Breslau gehaltenen Vorträge. 
CuuM*niit8-lilAlu*r fHi VolkM>rxiol)iiiig. tb99. i 
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iils eilte solche der Hildmi^ aufzufassen und in diesem >Sinne 
selbstlos thätig zu sein, als unklare Schwärmer besjäittelt, wenn 
nicht gar als verkappte Umstürzler verschrieen! 

Glücklicherweise haben wir keinen Grund zu verzweifeln, wir 
können im Gegenteil die erfreuliche Thatsaehc feststellen, dass 
das soziale Gewissen in unserem Volke sich mächtig zu regen 
beginnt, dass allerorten besonders die Veranstaltungen für Volks- 
belchrung sich kräftig entfalten, wenn auch das En-eiehte nm-h 
weit hinter dem Erstrebenswerten zurückbleibt. 

Immer mehr bricht sieh aber auch die Erkenntnis Bahn, dass 
die rechte Volkserziehung sich nicht auf Belehrung beschränken 
darf, dass vielmehr auch heute noch der Goethesche Sjiruch gilt: 
Tages Arbeit, abends Gäste, 

Saure Wochen, frohe Feste! 

Ja die hier geforderte Abwechslung zwischen Arbeit und 
Erholung, sie ist heute um so mehr geboten, als die an die Arbeits- 
kraft gestellten Anforderungen ungemein gestiegen, die Arbeit 
selbst eintöniger geworden ist. „Aach vollbrachtem einförmigen 
Tagewerke macht sich ein Bedürfnis nach Zerstreuung geltend. 
Wer in der massvollen Befriedigung desselben einen Mangel an 
Selbstzucht erblickt, verkennt die Grenzen der mensch- 
lichen Leistungsfähigkeit. Der unbewusste Trieb zur Alv 
wcchslung zwischen Arbeit und Erholung hält die Arbeitskraft 
lebendig, und cs ist eine der höchsten Aufgaben der Volks- 
erziehung, diesen rein menschlichen Zug richtig zu leiten“ 
sagt mit Recht Frhr. v. Maltzan in seiner Schrift: „Volk und 
.Schau8|)iel“. 

Auch hier zeigt sich erfreulicherweise in immer steigendem 
Masse das Bestreben, dem Bedürfnis durch Volksuntcrhaltungs- 
und Volkstheaterabende entgegenzukommen; aber so dankenswert 
alle diese Einrichtungen sind, sie bleiben doch immer nur ver- 
einzelter Natur, während das Bedürfnis ein dauerndes ist. Es gilt 
daher Orte zu schaffen, an denen das Bedürfnis nach Erholung 
und Zerstreuung jederzeit in guter und edler Weise befriedigt 
werden kann, und es ist das um so notwendiger, als durch die 
Einführung der fS<jnntagsruhe die freie Zeit bedeutend vergrössert 
ist und die Arbeitszeit unverkennbar die Tendenz nach dauernder 
Verkürzung zeigt. Diese an und für sich st^ensreichen Erschein- 
ungen werden aber io ihr Gegenteil verkehit, wenn nicht zugleich 
Eiurichtungen getroffen werden, die eine gute Benutzung der 
freien Zeit ermöglichen. 

Einen 'l'eil dieser Aufgabe übernehmen die in steter Zunahme 
begriffenen Bücher- und Lesehallen, aber auch nur einen Teil, 
da sie sich ausschliesslich der Belehrung widmen. Sollen sie ihrer 
.Vufgabc als ha'zichungsstätten voll genügen, so müssen sie zu An- 
stalten erweitert wciilen, die zugleich der Erholung dienen und 
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auf jMilitiscli und religiös neutralem Boden stehend, für jeden leicht 
zugänglicl» sind und den Bmlen abgeben für eine Überbrückung 
der unser Volk durchziehenden Zerklüftung; Anstalten, für die 
sich der Name „Volksheini“ eingebürgert hat. 

Wie soll nun ein solches Volksheim eingerichtet sein? Eine 
bestimmte Antwort auf diese Frage lässt sich nicht geben, da 
die besonderen Verhältnisse immer eine besondere Ausgestaltung 
verlangen. Ich glaube am besten zu thun, wenn ich mich nicht 
auf theoretische Erörterungen einlasse, sondern einige praktische 
Beispiele vorführe. 

Das Verdienst, mit der Griindung von „Volksheimen“ voran- 
gegangen zu sein, gebührt den Engländern. Die Anregung wurde 
gegeben durch einen im Herbst 1882 veröffentlichten Roman von 
Walter Besant; „All sorts and conditions of men“, dessen Inhalt 
ich kurz skizzieren möchte. 

Die Holden des Romans sind ein junger Tischler, Harrv" 
mit Namen, und Angela, eine Klcidcrmacherin. Der erstere, in 
einem vornehmen Hause erzogen, kehrt als Jüngling, nachdem er 
von seinem Wohlthäter erfahren hat, dass er der Sohn eines 
Sergeanten aus dem düsteren Osten Lotulons ist, dorthin zurück, 
um unter seinesgleichen zu leben. Angela ist Erbin mehrerer 
.Millionen, beschliesst aber, ihr Leben den ärmeren Mitmenschen 
zn widmen, und errichtet in Ost-London ein Klcidcrgesch.äft, in 
welchem sie die Arbeiterinnen am Gewinn beteiligt. In der be- 
scheidenen Pension, in der sie lebt, lernt sie Harry kennen, die 
beiden gleichgestimmten Naturan fühlen sich gegenseitig angezogen 
und sie unterhalten sich zu Hause und auf den Spaziergängen 
durch die Strassen der Stadt oft über die Armut und das furcht- 
bare Elend in deren Umgebung. Hany meint, dass das, was die 
.\rmen am meisten drücke, der gänzliche Mangel der Freude 
sei; er wünsche, dass die Millionen, die, wie er gehört, von einer 
jungen Dame (,\ngela) geerbt seien, dazu verwandt würden, in 
jener Gegend des Elends einen Palast der Freude zu bauen. 
Angela fasst diesen Gedanken begierig auf, beide besprechen 
wiederholt bis ins Einzelne, wie ein solcher Palast Bücher- und 
Lesesäle, Klubräume, Konzerthallen, Bäder, kurz alles, was das 
L<'ben schön und angenehm rauchen könne, enthalten müsse. 

Ohne Harry von ihrem Vorhaben zu sagen, lässt Angela 
mehrere ihr gehörige alte Häuser niederreissen und an deren 
Stelle den Palast, wie sie ihn gemeinsam erträumt, aufbauen. Im 
Beisein ihrer Arbeiterinnen übergiebt sie ihn dem jiingen Manne 
als seine Schöpfung. Dass am Eröffnungstage des Palastes aus 
den beiden jungen I>euten ein glückliches Paar wurtle, sei lux'h 
beiläufig erwähnt. 

Der Traum des Dichters wurde zur Wahrheit. Der Roman 
zfind(-t(“; allerortim regte es sich, s<'hon am 14. Mai 1887 konnte 

I* 
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der Londoner „Volksj)ala.st“ ') ini Beisein der Königin und des 
Dichters eniffnet werden. 

Die unterriehtliche Thiitigkeit erstreckt sich vorwiegend auf 
die technische Krziehung: Mathematik und Naturwissenschaften 
und ilirc Anwendung auf alle Zweige des Gewerbes und der 
Industrie und neuere .Sprachen sind die Hauptfächer. Der Unter- 
richt findet in Tages- und Abendklassen statt, in ersteren für 
solche, die sich 1 — il Jahre vollständig ihrer .\usbildung widmen 
können. Die Abendklassen allein haben .5000 Schüler, die sicher 
bei der Lage der .\nstalt zur weitaus grössten Mehrzahl den 
arbeitenden Klassen angehören. 

Nebenlier gehen grossartige Vemnstaltungcn für sittlich und 
ästhetisch hebende Unterhaltung. Eine im Volkspalast veranstaltete 
Gemäldeausstellung wurde in einem .Sommer allein von 300000 
I’ersonen besucht. Der prächtige Kuppelbau der Bibliothek hat 
wochentäglich etwa 1000, Sonntags 1700 — 1800 Besucher. An 
den sonntäglichen Konzerten, an denen sich namhafte Künstler 
beteiligen, erfreuen sich durchschnittlich 5000 Personen. Das 
Schwimmbad, wohl das grösste, das seit Römerzeiten in gedecktem 
Raume erbaut ist, wird im Sommer von mehr als lOOO Personen 
täglich besucht. 

Ein zweites grossartiges Unternehmen ist das zu Ehren des 
Begründers der Universitätsbewegung, Arnold Toyubee, von seinen 
Jüngern unter dem Namen Tovnbee-Hall gestiftete. Leider müssen 
wir es uns versagen, näher auf die Schilderung dieser Anstidt 
einzugehen, wir müssen da wiederum auf das schon erwähnte, 
nicht genug zu empfehlende Werk von v. .Schulze-Gaevernitz *) 
hinweisen. Wir wollen nur kurz erwähnen, dass der Plan von 
Toynbee-Hall darauf beruht, dass die jungen Leute, welche ihre 
.Studien beendigt haben, ehe sie in ein Amt eintreten, sich längere 
(k1(t kürzere Zeit der Belehrung und Erziehung der ärmeren 
Bcvölkerungsschichtcn < )st-Ijondons widmen, um dabei zugleich 
die sittliche und soziale Lage, die geistigen und wirtschaftlichen 
Bediirfni8.se dieser ihrer Mitbürger kennen zu lenteu. Jünglinge 
aus dcit ersten Eamilien des I.ziitdes setzen ihre Ehre darein, 
hier mitzuwirken. Sollte es nicht auch für unsere studierende 
Jugend und die später von ihr auszuübende Verwaltungsthätigkeit 
von grossem Vorteil sein, wenn sie sich in ähnlicher Weise den 
weniger bemittelten itnd weniger gebildeten Klassen widmeten und 
so diejenigen kennen Iciaiten, deren Kührimg sie später übernchnten 

') XäheroB ül)cr den .,Vnlks|)alast“ s. v. S<duilze-OHeveiiiitz: „Zum 
sozialen Frieden". Duncker & Iluinblot. Leipzig 18110. Hd. I. S. 435 und 
I>r. W. I5odc : „Der Volkspalast in Ost-London“. „Bildungsvcreiii.“ 20. Jalir- 
gang. 18!K). Nr. 1. 

Chor Toynbee Ikl. 1 40i; ff,; Toyniree-Hall lid. I 148 ff. 
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sollen? Sollte nicht der Gewinn, den sie selbst aus diesem Ver- 
kehr zöjfcn, mindestens ebenso gross sein wie das, was sic selbst 
darzubieten vennögen? Sicherlich würde aber eine solche Thätig- 
keit für ihren späteren Beruf eine bessere und edlere Vorbereitung 
sein als der Frühschoppen und der Paukboden. 

Institute von der Grossartigkeit der beiden erwähnten wer- 
den ja leider bei uns in I'cutschland m>ch lange ein frommer 
Wunsch bleiben, da muss eret bei unseren Gebildeten und Be- 
güterten das soziale Gewissen in viel höherem Masse erwachen, 
als es bis jetzt der Fall ist; immerhin aber sind auch bei uns 
eine Reihe von tüchtigen und erwähnenswerten Anfängen vor- 
handen. Ich nenne ausser den genauer zu betrachtenden Dresdener 
.\nstalten die in Leij>zig (Verein Volkswohl), Barmen (Volkspark), 
für Süddeutschland besonders die in Stuttgart In der Schweiz 
scheint besonders der Pcstalozziverein in Zürich in unserem Sinne 
thätig zu sein. 

Von den mir aus eigener Anschauung bekannteu Einrich- 
tungen will ich die des Vereins „Volkswohl“ in Dresden, die wohl 
in Deutschland die vollkommensten sind, zu schildern versuchen, 
indem ich zugleich einen kurzen Blick auf die Flntstehung des 
Vercijis werfe. 

Die Ortsgruppe Diesden des „Vereins gegen den Missbrauch 
geistiger Getränke“ gewahrte im Laufe ihrer Tliätigkeit, dass man 
der Branntweinpest nur beikommen könne, wenn man dem Volke 
eine edlere Zerstreuung biete und so bildete sie ein Komitee, das 
die Veranstiltung von Volksunterhaltimgsabenden in die Hand 
nahm; aber trotz des grossen Erfolges erkannte man bald, dass 
diese Abende nicht ausreichend seien, dass vielmehr „ständige 
V’^eranstaltungen nötig seien, dass man soziale Mittel- 
punkte schaffen müsse, wo die verschiedenen Volks- 
klasseu ohne Trink- und Verzehrungszwang mit einander 
verkehren, sich persönlich näher treten und gegenseitig 
verständigen könnten“. L^nd so schloss sich das Komitee 
im Dezember 1888 zu einem Vereine zusammen, der schon 1889 
über 1200, jetzt aber über 0000 Mitglieder zählt und dessen Seele 
Herr Geheimrat Prof. Dr. Böhmert ist. Ein Aufruf wurde erlassen, 
hochherzige Bürger zeichueten reiche Beiträge, und schon am 
10. F'cbniar 1889 konnte der Verein das ei-ste „Volksheim“ er- 
öffnen, während er jetzt ausser einem Mädchenheim und einem 
Ijchrlingsheim deren vier besitzt. 

Die beiden bedeutendsten derselben sind die Volkshcime 
„Paulinengarten“ und „Heidepark“, denen wir nunmehr einen 
Besuch abstatteti wollen. 

Das „Paulinenheim“ liegt in der Neustadt iu der Wasser- 
strasse etwa gegenüber der .Ubrechtsbrücke und wunlc im März 
1889 eröffnet. Das Gebäude gehört der Stadt und ist zu einem 
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mn.ssi^eii Paclitziiis an den Verein fiberlassen, der es seinen Zwecken 
entsprechend eingerichtet hat. Das Erdgeschoss enthfdt die Kfiche 
lind den Hestanrationsrauin. Tni fibrigen enthält das Gebäude die 
Geschäftsstelle des Vereins, ein Bibliotheks- und ein Is‘seziniinor, 
die den ganzen Tag geöffnet sind und iin Winter abends auch 
als Unterrichtsziininer benutzt werden, und einen kleinen Saal 
mit Pianiuo, in welchem Voilrägc, Versammlungen, Gesangsfibungen 
und kleinere Volksunterhaltungen abgehalten wei'den. 

Den Hauptvorzug vor den fibrigen in der Stadt gelegenen 
hat dieses Volksheim in einem grossen Garten, dessen einer Teil 
zu einem Spielplatz für Kinder umgewandelt ist, während der 
andere Teil, gärtnerisch gepflegt und mit Uasenplätzen, Strauch- 
werk und Bäumen versehen, eine grosse Zahl ruhiger Plätze 
darbietet. Hier nehmen im Sommer viele Arbeiter der nahen 
Fabriken ihr Mittagbrot ein und abends versammeln sich hier 
viele Familien aus allen Ständen zur gemfitlichen Erholung, nach- 
dem die Kinder vielfach schon mit oder ohne .\ufsicht ihrer 
Angehörigen den Nachmittag dort mit gesunden Spielen verbracht 
haben. 

Eine besondere .Anziehungskraft bilden die „Sängerwander- 
abeude“, an denen (Donnerstags) von 8'/j bis 10' ; Uhr. etwa 
10 Gesangvereine mit einander in opfenvilliger Hingabe ab- 
wechseln, um die edle Kunst des Gesanges zum Gemeingut des 
Volkes zu machen. 

Der Verein richtet also, wie wir sehen, sein Augenmerk 
besonders darauf, die Familien zu gemeinsamer Geselligkeit heniu- 
zuziehen, und da der Weg zum Herzen der Eltern am leichtesten 
durch die Kinder zu finden ist, so veranstaltete der Sohn des 
oben genannten Begründers der Volksheinie, der leider in jugend- 
lichem Alter verstorbene Ijandriehter Dr. Böhmert im .Jahre 1893 
„Kinderfahrteu“ in die „Dresdener Heide“, einen hau|)t.sächlich 
mit Kiefern bestandenen staatlichen Forst. Der .Andrang zu 
diesen Fahrten war ein so grosser, dass bald nur noch die Kinder 
der Vercinsmitglieder berücksichtigt werden konnten. 

Dieser Erfolg gab Veranlassung, zum ersten Male in Deutsch- 
land einen V^ersuch zur Organisation edler Geselligkeit in freier 
Natur zu machen. Der Verein pachtete auf 20 Jahre vom 
sächsischen .Staate ein .Areal von 23 ha in der Dresdener Heide 
und errichtete dort ein neues Volksheim, dem wir nunmehr einen 
Besuch abstatten wollen. 

Wir fahren entweder mit der Strassenbahn oder mit dem 
Dampfer bis zum Waldschlösschen, oder wir gehen, was besonders 
bei bedecktem Himmel zu empfehlen ist, am Altstädter Ufer der 
Elbe entlang, an der Vogelwiese vorüber, iinnier mit dem Blick 
auf die schon bewaldeten Höhen des jeiisiütigen Uf<-rs. bis zur 
Höhe des Wasserhebewerkes, wo wir uns fiberaetzi-n lassen. 
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Wenif;e Minuten Weges bergan bringt'n uns au die Umzäunung 
des „Heideparks“, durch die wir in den, wie schon bemerkt, vor- 
wiegend aus Kiefern bestehenden Forst eintreten. 

;Vn dem äusserst einfach gehaltenen, jetzt nur noch .Sonn- 
tags benutzten ursprünglichen Kestaurationsgebäude vorüber ge- 
lungen wir zu einer kleinen Thal.senke, die auf Veranlassung des 
schon envähnten Landrichters Dr. Bohmert zu einem reizenden, 
für etwa 1000 Zuschauer berechneten Naturtheater umgestaltet 
ist, auf dem .Sonntag Nachmittags eigens zu dem Zwecke ver- 
fasste Theaterstücke iHh'r Szenen aus klassischen Pramen auf- 
geführt oder lebende Bilder zu bekannten Gedicht<-n gestellt 
werden. Uio Darsteller sind junge, nicht mehr schulpflichtige 
Leute; nur vereinzelt greift man noch auf die .Schuljugend zurück. 
Die Bühne befindet sich an der tiefsten Stelle dos Theaters senk- 
na’ht zur Thalrichtung; die Zuschauer sitzen auf Rasenbänken 
au den Thal wänden. Der Kintrittspreis beträgt 10 Bfg.; doch 
hat man auch nichts dagegen, wenn einmal jemand sich die Auf- 
führung von ausserhalb der .Schranken ansicht. 

Unser Weg führt uns w'eiter zur „'l'hünnnel wiese“, so benannt 
zu Uhren des sächsischen Finanzministers v. Thümniol, dessen 
Fürsprache hauptsächlich der Verein die Überlassung des Heide- 
areals venlankt. Der Platz ist etwa 6000 <)m gross, von denen 
4000 f]in geebnet und mit Rasen bedeckt zu turnerischen u. s. w. 
Wettspielen bestimmt sind. Auf der einen .Seite sind wiedtwum 
Rasenbänkc für die Zuschauer angelegt. Im Winter wird der 
Spielplatz in eine künstliche Fisbahn verwandelt, die bei dem 
regen Zuspruch die Ko.sten der Instandsetzung und Erhaltung 
reichlich deckt. 

Ganz in der Nähe scheu wir an erhöhter .St<‘lle, so dass 
inan von dort einen ])iächtigen Überblick Ober die umliegenden 
Wälder hat, das in hübschem .Sehweizerstil erbaute und Oktober 
189.Ö eröffnetc neue Gebäude des Volksheims. Es besteht aus 
einem massiven, die Widmung des Verwalters und die Wirt.schafl.s- 
ränme enthaltenden Teile und einem in Fachwerk gehaltenen 
geräumigen, heilen und luftigen Sale ; ausserdem dient dem Ruhe- 
und Frholungsbedürfuis eine gi-ossc Terrasse. 

Wir überschreiten nunmehr die breite laindstrasse. Limter 
Jubel und helles .Singen tönen uns entgegen: wir sind in den 
für die Kinder bestimmten Teil des Parkes eingetreten. 12 Reviere 
für je etwa lOO Kinder finden wir hier abgegrenzt. Wöchentlich 
an einem oder mehreren Nachmittagen, in den Ferien 3 — 4 mal, 
werden hier 1200 — löOO Kinder zu frohem .S]>iel und Sang ver- 
.sammelt. Jedes Kind l•rhält eine Karte mit der Nummer seiws 
Reviers, die zugleich für den mit derselben Nummer bezeiehncten 
.Strassenbahnzug zur Mitfahrt gegen geringes Entgelt bmechtigt. 
Die .Spiele der Kinder jedes Reviers werden natürlich von Er- 
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wachsciicii beuiifsichtigt. Bei plötzlich cinti-otendcm Hegen finden 
die Kinder Unterkunft in den Schutzliütten, von denen je eine 
in jedem Revier sich befindet und die aueh sonst noeh auf den 
Wald verteilt sind. Biese Kinrielitung hat auf das Verhalten der 
Kinder einen sehr guten Einfluss gehabt. Ein heraufziehendes 
Gewitter, das iin Anfiuig leicht Verwirrung hervorrief, lässt die 
Kleinen jetzt völlig nihig. 

Ehe wir diesen Teil des 1‘arkes verlassen und damit unseren 
Rundgang vollenden, statten wir noeh einem kleinen, mit (iarten- 
anlagen versehenen Platze einen Besuch ab, auf dem vor kurzem 
iiu Beisein von mehreren tausend Kindern zum .\ndenken au den 
Begriinder der Heidefahrten eine „Böhmertlinde“ gepflanzt wurde. 

An der einen Seite des Platzes sehen wir eine Blockhütte, 
die zur Aufnahme der — meist geschenkten — Spielgeriite und 
der bei etwaigen Unglficksfällen nötigen Utensilien — Tnigbahren 
und Verbandzeug — bestimmt ist. 

Nun noeh ein Wort über die Verpflegung. Dass ein Ver- 
zehrszwaug aueh wirklich ausgesehlossen wird, dafür ist dadurch 
gesorgt, dass der ^'erein die \^'irtsehaft in eigener Regie durch 
angestellte Beamte führt, ln allen .Anstalten sind jederzeit kalte 
Speisen zu sehr geringen Preisen zu haben , in den in der Stadt 
gelegenen auch warme. Starke Getränke — Schnaps, Liköre — 
sind ausgeschlossen, im übi-igen winl Bevormundung der Besucher 
möglichst vermieden. Übermässigem Gebrauch starker Biere wird 
dadurch vorgebeugt, dass diese nur in Klaschen und zu höhei-em 
Preise abgegeben werden, während alle anderen Getränke sehr 
billig sind ; und so wenden sich denn auch ei-freulichei-weise die 
Besucher vorwiegend den vom Fass gezapften leichteren (ober- 
gährlgen) Bieren und den in guter Qualität gelieferten sonstigen 
Gctnlnken, besonders Kaffee, Thee und Ohokolade zu. Die Milch- 
lieferung steht unter beständiger Kontrolle eines .Aiytes. 

Seit Übernahme der Wirtschaft in eigene Regie des Ver- 
eines unterhalten sich übrigens die Volksheime selbst ; ja sie geben 
zum 'Peil einen Ubei-schuss. 

Ehe ich die Dresdener Einrichtungen verlasse, sei es mir 
gestattet, noch einer Veninstaltung zu gedenken, die auf die 
Initiative eines Vereinsmitglied<!s, einer T.ehrerin '), zurfickzuführen 
ist und mir besonders nachahmenswert erscheint, um so mehr, 
als sie auch ohne das Bestehen von Volksheimen durchgeführt 
werden kann. 

I.,assen wir die Begründerin Silber erzählen, wie sie auf 
ihre Idee gekommen ist und wie sie dieselbe zur Ausführung 
gebnicht hat. 8ie lK>richtet< darüber folgendes*); 

') die leider ihren Xamen nicht genannt .sehen will. 

•') „Volksgeselligkeit“, Organ des Vereins „Vnlkswohl“ zn llresilen. 
X. .luhrg Nr. I. .lummr ISUS, 
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loh ging fa>t täglk-h an einer älteren Friin vorl>ei, ilie in 
einer uiiiäerer iK-lebtesten Stnt.-'Hen einen Bluineiistaml hat. Ilir 
vergrämten Genieht mit ilem v<‘rbilterten Anndniek fiel mir auf. 
loh maohte niieli mit ihr hekannl. Ein Beispiel galt für viele — 
ich empfand den niederdrüekemlen Eindruck eines Ijebens voller 
Kampf, Sorgen nnil Entl)elirungen ohne Freuden, ohne irgend 
etwas, was »las Sodlistgefühl hebt, »len Mut belebt. Tausende lelH-n 
so in stvnnpfer Rtwignation. Wie wäiv, wenn wir etwas Frohsinn 
brächten in diese verdüsU'rten triilam Existenzen! — uml ilamit 
war in meinen Gedanken der Verein Frohsinn fix und fertig. Er 
entwickelte sich fii-st von selbst und ist no»-b in der Entwickelung 
begriffen. Ich lud zunächst einige schwer iirlHÜtende, einfa»'he 
Frauen ein, mich Sonntag Nachmittags zu b»-such»ni. Der Kreis 
vergrösserte sich uml jetzt hat iler Verein Frohsinn 2.’) Mitglieder. 
Diese Zahl wird wohl nicht wesentlich überschritUm wer»len, teils 
weil das Zimmer, in »lein der \'»>rein .sich alle 14 Tage bei mir 
versammelt, nicht gross ist, msdi mehr abiT deswegen, weil ich 
glaube, dass sich gewisse M’irkungen in kleineren Kreisen leichter 
erzielen las.sen als in grossen. 

Zu den älteren vom Ls'ben Gebeugten fanden sich jüngere, 
frischere Elemente hinzu. M'ir hulHtn jetzt einen alten und »änen 
jungen Tisch. Das heitere Lachen der Jugtmd erfris<!ht ilie Alten, 
aber auch diese lassen , wie am letztenmal ein Mitglied bemerkt»-, 
ihren „Trübsinn“ zu Huu.se. Einige junge Damen helfen mir die 
Mitglieder utitcrhalten. ln soziah,-r Beziidiung haben wir wobl alle 
im Fr»)hsinn etwas gi-lernt Der junge Arln-iter, iler erst sciim 
Mutter und Schwester nicht begleiten wollte, weil er meinte, nicht 
zu so „feinen“ lA-uten zu passen, ist schon längst ständiges Mit- 
gli»-»l und ili»* Stütze iles jungen Tisches. Er meinte, nachdem er 
.sich enillich entsi-hlo.s.sen, zu kommen, s<;hlie.'slii-h zu mir — er 
hätte es sich „feiner“ g»slacht, eine Ueim-rkiing, die ich als ».-in 
grosses Kompliment ansehe. 

Unter meinen Schülerinnen (i-ngli.'i^he uml aim-rikanisehe 
Damen) fand i«di ganz BU.sgezeichnet»- Helferinnen — sind diese 
ja BUS ilm-r Heimat In^r an ilie s»)ziale Hilfsarbeit viel mehr g»-wöhnt 
als wir. — — — — — — - — — — — — — — — 

Die jungen »leutscheii Damen, ilie mir halfen uml die zuerst 
gefürchtet hatten, »lass sie nicht wiss»-n wünlen, worüber sie sich 
mit den Frohsinnsmilgliedern unterhalten sidllen, merkten über- 
rascheml .schnell, dass sie gar nicht nötig hatten, siith geistig 
irgendwie iR-sonders herabztdussen. ,So K-heint mir, dass »lie Kluft, 
»lie jetzt h-iih-r die .Vrbeiterbevölkerung v»>n der „besitzenden“ und 
„gebildeten“ Klasse trennt, »lurch |s-rsöidicbe Berührung, wie sie 
in kleinerem Kreise im'iglich ist. vielleicht noch um leichtesten zu 
üfM-rbrücken wäre. 

Von oder II Uhr trinken wir Kaffee uml plauilern, 

bis 7 Uhr haben wir dann einen Vortrag, »»in Konz»-rl oiler »»s 
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iviril lilwiii* .\iifaiip ilietieH Jahrvs wählten wir einen 

Vorntaml, benU'heiul ans 3 üllen'ii Frauen, dem jungen .\rbt>iter, 
einer enpliscbeii Dame iiml der Si’hreiherin dies«-r Zeilen. Derseltw 
soll ziisainnienbenifen werden , wenn irgend c-twas Wichtiges vor- 
liegl, den Mitgliedern das Gefühl der Verantwortlichkeit geben 
und sie so mx’h enger an den Verein bimlen. Mitgliederlx-itrüge 
sind bis jetzt nicht erhoben wonlen, so dass der „Verein“ eigentlich 
nur eine „ Veri-inigung“ ist. Ob darin später eine .\nderung ein- 
tri'ten wird, ist noi'h unliestimmt. Auch sonst bleibt noch vieles 
der Zukiitift ülx'rlasseti, z. B. ob es inögli<'h siän wird, auch die 
Männer der betn'ffenden Frauen hernnzttziehen, und anderes mehr. 
Während ich s<-hn>ibe. war eben ein Mitglieil da, das mir mitteilte, 
ihr Mann hätte den Wunsch geäiisst'rt , mitzukommen, ob ihm das 
wohl erlaubt wünle? — — — — — — — — — — — — 
Zu den .Mitgliedern geböten: 2 Blumenfrauen, 2 (xeniüsc- 
frauen, ,"i Aufwärterinnen, 1 Wa.schfniu, 2 junge .\rbeiter, ü Fabrik- 
arbeiterinnen, die übrigen sind Dienstmädchen oder halxm keinen 
liesonderen Benif. Unser ältestes Mitglieil ist 7(1 .fahre all, unser 
jüngstes 14 oder 15.“ 

Die Furcht de» jungen Mannes, dass es in den Ziisamnten- 
küuften „zu feiti“, di« der jungen Datnen, dass sie sich mit den 
.Arbeiterinnen nicht würden nnterlmlten können, sind clianikteristisch, 
sic zeigen gerade durch die harmlo.se .Art, wie sic gi'äiissert wurden, 
so recht deutlich, wie wahr v. Schiilze-Gävertiitz iitiserc sozialen 
A'crhältnisse schildert, wenn er in der A'orrede zu seinem mehr- 
fach augezogenen Werke sagt: „Indem nun auf der einen Seite 
Cberhebiing, auf der anderen Seite Misstrauen und Hass 
vorwiegt, zerfällt das V'olk in zwei Natiotien, zwischeti 
deneti jedes A^erständnis, jede Berührung fehlt, die 
anders fühlen, anders denken, die »ich, ivic einst der 
spätere Graf v. Bcaconsfield von seiner Heimat sagte, 
so fremd sind, als waren sie unter verschiedenen Zonen 
geboren “. 

Diese» Misstrauen, das so manche gute .Absicht vereiti-lt, 
zu zerstreuen, sind gerade die Fniiien durch ihr ganzes Wesen 
sowohl, wie durch den Umstand geeignet, dass .sie dem ]x>liti8chen 
l’artcihader fernstehen. Schon vor .50 .fahren lässt der Engländer 
Kingsley in seinem sozialen, auch heute inxdi aktuellen Koman 
„.Alton IxK'ke“ einen .Arbeiter diese .Ansicht mit den schönen 
Worten au.ssprechen : „O Weib, Weib, einzig wahrer Mis- 
sionar der Civilisation und Brüderlichkeit, der zarten, 
vergebenden Liebe, in deiner Macht liegt es und viel- 
leicht in ihr allein, die zerschlagenen Herzen zu ver- 
binden, d<‘n Gefangenen Befreiung zu verkündigen. Wenn 
nur eine wahrhaft edle Frau den .Mut hätte sieh hinab- 
zuneigen, was könnte sie nicht mit uns, mit unseren 
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Schwestern thuii“! Möge dieser Ruf uueh bei den deutschen 
Krauen mehr Gehör finden als es bis jetzt der Fall ist. 

Doch nun zurück zu iinsenn Thema. Ich glaube an den 
Beispielen gezeigt zu habeu, in welch verschiedener Weise „Volks- 
heime“ gestaltet sein können. Bei den geringen Mitteln, mit 
denen wir in Deutschland leider immer noch bei derartigen 
Untenjehinungen zu rechnen haben, scheinen uns die Dresdener 
Einrichtungen — der Verein ,,Volkswohl“ hofft übrigens im 
Laufe der Zeit die Stadt mit rünem ganzen Gürtel von An- 
stalten, wie er sie im „TIeidepark“ ins lieben gerufen hat, um- 
geben zu können — am besten als Vorbild geeignet. Doch wird 
es sich auch hier nicht um ein sklavisches Nachahmen handeln 
dürfen. Es müssen st<!ts die örtlichim Verhältnisse berücksichtigt 
werden, auch wird es nicht gut sein, von vornherein einen gross 
angelegten Plan zur strikten Ausführung bringen zu wollen; die 
Volksheime müssen, den jeweiligen Bedürfnissen entsprechend, 
sich aus sieh selbst heraus entfalten. Nur zwei Grundsätze 
müssen stets innegehalten werden: religiöse und politische Ten- 
denzen müssen der Veranstaltung fern bleiben und es darf kein 
Verzehrszwang herrschen. 

Woher sollen aber die Mittel genommen wenlen? Es liegt 
nahe, zunächst an öffentliche Mittel zu denken, und es wird 
nicht von der Hand zu w'eisen sein, dass Staat und besonders 
Gemeinde künftighin die Volksheimbe.strebungen kräftig unter- 
stützen müssen. Vorläufig wird man aber wohl vonviegend auf 
freiwillige Beiträge rechnen müssen, und da kann unseren be- 
güterten Mitgliedern nicht oft genug die Mahnung an das Herz 
gelegt werden, die der vielfache Dollarmillionär Andrew Carnegie, 
der sich selbst vom einfachen .Arbeit.sburschen zum Besitzer des 
grössten Eisenwerkes emporgearbeitet hat, in seinen „Pflichten 
des Reichtums“ ') seinen Kollegen im Besitz zimift; dass sie sich 
stets dessen bewusst sein mögen, dass der aufgcsammelte Reichtum 
doch nur durch das Zusammenarbeiten aller entstanden sei, dass 
sie also die Ehrenpflicht hätten , einen möglichst grossen Teil 
desselben der .\llgcmeinheit in Gestalt von Stiftungen wieder 
zukommen zu lassen. Als die besten Stiftungen bezeichnet er 
immer wieder Institute für Volksbildung >md Volkserholung. 
Besonders aber empfiehlt er, .solche Stiftungen schon bei I/cl>- 
zeiten zu machen. „Ibis einzige Erfoi'dernis bei der Befolgung 
des (iottesgebotes vom lieichtum ist, <lass der Überfluss, d<T sich 
von Zeit zu Zeit in der Hand eines Mannes ansammclt, noch zu 
dessen l>?bzeit<'n von ihm selber für den Zweck verwendet wird, 

't Leipzig, Peter Hoiilnng, 18!H. — t'arnegie selbst hat beispiels- 
weise meliren' Millioaeii Dollar für die Pegnlndiing einer Volksliibliotbek in 
seiner Vaterstadt Pitlabiirg gestiftet. 
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den er als treuer Scliatzineister für den einem (leineinwolil am 
dienlichsten erachtet. Beim Tode zu hinterlassen, was man 
nicht mit sich iichnieu kann und auf andere die Bürde 
der Thätijjkeit abzuwälzen, die man selbst zu tragen 
verpflichtet gewesen wäre, ist unwürdig. Das erfordert 
weder Opfer noch Pflichtgefühl gegen die Mitmenschen.“ 

Aber auch alle anderen können mithelfen. Carnegie spricht 
das mit folgenden Worten aus: „Es ist natürlich nicht das alleinige 
Vom'cht der Millionäre, zu wirken und Mittel zu schaffen für 
die Förderung des üeraeinwohls. Jedermann vielmehr, der auch 
nur einen kleinen Überschuss über seine mässigen Bedürfnisse 
hat, mag dieses Vorrecht mit .seinen reicher<>n Brüdern teilen, 
und diejenigen, denen es an überschüssigen Mitteln mangelt, 
können wenigstens einen Teil ihrer Zeit opfern, was gemeinhin 
ebenso wichtig, ja, oft noch wichtiger ist als das (Jeld“. 

Auch eine zweite Quelle Hesse sich, wie ich glaube, leicht 
abfangen. Ich würde cs vielfach für gut halten, die zur Ehning 
grosser Toter gesammelten Gelder, anstatt sie für an irgend 
welche beliebigen Plätze zu stellende Denkmäler auszugeben, 
lieber zu verwenden zur Errichtung von Volksheimen und ähn- 
lichen Anstalten, mit denen man den Xamen <les zu Ehrenden 
vcrknü|>ft. Besonders scheint mir das ang«-zeigt bei der Ehrung 
des Mannes, der den Aussprueh that, dass gesunde Volkswohl- 
fahrt nur auf der Grundlage gesunder Volkserziehung beruhen 
kann, bei Kaiser Frie<lrich. 

Soviel bezüglich der Kostenaufbringung. Die Organisation 
der Volksheiiue geschieht meines Erachtens am besten durch be- 
stehende oder zu dem Zwecke gegrüudete Vereine, denn dadurch 
lässt sich am besten der Anschein vermeiden, als handele es sich 
um das Gewähren von Almo.sen. Die Mitglieder — die Ei-werbung 
der Mitgliedschaft muss natürlich möglichst erleichtert werden — 
haben dos Gefühl, dass sie selbst cs gewt'sen sind, die den Baum 
gepflanzt und gepflegt haben, dessen hVöchte sie geniessen, b<-- 
sondei's wenn sie, wie dies z. B. beim Volkspalast in ix>ndon 
geschieht, ohne Ansehen ihrer gesellschaftlichen Stellung bei der 
Verwaltung heningezogen wenlen; und sie sind stolz auf jeden 
Erfolg ihres Werkes. Das wirkt sittlich erhebend, stählt das 
Vertrauen auf die eigene Kraft und zerstört das Mi.sstniuen. So 
werden die von uns gewüns<diten Veranstaltungen zu wahren 
Wohlthaten, zur besten Hilfe, die gewährt wenlen kann: der 
Hilfe zur .Selbsthilfe. Die patriarchalischen Zeiten sind vorülx-r, 
in denen die Massen nach Almosen riefen, heute wollen sic 
selbstthätig sein, ihr Wohl .selbst erringen. 

Brot und Spiele war die Istsung einer Ejjoche, in der 
wenigen Keiehen und BevoiTcchteten eine l’berzahl von ns-htlo.sen 
Sklaven gegenüber stand; eine solche Kultur musste zu Grunde 
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gellen; denn sic ninsste zur Sclilufflieit führen, .\rbeit und 
Bildung ist der Ruf der Massen in unserer Zeit. Dieser Huf 
birgt in sich .lugendfrische und Zukunftskraft. Wird er von den 
Gebildeten gehört, dann wird auch für uns die Zeit kommen, wo 
wir nicht allein äusserlieh, sondern auch innerlieh geeint sind. 
Den neutralen Boden für diese wahrhaft patriotischen Bestrebungen 
der inneren Friedfertigung und Kräftigung können diejenigen 
.Anstalten am besten abgeben, denen unsere vorhergehenden Aus- 
führungen galten. Darum ln.s.sen Sie mich schliessen mit der 
Anffordening, mit der sie betitelt waren: 

Schafft Volksheime! 



Die Volksbüchereien in den nordischen Ländern 

Von 

I’mf. G. Hamdorff in Malchin (Mecklenburg). 



Auf der internationalen Bibliothekkonferenz, die im vorigen 
Sommer (vom 13. bis 10. .Juli) in Isuidon abgchalten wanl, be- 
richtete .Andreas Steenberg, .Adjunkt an der Gelehrtenschulc zu 
Horseus in .Jütland, über den gegenwärtigen Stund der öffentlichen 
Büchereien in den nordischen Ländern: Schweden, Norwegen, 
Dänemark, Finnland. Der Bericht liegt gednickt vor (Transactions 
and l’roceedings of the International läbrarv Conference). Ich 
entnehme ihm die folgenden Angaben und füge ergänzend einiges 
aus einem Aufsatze Suhlins über die schwedischen Volksbüchereien 
in der Zeitschrift Verdandi (1898, III.) hinzu. 

Nach Stcenbergs .Angabe besitzt Schweden gegen 3000 
A'olksbüchereicn mit etwa einer Million Bände. Die ersten Büche- 
reien W'urden (nach Sahlin a. a. O. S. 114) bereits im .Jahre 1833 
von der „Gesellschaft für A'erbreitung nützlicher Kenntnisse“ ge- 
griindet, und nicht nur in den Städten („.Stadtbüchereien“), sondern 
auch auf dem Laude („Kirchspielbüchereien“ — Sockenbibliotek). 
Das V'olksschulgesetz von 1 842 forderte die Geistlichen auf, „zur 
Krrichtung und zur Benutzung von Kirchspielbüchereien zu er- 
muntern und dafür geeignete Bücher vorzuschlagen“. Das geschah 
freilich nicht überall in dem Umfange wie z. B. in Wärniland, 
wo bereits 184.") in 38 Pastoraten des Karlsstjider Stiftes Büche- 
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rt'ien nich futKlen. Einen kriiftigen Anstoss l)ekain tlie Bewegung 
erst in den fünfziger Jahren dunJi iSiljeKtriini und Torsten Rnden- 
sehöld, zwei hervorragende Schulniänner. Der erstere hatte die 
englischen Verhnltni.sae kennen gelernt, und nach englischem Muster 
bemühte er sich auch Wanderbüchereieu cinznrichten. Das Hanpt- 
verdienst um die Vermehrung der Büchereien, namentlich auf dem 
I.4indc, haben auch heut<> noch die Ijchrer. In den Städten haben 
namentlich die „Arbeiterinstitute“ (Volkshochschulen im wahrsten 
Sinne) zum Teil recht bedeutende Büchersammlungen geschaffen: 
so die älteste Anstalt der Art, das Arbeiterinstitut in Stockholm, 
das eine Sammlung von etwa 2000 Bänden besitzt. Die Bücherei 
nebst Lesezimmer ist joden Tag geöffnet und leiht jährlich etwa 
.4000 Bände an 400 Iz'ser aus. Das erscheint nicht viel, doch 
besteht daneben noch eine Büchcrsammlung des .Vrbeitervereins, 
ebenfalls mit 2000 Bänden. Ferner hat der Studentenverein „Ver- 
dandi“ in U])sala, der kleine Hefte gemeinverständlich-wissenschaft- 
lichen Inhalts nach Art der Virchow-IIoltzendorfschen Sammlung, 
aber zu billigerem Preise (10 bis 25 Ore!) heniusgibt, im Jahre 
1891 auch eine Volksbücherei gegründet, die etwa 2000 Bände 
enthält und ebcnsoviele jährlich auslciht. Ausserdem hat er noch 
an andern Orten 28 Volksbüchereien gründen geholfen, dadurch 
dass er Bücher zu sehr niediigem Preise abgibt und auch Rat- 
schläge für die Errichtung von Volksbüchereien »Tteilt. Auch der 
iweite grosse Studentenverein „Heimdal“, der ebenfalls billige 
Volksschriften herausgibt, ist seit einiger Zeit in dci-selben Rich- 
tung thätig. (Wäre das nicht auch eine .\ufgabe für unsere sozial- 
politischen Studentenvereinc, lohnender als Erörterungen über alle 
möglichen Lehrfragen’.') Endlich sind in Schweden auch von Ein- 
zelnen oder aus Stiftungen V^olksbüehcreien gc-gründet worden, wie 
die Gotenbuiger „Städtische Volksbibliothck“ aus den Mitteln der 
Rob<Tt-Dicksonstiftung. Nach Sahlin ist dies die grösste Bücherei 
mit 0.500 Bänden. Bei einem Besuche in diesem Fn’ihjahre konnte 
ich leider nur einen flüchtigen Blick in die beiden Lesezimmer 
thunj in dem einen liegen Zeitungen aus, in dem andern Zeit- 
schriften, ein austosseiidi’r, duix'h eine Schranke getrennt«' Ramu 
enthält eine .\nzahl von Büchern, die nur im Lesezimmer gelesen 
werden dürfen. Beide Zimmer waren gut besucht, und es herrschte 
eine musterhafte Ordnung. Die Anzahl der nach Hause ausge- 
licheueu Bücher betnig im .fahre 1896 19200, im Ijesezimmer 
verkehrten 9000, im Zi'itungszimmer 1600 Personen. Eine An- 
zahl von Lesezimm<'rn (7 im Ganzen) hat auch die Br.uintwein- 
Hchankgesellschaft (Utskänkningsakticbolag), die bekanntlich den 
■Vlleinverkauf von Branntwein in Händen hat und die Überschüsse 
zu gemeinnützigen Zwecken verwendet, an verschiedenen Stellen 
der Stadt gegründet, ln andern Städtcti liegen die \'erhältnis8e 
nicht so günstig. Zum Beispiel besitzt das 20000 Einwohner 
zählende Jöuköping lUK'h keine V’^olksbücherci. Lud die vorhande- 
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iien Kirclinpiflbflchereicti sind nach Salilin znni grossen Teile in 
solchen) Zn.sfnnde, dass sie kann) noch Hedeutiing haben. Wo 
sieh aber gute Volkslnlchei-eien befinden, werden sie heute fleissiger 
benfitzt als früher. Das liCsebedürfnis i.st also in hohem Masse 
vorhanden. 

Norwegens älteste Volksbfleherei ist die Deichniannsehe 
Bibliothek in ('hristiana. Sie ist 1780 von Karl Deichinann 
gegründet wortlen und seitdem durch Schenkungen auf 00 000 
Bände angewachsen. Sie ist jetzt f'igentum der Stadt und ver- 
au.sgabt jährlich 2000 M. ln den Wiiitermonaten ist sie täglich 
2 Stunden geöffnet, im Sommer wöchentlich 2 Mal. Sie besitzt 
ein I^esezimmer und leiht jährlich 25 000 Bände. 

Berge ns öffentliche Bücherei ist ebenfalls durch Schen- 
kungen begründet worden, aber seit 1872 ini Besitze der Stadt. 
Sie enthält 72 000 Bände und ist ähnlieh wie die englischen und 
amerikanischen Büchereien geordnet. Die Verwaltung liegt in den 
Händen eines Bibliothekars und dreier Hilfsbibliothekare. Das 
Lesezimmer hat 00 Sitz])lätze und ist an jedem Wochentage von 
12 bis 2 und von 5 bis 8 Uhr geöffnet. Die Ausgabe der Bücher 
erfolgt von 12 bis 1 und von 5 bis 7 Uhr. Im L<'sezimnier 
werden gegen 7000 Bände ausgegebeu, nach Hause verliehen 40000. 

Auch in verechiedenen anderen Städten Noi-wegens bestehen 
städtische öffentliche Büchereien, die oft aus den Büchereien 
der königlichen Gelehrtensehulen hervoigegjuigen sind wie in 
Arcndal. Darüber unten mehr. Oder sie sind wie die Arbeiter- 
Lesezimmer in Gotenburg aus den Überschüssen der Brauntwein- 
schankgesellschaft (Brändevinsamlag) geschaffen und werden davon 
unterhalten, so die städtische Volksbücherei in Frederikstad. 

Endlich gibt es in vielen Dörfern kleine Bflchei-eien, die 
vom Staate unterstützt werden. Die jährliche Staatsbeihilfe 
beträgt insgesamt gegen 22 000 M. Dafür verlangt die Kegierung 
aber, dass die Gemeinde die gleiche Summe beisteuert. Die Ge- 
meinde wird damit Eigentümerin, daid aber den Staatsziischuss 
nur zum Ankauf von Büchern verwenden. Die ländlichen Büche- 
reien enthalten jode mehrere Hundert Bände. 

Dänemark besitzt in der Hauptstadt seit 1888 sieben 
Volksbüchereien, von denen 2 mit Ix’sozimmer verbunden sind. 
Die Stadt gibt dafür jährlich 18000 M. Jeder I>eser entrichtet 
monatlich 20 l’f. Die Sammlungen sind an jedem Wochentage 
(ausser Mittwoch) von 7 bis 0 Uhr Abends geöffnet. Die Zahl der 
Bände in allen 7 Büehereien beträgt 25 000, die Zahl der !><"ser 
— grössten Teils Handwerker oder Arbeiter — gegen 4.000, die 
Zahl der entliehenen Bücher jährlich gegen 290 000. Daneben 
bestehen noch Büchei'cien der Ai'beiterlescgesellschaft (ArlH’jdernes 
I.ioese8clskabs Bibliotek) und des .Vrbeitervereins (Arbejderfor- 
eningens Bibliotek). 
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Auch in den Tiiinilatiidten bestoliPii VoUisbücIicreien, die 
von don üenifindcn, initnnttT micli von den Veri'ifbprunjrsbankcn 
unterstützt werden. Eine Ix'ihfrebülir wird nieht oder nur in jre- 
ringer Hölie {10 bis 20 Ff. inunatlicli) erhoben. 

Die Dörfer besitzen vielfaeh, wie in Schweden, Kirchspiel- 
büehereien (Sognebogsainling), unter 1700 I>andgenieinden gegen 
1100, also fast zwei Drittel. D(X'li die .‘^animlnngen sind nur 
klein, jede ein paar Hundert Hände stark, und hängen ganz von 
der Teilnahme Einzelner, besonders der I.andsehullehrer ab. Einige 
sind daher wieder eingegangen. Einzelne Gemeinden haben Tausch- 
büehcreien eingerichtet. Auf einer der dänischen Inseln bestellt 
eine Wanderbücherei mit einer Ilauptstelle, von der aus naeli 
verschiedenen Ortschaften Bücherkisten gesandt werden. 

Der Staat unterstützt die Büchereien in doppelter 
Weise. Er wirft jedes Jahr 16000 M. aus, die durch einen Au.s- 
schuss an die Büchereien verteilt wenlen. Und zweitens zahlt 
er eine Geldbeihilfe an den Ausschuss für Eördening der Volks- 
bildung (Udvulget für Folkco)ilysnings Fremme), der gute und 
belehrende Bücher zu billigen Freisen hcrausgibt. 

Finnland. Die älteste und griisste Volksbücherei ist die 
zu Helsiugfors. Sie ward im .lahre 18.Ö9 mit 517 Büchem 
eröffnet und besitzt jetzt über 18000 Bände. Die Stadt (die jetzt 
etwa 70 000 Einwohner zählt) gibt jährlich 200ü0 .M. Die Büchcr- 
sanunlung ist in einem grossen, gut eingerichteten Gebäude nnter- 
gebracht. Darin sind zwei la-seziniiner, eines für Zeitungen, eines 
für Zeitschriften und solche Büeher, die nicht nach Hause ver- 
liehen werden. Die Bücherei ist an jedem Wochentage von .5 bis 
8 Uhr Xachmittags, an Sonn- und Festtagen von 4 bis 7 Uhr 
geöffnet. Die Ijeseziinmer werden von 170000 Fersonen jährlich 
benutzt. Ausgeliehen wurden im .Jahre 189.5 gegen 80000 Bände 
(1884; 14000). 

Auch in Abo und Wiborg bestehen grosse Volksbüclu'reien. 

Auf dem Lande pib es im .Jahre 1889 606 BücheiiMen, 
jetzt (1895) gegen 800, davon 150 schwedische, die andern finnische. 
Einige haben Iz-seziminer. 

Der Anfsehwung in den letzten .Jahren ist der GeselLsehaft 
für Volksbildung (Folsupplysnings Sällskapet) zu verdanken; sic 
hat ihren Sitz in Helsiugfors, .Schriftführer ist Dr. Granfeldt. 
Neben dieser wesentlich finnischen (Jesellschaft wirken unter der 
schwedischen Bevölkerung die „Freunde der schwedLschen Volks- 
schule“ (Svenska Folkskolans Vänner), deren .Schriftführer Dr. 
F. Nordmann ist- Letztere Gesellschaft hat 1895 einen besonderen 
Büchenuisschuss gebildet (Schriftführer H. Bergroth), der ver- 
schiedene .Schriften über die Einrichtung und Unterhaltung von 
Volksbüehertden heransgegeben hat. 
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In der die.sjSlirigeii P^inladungssehrift (Inbydelseskrift) der 
(ielehrt<Mischiile zu Horsens ') macht A. Steenbei’g weitere wert- 
volle Mitteilungen über Bcnutz\mg der Scliulbiichereien als 
öffentliche lirichereien, wie sie an 7 der 13 namentlieh auf- 
gefülirten königlichen (ielehrtenschulen seit einiger Zeit besteht. 
Zum Vergleiche werden auch die Verhältnisse in Schweden und 
XonvegiMi heraugezogen. 

In Schweden ist durch die Schulgesetze von 18.5(i und 
1850 bestimmt, dass jede höhere Lehranstalt eine Bücherei 
besitzen muss, die nicht bloss den Lehrern und Schülern 
zugänglich, sondern für alle Personen im Orte und in der 
Umgegend geöffnet sein soll. Die Bestimmung, wonach also 
die Schulbücherei zugleich Proviiizbücherei ist, geht sogar noch 
weiter zuriiek. Schon im Schulgesetze vom Jahre 1820 ward aus- 
gesj>n>ehen, dass die Büchercieu zwar hauptsächlich den Schulen 
von Nutzen sein sollen, dass sie aber auch für den ganzen I^andes- 
teil dienen sollen, sowohl zur l''örderung der wi.ssensehaftlichen 
Bildung wie der Teilnahme an den Fortschritten des Unterrichts- 
wesens. 

Der Hauptgrund für diese weitgehende Fürsorge ist wohl der, 
dass in Schweden vielfach die alten Stiftsbfichereien den Schulen 
einverleibt worden sind. Daher besitzen auch einzelne höhere 
.Schiden ganz he<leutende Büchersaramhmgeu : so in Jönköping 
SO 000 Baude und lOttO Handschriften, in Skara 30 000 Bünde 
und titlO Handschriften, in Strongnäs 25000 Bände, in Wexiö 
25 000 Bände und 000 Handschriften. 

Damit bei dieser Einrichtung auch die Schule zu ihrem 
Rechte kommt, ist aus der allgemeinen Bücherei eine Hand- 
bibliothek abgesondert, die aiisschliessliirh für den Strludgcbniuch 
bestimmt ist; daneben besteht in der Regel eine .Schfllerbibliothek. 

Norwegen kennt diese Bestimmung nicht; es sind aber, 
wie schon vorher erwähnt, auch dort vielfach aus Schulbüchercien 
öffentliche Büchereien gemacht worden. St«>cnberg berichtet be- 
sonders über die Entwicklung der Schulbücherei von Kristiaus- 
saud. .\uf VoiSichlag des Rektors ward 1873 die Büchend der 
dortigen Kathednilschule .\llen zugänglich gemacht, blieb aber 
noc-h Schtdeigeutum. Durch allmählich erhöhte Zuschüs.se der 
Bninntweingesellschaft (1000 bis 2000 Kronen jährlich neben dem 
Staatszuschusse von 100 Kronen) ward tlie Zahl der Bände von 
4 bis 5000 (1873) auf etwa 13000 im .Jahre 1891 vermehrt. .\ls 
nun im Jahre 1890 die Stadt ihr zweihundertfünfzigjähriges Be- 
stehen feierte, beschloss mau eine städtische Bücherei zu 
gründen, und auf Befehl des Königs wanl mit Zustimmung des 
Storthings die .Mehrzahl der Bücher aus der Schulbüchcrei mit 

') Do lärote Hlatsskolers iüblintokor. 
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Ausnahme der nur für die fSelnile geeigneten in die Stadtbüchcrei 
liiuübergenommen. Diese besitzt nun eigenes Gebäude wmI um- 
fasste 1895 gegen 16000 Bände. Sie ist woelumtlich 5 Stunden 
geöffnet und leiht jährlich 2000 Bände aus. 

Dänemark hat bis jetzt die in Schweden geltendeu Be- 
stimmungen ebenfalls nicht. L’berwcisiingen von Stiftsbüchereien 
an höhere Schulen sind aber auch hier vorgekommen, und zugleich 
damit ist die Bibliothek eine öffentliche Anstalt geworden. 
So in Aarhiis 1881, in Aal borg 1887. Die Bücherei der .Stifts- 
nnd der Katln-dralschulc zu Aarhus umfasst jetzt 65000 Bände, 
/u ihrer Unterhaltung sind jährlich 700 Ki-onen ausgeworfen, für 
den BOchenvart 800 Kr. Die Anzahl der au.sgeliehenen Bücher 
betrug 1896 — 97 gegen 21000; die Sammlung ist aber nur Sonn- 
abends von 1 bis 2 t’hr geöffnet, und eine Benutzung der Bücher 
au ( )rt und Stelle ist nicht möglich. Letzteres ist der Fall in 
Aalborg, wo die vereinigte Stifts-, .Vmt.s- und Kathedrahschul- 
Büclierei 88 500 Bände umfasst; .Jahresausgabe 120o Kronen für 
Bücher und 800 Kr. für den Büeherwart; Zahl der entliehenen 
Bücher 1360. 

Dem Beispiele dieser beiden Gelelirtenschiilen sind nun in 
den letzten .Jahren die ebenfalls königlichen Se-hiileu zn Horsens 
(1888), Handers, Fredriksborg , Hönier und die königliche 
Akademie zu Sorö gefolgt. J>ie sechs andern Anstalten der- 
selben -Vrt zu Hoskilde, Nyköbing, Odense, Viborg, Kibe 
und llerlnfsholm haben sich diese Freiheit nicht vom Ministe- 
rium erbeten, sondern leihen an andere nicht zur .Schuh- gehörende 
Personen nur auf Nnehsiichen beim Rektor Bücher aus. Nach 
Steenbeigs Zusammenstellimg besitzen auch diese An.stalteu recht 
ansehnliche Büchersammlungen, die grös.ste (28500 Bände) Her- 
lufsholm, eine .Stiftung von Herluf und Brigitte Trolle, die aber 
unter königlicher Verwaltung steht. Die ebenfalls königliche 
„Metropolitanschule“ zu I-vopenhagen lässt Steenberg „uns nahe 
liegenden Griinden“ ausser Betracht, führt aber als grössere öffent- 
liche Büchereien noch folgende an : die Bibliothek -tler I..atein- und 
Realselinle in Kol ding, di<- Klassenschc Bibliothek in Nyköbing, 
die StifLsbibliothekeu in Hoskilde, .Maribo, Odense, Viborg 
und Ribe, sowie die Bücherei der grossen Volkshochschule in 
A 8 k o V. 

Die Büchersammlungen der 18 königlichen Gelehrteuschulen 
umfassen im Ganzen 800 OoO Bände, davon kommen auf die zuerst 
genannten sieben zugleich öffentlichen Büchereien 200 000. Die 
Benutzung der letzteren berechnet Steeuberg auf 8 bis 4 vom 
Hundert der vorhandenen Bände; bei den andern, die nicht all- 
gemein zugänglich g<>macht sind, auf 6 vom 1 000. Bei der grossen 
königlichen lJil)liothek in Kopenhagen, die etwa 580 000 Bände 
enthält, ist die Masszahl 0,08; bei der Universitätsbibliothek mit 
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850 000 Räodcn 0,16. Bei englischen und amerikanischen Volks- 
büchereien steigt die Zahl bis auf 1 6, d. h. auf 1 00 Bände kommen 
1600 Entleihungen. 

Steenberg fordert nun, dass alle Schul büchereien zu 
öffentlichen gemacht und dass sie nicht bloss an einem ein- 
zigen Wochentage während 1 oder 2 nicht einmal günstig liegenden 
Stunden geöffnet sind, ferner dass die einzelnen Schulbüchereien 
untereinander ihre Bücher austauschen und endlich, dass die Schul- 
bücherei die Vermittlung übernimmt zwischeti den grossen Büche- 
reien in der Hau]>tstadt und der Ijaudstadt, sowie dass sie selber 
wieder ihre Bücher an die Volksbüchereien abgibt Die königl. 
Bibliothek sowie die Universitätsbibliothek in Kopenhagen leihen 
zwar auch nach ausserhalb, aber nur durch Vermittlung einer in 
der Hauptstadt ansässigen Person. Nach Steenbergs Vorschläge 
soll also die Schulbücherei der Ijandstadt diese Mittlerrolle über- 
nehmen. Steenberg beruft sich auf das Beispiel Italiens. Hier 
verleihen die Staatsbibliotheken ohne Schwierigkeiten an alle klei- 
nern Büchereien im Läinde. 

Dass Steenbergs Vorschläge, die er schon früher in der Presse 
erörtert hat, auch von Seiten der Behörtlen nicht unbeachtet ge- 
blieben sind, beweisen die Unterhandlungen, die das Ministerium in 
Kopenhagen mit dem Ausschüsse- für die Errichtung einer Staats- 
bibliothek in Aarhus gepflogen hat. Der Plan des Ministeriums 
ist: in dieser grössten Stadt .lütlands eine Landesbüchcrei zu 
schaffen und bereits im .lahrc 1893 foi-dcrte das Ministerium den 
genannten Ausschuss auf, sich darüber zu äussern, „in wieweit es 
sich empfehle, in den kleineren Landstädten ausserhalb Aarhus 
u sleihestel 1 en (Ex|>cditionslokaler for Udlaan) einzurichten, 
so dass die Bücher nach rechtzeitiger Bestellung von dort weiter 
verliehen oder in den zugehörigen la-sezimmcrn gelesen werden 
können“. Der Ausschuss stimmte gern dem Plane zu, und fand 
es ganz natürlich, dass die Aarhuser Bücherei mit der Zeit eine 
Art C e n t ra I bib 1 i o t he k für die öffentlichen Büchereien an 
andern Orten werde, und dass diese sich auf die leichtestmög- 
liche Weise mit der Hauptstelle in Verbindung setzen. Allein der 
Ausschuss fürchtete, dass die kleineren Gemeinden sieh weigern 
würden, die Kosten der Büchersendungen zu tragen, wie das 
Ministerium verlangte; die geplante Bücherei sollte sich so liberal 
wie möglich gegen alle stellen, die ausserhalb .Aarhus die Bücher- 
sainmlung zu benutzen wünschen u. s. w. Bestimmte Regeln für 
ein allen zusagendes Verfahren konnte der Ausschuss nicht in 
Vorschlag bringen, hofft aber, dass die Erfahrung den rechten 
Weg weisen und die Zukunft die Pläne des Ministeriums reifen 
lassen wird. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass schliesslich 
.Steenbei^s Vorschläge, die übrigens mit denen Aschrotts über- 
einstiimuen , aiisg(>führt werden , und <lann wird ja wohl auch 
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1 )oiit.s<ililand imclifolgon, deswn ziddreiche Hücliereifii für aiisser- 
lialb Wolineiide «ft völlig vfrschlo.s.scn sind. 

(i(“wi«8 liat die völlige Freigebnng der Buclieiiinnimliiiigen 
wie alle» »eine zwei Seiten. Durcli die »tärkere und nicht immer 
schonende Henutzung wei-den die Bücher, die in manchen Samm- 
limgen jetzt so schmuck in Parade dastehen, sehr bald ihr schönes 
.\ussehen verlieren (selbst für sogenannte gebildete Ix-ser wäre ein 
Werk „Uber den Umgang mit Büchern“ sehr wünschenswert), und 
ra.sch wird eines nach dem andern sein Dasein beschliesscn. Allein 
— so sagt Steenberg am Schhisse seiner verdien»t\'ollen Arbeit - 
hat nicht auch das Buch, das nach einem wirksamen Leben iin 
Kam[)fc für die Aufklärung wie ein verdienter Veteinn aus dem 
Ifienstc scheidet, ein besseri's I>ios gehabt, als der Bund, der in 
gutem .‘Stande auf das Bücherbrett gestellt und vielleicht niemals 
beniit/.t worden ist? . . . „des Buches Bestimmung und sein Hecht 
ist für die Aufklärung zu wirken. Die Büeher frei zu machen, 
zu beseitigen was sie hindert dieser Ifcstimniimg gemä.Hs zu wirken, 
ist eine wichtige Seite der .Vnfklärungsarbeit“ Aueh die Bücher 
in ilen Sammlungen der (lelehrtenschulen sollten alle „freigeiuaeht 
werden, nicht bloss znm Besten der Volksbildung, sondern sicher 
auch znm Segen tür die Sehnlen sellx'r“. 
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Vaterländische Schiiierfeste als Mittel der Jugenderziehung. 

Von Willy Molenaar, B*>rliii. 

Womi in (len leUteii .THhi7.ehn(en der Jugendnnterriclit soIcIk' 
Kort.«oliritte geniaeht hat. da^s xie auf die älteren Genenilionen gradezu 
verblüffend wirken, «) ist dieser Erfolg vor allem auf die bessere 
Mi'thode, die konzentrii'rU're Lösung des Stoffes sowie die Hilfe dnivh 
erweiterten Ansehauungsnnlerriehf znrüekzuführen. Es wird imnier 
eins der grössten Verdienste von Comeniiis bleiben, auf die Wichtig- 
keit d(>s letzteren hingewiesen zu haben, welche bei weitem noch nicht 
genug gi'würdigt und pniktisch verwertet wird. Namentlich scheinen 
zwei IJnterricht.sgebiete noch immer unter zu abstrakter DarsUdlung 
zu leiden, das ist der gi-schichtliche und der religiöse Unterriebt. Wie 
häufig ist der Ge-schichtsunterricht weiter nichts, als eine trockene Dar- 
stellung der Entwicklung von I>ümlern und Vfdkern, verbunden mit 
einem .Vusweiidiglenien der bezüglichen Jahreszahlen und Personen- 
namen. Findet man dagegen einen Isdirer, der den historischen Stoff 
plastisch darzu.stellen und dramatisch den Kindern — wenn man will 
— vorzuspielen weiss, so die Kämpfe zwischen Römern und Germanen, 
Kaiser und Vasallen, Rittern und Städten etc., der wird nicht nur 
eine begeisterte ZulKÖrersclmft finden, -onderii aueb zweifellos gute 
F>ziehuiigsresultat<' erzielen. Das Interes.se ist liekanntlicb immer mit 
dem Werdenden, weiuger mit dem Gewordenen, und i's^gilt, die 
.\ufmerk.-amkeit der Jugend stet-s auf das erstere gerichtet zu halten. 

Aber auch auf dem religiösen Gebiet wiiil der ewige Hunger 
des Kindes nach greifbarer _[Anschauung, nach einem _^festen Punkt, 
um den sich die vielen oft schwierigen dogmatischen Begriffe krvstal- 
lisienm, zu wenig befriisligt. Der über allen Welten thronende Gott, 
die Gestalt unseres Heilandes. s(dbs| die .\posiel werden dem Kinde 
in fiderlichster Weise vorgeführt, aber nieht menschlicb näher ge- 
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bracht; ea xittcrt vor dieaeii GottgcHtaltcii, kiinii ihnen aber nicht 
mit dem Gemüt näher kommen und sie vor ulb'in nicht so recht 
lieben lernen, wie i>s der Fall »ein sollte. Auch die örtliche Dar- 
slellunp des Ledteiis .Tesu, notilürftig durch eine Karte von Syrien 
uihI Palästina unterstützt, hinterlässt bei dem Kinde oft das Gefühl 
einer grossen leert'ii Sandfläche, an der die Begriffe auch nur schwer 
haften bleiben. Hat das Kind ala-r einmal diese Gegenden im Bilde 
ersehnut, die geweihten Stätten : den .lonlan, an dem Johannes Jesiim 
taufte, den See Genezareth, B«-thlehem, Jenisaleni und den Oll)erg, 
so hat es gleich die festen Punkte, an denen es das mens<'hliche 
Iseben unseres Heilandes anknüpfen und bis zu Ende verfolgen kann, 
und das ist ein grosser Gewinn für <len abstrakteren Teil des Unter- 
richtes. 

Am wirksamsten ist nun auf Iwiden erwähnten Gebieten die 
lebendige Wirkung in Folge des Schauspiels. Wer die Pa.ssions- 
spiele in Oberannnergau gesehen hat, der winl zugestehen, von der 
Darstellung der den einfai^hsten Kreisen entstammenden Schauspieler 
eine so innig-religiö.-s,», tiefe Empfindung niitgebracht zu haben, wie 
sic nicht leicht auf eine andere Art erreicht wird; das ist die natür- 
liche Folge der lebendigen .Vnschauung, die wir durch bloss<! Ge- 
danken nicht orsr-tzen können. 

Keligiös<> Schauspiele in den Schiden sind kautn denkbar, etwas 
andeivs ist es mit den historischen Darstellungen. In dieser Hinsicht 
ist bereits nmnehes geschehen, so sind auf den Gymnasien schon häu- 
figer altgrie<'hi.«<'he Dramen aufgeführt worden. Dagegen ist sonder- 
barer Weise in Bezug auf die Ge.schiehte unserer (ägi>n<ui Nation noch 
wenig gideistet worden, obschon diese Bestrebungen nicht warm genug 
unterstützt werden können. Das deutsche V<dk besitzt bekanntlich im 
hfK’hsten Grade das Vermögen der Assimilation mit andeivn Nationen; 
keine Spniehe der Welt vermag sieh so <leii übrigen anzus<dimiegen, 
wie die deutsche, aber leiiler giebt der Deutsche dafür im Ausland 
zu schiudl seine Eigenart auf ; die z. B. ein Engländer nie verliert. 
Der Gnnid muss einerseits in der centralen Lage Deutschlands, die es 
fortwährend allen möglichen fnnnden Einflüssen nussetzte, andeivrseits 
in der Geschichte der Nation gesucht werden, die leidcc allzuviel von 
der Zerrissenheit deutscher Völker zu melden hat. Wenn man nun 
Iwdenkt, dass sich jetzt die allergriissüm und entscheidemlsten Kämpfe 
um die Weltherrschaft nhspielen, dass wir Humlerttausende von Deul- 
s<hen imeli .\ussen ziehen .-s.hen, um mächtig in die Entwicklung 
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eiiizugreifen, eo liegt e» auf der Hutid, dae« e» kaum eine schönere 
Aufgabe giebt, als das Gefühl aller dieser Pioniere für Deutsehlanils 
Grösse itnd Bedeutting schon von Jugend auf zu weekeii, so dass 
sie auch später nichts lieber sein wollen, wie Deutsche! So hleilten 
sie iin engen Zusaminenhaiig mit dem Heimatlaml und der \\\‘chsel- 
slrom gieht Iteiden Teilen vermehrte Kraft. Als der Riese Antaeus 
mit HeRntles kämpfte, gewann er stets neue Kraft, wenn er mit den 
Füssen die mütterliche Erde berühnai konnte; als er in der Luft 
schwelHMi blieb, war er schnell erdrosselt; das gilt auch für die 
a 11 sgewa aderten Angehörigen unseres Stammes! 

Im Ganzen muss angenommen wenleti, da.ss unsere Jugend mehr 
von anderen Völkern als von ileiii eigenen weiss; sie kennt die Ver- 
fassung von .Vthen, Sparta und Rom, ala-r zu wmiig die Zustände, 
wie sie sich im eigenen Lamle entwickelt halMni bis zur Verfassung des 
neuen deutschen Reiches. Es ist nun nicht uninteressant zu st'heti, 
wie auf der von Herrn Dr. Goebel vortrefflich geleiteten Real- 
anstalt am Don iiersberg bei Marnheim ilie Erweekung eines 
patriotisr'heii deutschnationalen Hinnes durch vaterländische Sehüler- 
feste mit historischen Aufführungen in Form von Deklamation und 
Gesang angestrebt wird. Es soll dies in einetii (!yelus von 12 Stüeken 
geschehen, die nach einer allgemeinen Einleitung s|3eziell auf die Ge- 
schichte der engeren Heimat Bezug nehmen sollen. Einstweilen siml 
2 Bändchen erschienen, die zum Besten di»s Stipendienfomls der An- 
stalt von derselben herausgegeben worden sind ; <las erste behandelt 
Anilin, den Bi-freier Deutschlands, das zweite Karl den Grossi-n, den 
ersten Einiger der deutschen Stämme. Diejenigen, welche sieh über 
die Alt und Weise eines solchen Schfllerfestes , resp. die .\rt der 
historis<'hen Aufführungen ein l'rteil bibleii wollen, werden gewiss 
nicht verfehlen, <lie iH-iden Werkchen sich näher anzuseheii. Gewiss 
wird Dieser und .lener einiges lielier anders dargestellt sehen, aber 
die Meisten wohl das Gefühl gewännen, ilass ein schönes Ziel mit geeig- 
neten Mitteln verfolgt wird. Ist es doch den meisten Kindern nicht 
gegelsm, sich in einer richtigen Theatervorstellung zu erfreuen, mit 
desUi grösserer Begeisterung spielen sic ilafür .«elbst, wenn ihnen Ge- 
legenheit dazu geboten winl! Und das: discinius, dum ludere videmur 
gilt hier dopjadt und dreifach. 
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Der provisorismlic Ansechu«» für die ^•yolkstUnitlebcn Kurse von 
Uerliner HoehKchullehrern^^ erstattet Herieht über seine Timtigkoit vom 
Oktober bis Ende v. J. Darnach waren die bisherigen Kurse in Ik^rlin 
besucht von 2030 Personen. Unter den männlichen Besuchern waren 
40,1 Proz. Fabrikarbeiter, <iosellen, Gehilfen u s. w., lT,(i Proz. HaudlungH- 
gehilfen, 12, U Proz. staatliche oder kommunale Subaltcrnbeamtc , T),7 Proz. 
Privatbeamtc , 4,8 Proz. Volksschullchrer urnl 2,3 Proz. selbständige Hand- 
werker vertreten, insgesamt H3,l Proz. Dics<*n stehen gegenüber 0,S Pix)z. 
der liberalen Berufe, 2,3 Proz. selbständige Kaufleule, 3,2 Proz. Gyinnasia.«ten 
und Studenten und je 0,8 Proz. Fabrikanten und Rentiers, insgesamt 10,0 Proz. 
Die Angaben <ler weiblichen Besucher sind vielfach lückenhaft und lassen 
den Beruf des Ehemannes bezw. des Vaters häufig nicht erkennen. Unter 
den weiblichen Teilnehmern halK*n Ö6,7 Proz. keinen Ik‘nif, von den ührigim 
43,3 Proz. sind 1(5,3 Proz. Arl>eirerinnen mler Frauen von ArlKÜlerii und 
Handwerkern, 24,4 Proz. I.<ehrerinnen , Jk.‘hrifUtellcriimen, Malerinnen und 
.5,3 Proz. Beamtinnen und kaufinännisehe Gehilfinnen. Drei von den bis- 
herigen sechs Dozenten Hessen vor Beginn ilos ersten Vortrages von ihnen 
verfasste l^citfaden an die Hörer veiteilen. Diesellien galKm eine kurze 
Darstellung des zu l>ehandclndon Stoffes und enthielten am Schluss ein 
Verzeichnis der hierher gehörigen Ijtteratur und einen Hinwiüs darauf, dast 
die angeführten Bücher in den drei öffentlichen Lcs<‘ballen Berlins, in der 
Mohrenstrassc 41, Kuvein'*stni.‘‘se und Neuen St•h^'^Ilhausen*tra^s^• 13 einzu- 
sehen seien. Die Bücher sind, soweit sU* nicht in den Jyesehallen vorhanden 
waren, auf eine vom Komitee ausgesprochene Bitte Iven itwilligst arigeschafft 
worden. Aus Mitteilungen, die von den Vorstehern <lcr ]x‘.schallen gemacht 
sind, gebt hervor, dass schon während der Dauer der Kurse die betreffenden 
Bücher verlangt wurden. Dass die H<'*rcr allgemein das griWste Intores.s<‘ 
bewiesen habcu, l>estätigen fllMTcinstiiinnend die Ikrichu- der Dozenten. 
Alle Vortragenden rühmen die lebhafte Anit'ilnahnie mul die ge-spannte 
Aufmerksamkeit, die auch hi'i schwierigeren Hetrachlungen nicht naehliess, 
und he\m\ die Dankbarkeit hervor, die vielfach mündlichen Ausdruck fand. 
Die sehr zahlreichen Fragen — in einem Vorträge waren cs ül>er 20 — 
boten Gelegenheit, schwierige Pnnklc, die in der mündliclien Darstellung 
nicht nnsrülirlich genug helnmdelt waren, r-ingeliend zn crläutiTii und dem 
Verständnis der Hörer näheizuhringen. Die Vortragenden s44l>si sind von 
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dem K.rgebnifs ihrer Bemühunfn'n sehr zufrie<1eii|ic«tellt und liaiH'ii ileii Kiii- 
dniek l)ekotiimen, das« diese Kurse, in der riehlipen Weise gehalten, an«ser- 
nrdeiitlich «egcnsreieh wirken können. 

In L'inein I.«nde wie l)eut«ehland. wo der tnonarehi«ehc (tedanke, und 
zwar zum (ilück für un«, »ehr stark ist, liegt c» sehr nahe, jede lleform, 
aiieh in Sachen der Volkaerziehung , vom Staate und nur vom Staate zu 
erwarten. Indessen verkennt man daltei, das« e» viele Reformen gieht, für 
deren Durchführung weder allein der Staat inxdi die Kirchen die geeigneten 
Instanzen sind, das« hierfür vielmehr entweder freiwillige Organisatio- 
nen oder die Gemeinden, hesonder» die «tadtischen Gemeinden, die 
gegehenen Organe »inil. In der That greift die Erkenntnis von ilen .\uf- 
gal)en der Gemeinden immer mehr um sich und es sind in den letzten .lah- 
ren in dieser Beziehung vielfach neue Wege gehahnt worden. Die Ver- 
pflirhtnng der Sliidte zur Förderung de« Sehnlwi>sens ist ja allgemein 
unerkannt ; will man »ic für alle sonstigen Aufgalten der Volkscrzichiing 
liestreiten ? 

l’nter den Plänen, die gegenwärtig zur Förderung des geistigen 
Lehen« unter den Deutsrhen in den Oatmarken entworfen werden, spielt 
nelren der Errichtung von BUeherhallen auch die V'eranstaltuiig von Hoch* 
srholknrsen eine Rolle, kis wäre erfreulich, wenn man heide Gedanken 
von vornherein in eine organische Verhindnng setzen könnte, wie die (’.G. 
dies seit Jahren Itefürwortel ; auch wän' es unsen-s Erachten« nötig, diese 
l'nternehmungen nicht etwa hloss auf die Bedürfnisse der Gehildetcn zu- 
zuschneiden, »onriern ihnen eine hreitere Basis zu gel>en, damit sie auch 
den Bedürfnissen des Mittelstandes und der ArlKUter dienen könnten. Wir 
können in Anknüpfung an unser gemeinnülziges ArlM-itsprogramin nur 
empfehlen, durch die Begründung eine» Vnlkahan.ses, vielleicht zunächst in 
der Stadt Posen, einen Vereinigungspunkt für Geistespflege und für edlere 
Erholung zu schaffen und dasscllre zur Mustcranstalt für kleinere Ver- 
anstaltungen ähnlicher An ausznhatien Vgl. (?. Bl. 18IIK S. 2ti. 

In Lissa(Posenl s<-hwehen unter thäliger Mitwirkung unserer dortigen 
MitglirsliT lind Freunde Verhandlungen ülx-r die (»ründung einer Volks- 
hibliotbek im Sinne der C.G., welche ein erfreuliche» Firgebnis versprechen, 
kis ist in Aussicht genommen, das« derselben eine Lesehalle angefügt 
werden wird. 

Thätige Freunde Ix'sitzt der Gedanke eines Vulksheiins in Worin«, 
wo sich der Vorsitzende de» Arla'iter-Bildiings-Verein«, Herr I>‘hrer Ph. 
liroebe, mit Erfolg für die Errichtung eines solchen Heim» bemüht Der 
Verein hatte für den geilachtcn Zweck liereits im Oktoln-r 18ÜS einen Bau- 
fonil» von lötkki M, gesaminelt und es war alle .Aussicht auf einen weiteren 
günstigen Fortgang der Sache vorhanden. Herr Ph. Groelie hat in zwei 
Artikeln der Wormser Zidtling vom 22. tlktola-r v. .1. den Plan eingehend 
dargidegt und darin, wie uns scheint, einige (Jeilanken und .Anregungen 
gegelieii, die auch anderwärt» volle Beachtung venlienen. k’.» wäre erfreulich, 



Digitized by Google 




2t) 



Unn<lM-lmii. 



Heft I II. 2. 



wpiui der Verein, der selbst prusso Opfer bringt, leistungswillige und opfer- 
fähige Helfer fände. 

ln .^Itendorf bei Ksseu hnl sieh eine Oesellsehaft in. b. H, gebildet, 
welche ein Vereiiishau«, wie sie es nennt, iK'grfindet hat, d. h. ein Haus 
mit Vereins- Itäunien, Wohnungen für junge is'ute, Kaffee- und Speise- 
wirtsehaft (mit Ausschluss geistiger Getränke), mit anderen Worten ein 
Hans, das wir ein Volksbeini nennen wünlen, wenn cs auch eine Bücher- 
lind Lesehalle und Krholungsräiinie besäsw. Sehr lehrreich und erniuligend 
ist die Geschichte der Entstehung jenes Hauses. Eine Anzahl Männer, fasi 
alle Arbeiter, jetlenfalls Männer ohne grosse Mittel, wünschten junge Leute 
dem Wirtshaus- und dem Kostgänger-I-ebeu zu entziehen und griiiideten 
mit kleinen Mitteln eine fTCsellschafI ni. b. H. lüngere Zeit suchten sie 
vergebens nach Hilfe; schliesslich erklärte sich die Alters- und Invali- 
ditäts-Versicherungsanstalt bereit, das fehlende Geld vorzn8chies.sen 
und damit war das Unlernehincn gesichert. Es wurde anerkannt, dass es 
sich hier um eine nützliche Wohlfahrts-Einrichtung handelte und die 
Sache gelang, trollte nicht an anderen Orten der gleiche Weg zum Ziele 
führen ? 

Wir hallen schon früher (s. ('.Bl. IH'IS S liOt darauf hingewiesen und 
durch Anführung von Thatsachen dargethan, wie rasch sich der durch unsere 
Gesellschaft (auf ..Vnregung des Herrn Bibliothekars Dr. Nörrenix-rg in 
Hamburg) eingeführle Name ItUcherlialle in den amtlichen Gebrauch von 
fstädten und Privaten Eingang verschafft hat. In dem .lahre ISÜÖ gab es 
liereits: I. eine Bücher- unil Lesehalle in Bonn, 

„ „ „ „ „ Darnistadt, 

:i. „ „ „ „ „ Düsseldorf, 

Die VorlH-rcitungcn für die Errichtuiig einer „Bücherhallc“' in Dort in und 
waren weit vorgiwchritten. 8eit Beginn des Jahres 18!)(l sind hinzugekommen : 
.0. die „liUeherhalle in Hamburg“, 
li. die ,.Kruppsehp Blieherhall« in Essen“. 

Im Kiiidcrgärtnerinncn-fteminar des Berliner Er«"ibelvcrcins 
(S.W. Johanniterstr. !)| lieginnt ein neuer .lahreskursus .Viifang April. Das 
Hcniinar eignet sich für Töchter aus Familien der gebibleten .Stände. Eine 
.\ufiiahnieprüfnng findet, wenn der Besuch einer guten tH’hule nachgewieseii 
ist, nicht statt. Nach Vollendung tlixi Kursus erhalten die (Schülpriniien ein 
Zi'ugnis, in dem ihre Befähigung als Kindergärtnerin ansgi-sprocheii wird; 
auch wenlen ihnen durch den Vendn Stellen in Kiiideigärten oder Familien 
unentgeltlich nachgewieseii. Frauen oder Mädchen, die ein Kindergärtnerin- 
Zeugnis nicht erwerts'ii wollen, werden zuni Besuch des Seminars für kürzere 
Zeit (Hier einzelne L'ntcrrichtsfächer ziigelasaen. — Annielilungen iiimnit 
Prof. Dr. Pap|Kiiiheini, .Alexandrineiistrasse 70, von 1 — 2 l'hr, und Frau 
Marie Wiener, Südeiide. Berlinerstrasse 6 entgegen. 

- - 
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]>pr (iCKaiiitvorHland hat l>eechloi<sen , ein Rundochreiben an die 
MairlNtnit« der dentaehen Stltdte /.u richten, in welchem dieeen die Kin- 
richtunp von ßnchcrhallcn empfohlen wird. Wir kommen auf die t^ache 
zurück. 

Am 17. Januar fand im Ztinftaaal de. „Heidelberger“, Berlin, 
Friedrichetraase, unter dem Vorsitz des Herrn Archivrats Ur. Keller ein 
Ucsellschaftsabend der C'onienius-tieselischaft statt, dessen Mittel- 
punkt ein Vortrag von Herrn Professor l)r. Wernicke aus ßraunschweip 
über den „Einfluss von Christentum und Volkstum auf die Volkserzichung“ 
bildete. Die Ausführungen des Herrn Vortragenden gipfelten in dem Satze, 
dass es darauf ojikunime, der modernen IVeltanschauung den antireligiösen 
und antinationalen Charakter zu nehmen durch Einführung christlicher uml 
dcutachnationaler tiedauken und so für weitere Kreise einen gesunden 
latbensinhalt zu schaffen. Erst mit <ier Einfühniug des t.'hristentiims könne 
inan von einer sozialen Bethätigung reden , die eng verknüpft mit der Be- 
tonung der inneren Gesinnung, wie sie liesonders in der Geschichte des 
deutschen GeisteslelKuis hervortrete, sich aufs Neue als fruchtbares la^bens- 
ideal bcwäliren müsse. Nach dem Vortrage, der von den zahlreich ver- 
sammelten Mitgliideni und Gästen der Comeiiius-Gescllschaft mit lebhaftem 
Beifall aufgenomnien wurde, fand ein geselliges Beisammensein statt. 

l'n.ser Vorstands- Mitglied, Herr Pastor Bickerich in Lissa, hat 
kürzlich in (iuhraii (Provinz Fchiesien) einen Vortrug über das Thema ge- 
halten: „Arnos Conienins und sein Vermächtnis für unsere J/cit“ 
und daltei auch der C.G. gedacht. Wir würden uns freuen, wenn anih're 
unserer Mitglieder dem hier gegebenen Beispiele folgen könnten. 

ComeniiiK-KrUnzcheii in Hagen I. IV. In der :i(i. Sitzung. Donners- 
tag, den 17. XovemlK-r. berichtete Herr Ewald Stein, lohrer in Hagen, 
ütior die Broschüre; „Die Verrohung der Jiigeml und Mittel ilage’gen. Von 
einem Juri.sten und Jugendfreunde, Kempten 181(7, Verlag von J. Kösel“. 
Der Verfasser zeigt a(( dl schwerere:: Fällen von Hoheit, die im letzten 
Jahrzehnt zur öffentlichen Kenntnis gelangt sind, da.'s dii- Klaget: üls'r die 
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Vt.'i wililonuip mificrrr hontipen .lugend berechtigt .«ind, geht den L’rsttchen 
derscllien nach und empfiehlt eine Reihe von Heilmitteln. E.i liegt ihm 
daran, auf ilie«- Weise von neuem zu noMveiidigcn Anordnungen und Ver- 
l)CT.scningen in der .Ingenderziehung anrun-giTi. Als Ursneben der Verrohung 
unserer Jngeml nennt er die maniiigfaehen Können der Tieiv|uiilerci, welche 
ilie Kinder täglich Uelegenheit halani zu sehen zu Hause, auf der Strasstt 
iinil ini Felde, die Roheitsszenen, die dureh die liilderpressc und die 
Marionetten- un<l KiLs|ierle-Theator dem V’olke vor Augcm geführt werden, 
und die verfehlte «sler vemuehlüssigle Kindererziehnng. Als Heilmittel 
empfiehlt der Verfasser den Tierschutz, das amtliche Verbot der Darstellung 
von Roheitsszenen, Vorführung von heroiseheii Tugendlicispieleti und christ- 
liche Kindererziehting, namentlich konfessionellen Ueligionsiinterrieht unter 
Aufsicht der Kirche, wobei er die Ziele des bayerischen Volkssudndlehrer- 
verciiis lebhaft liekänipft, nämlich Verstaatlichung der Schule, Beseitigung 
kirchlicher Schulaufsicht, siuiultani' Volksschulen. — In der Bcs]irechung 
wurde von vielen Itestritten , dass die Verrohniig der .fiigemi allgemein 
sei. Man müsse nnlerse-heiden zwischen f:ftndt und Jatnd, zwischen grossen 
und kleinen Städten, zwis<’hen der Zeit, wo ilie .lugend nfwh unter der 
Sehulznehl sudif und der Zeit der H*>ll)ständigkeit , die für die .Tugend der 
nnleren Stände Icifler zu früh Itcginne. X'ntcr den vom Verf. empfohlenen 
Heilmitteln wurde seine jVuffassung des christlichen Religionsunterrichts 
eingehender besprochen. .Man war vorwicgeml der .Ansicht, dass nicht 
Konftsisionalität, nicht kiichliehe Aufsicht die vcnslelnde Wirkung des 
R4'ligionsntderrichts verbürgt, sondern allein das lelK-ndige Wort eines christ- 
lich gesinnten Is’hrers, durch welches die biblischen A'orbilder der Kri'mmiig- 
keit dem Kinde vor die Seele geführt wenlen. In dem Berichte wurde 
noch auf andere wirksame Mittel gi-gcn die Verrolning der .lugend hin- 
gcwieseii, auf den Handfertigkeits-l'nterrieht, die Fortbildungssi'hule, die 
Volksbibliotheken. Ks wiinle anih der so häufig vorkommenden Roheit 
des Baumfrevels gedacht und als .Mittel dagegen empfohlen, in den Schulen 
praktische Blumenpflege zu treiben , was in einigen Schulen unserer .Stadt 
bereits geschieht. Ks werden Topfpflanzcii, deren Pflege nicht zu schwierig 
ist, einzelnen Kindern zur Pflege ül)crgeben, la-i welcher iler Ix-hrer ihnen 
Rat und .Anleitung erteilt. .Auf dem Lande em|ifiehlt sich, die S<-hnlcr 
zum Schutze und zur Pfl<'ge junger Bäumchen anziihaltcn. Komnum Thatcn 
der Rolteit zu gerichtlicher ITestrafung, so sollte — da.s wunle fast allgemein 
gefordert — 1 mm jugendlii-luMi A’erlm'ehcrn witsliM' die Prügidstrafe eingefflhrt 
wenlen. Schliesslich mitehten wir eine Forderung des Berichtes, zu deren 
Bcs|>rechnng es leidiT nicht mehr kam, noch besonders erwälinen: Da ein 
grosserer Prozentsatz von Roheitsverbn.'chen auf die nnleren Stände fällt, 
so sollten sich die (iebildeten ihier Pflicht Imwusst werden, mit den unteren 
Ständen mehr Fühlung zu halten, was gewiss von veredelndem Kinfluss 
s<Mn wiinle. Ks sollten namentlich die alten A’olksfestc wiesler anflclHMi, 
Ix'i denen H<k'1i und Niedrig zn.sainiiKMi sich freute. 

In der iI7. Sitzung des Hagener (.'oiiieniua-Kränzeh(Mis, Donnerstag, 
den 2!t. Dezbr. IH!i8, berichtete Herr Rektor Lange ülM*r die Broschün’: 
„Die indiviiluelle und soziale Aufgabe der Krziehung iiml die Pädagogik 
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ilcr 8i)/.ial<ieiiiokrati<'“, Vortrag, gchalUai auf der Jahrcs-Koiifcroiiz der 
Direktoren uinl Lehrer des ln.s|)ekti»nsl)ez)rks Plauen am 24. Hcptbr. KSilö 
von l)r. R. Hiegemund, .Seliiddirektor in Nctzwhkau, Verlag von Albin Stein, 
Netz-schkau 18!)H. Nach einem geschiehtlichen ClxTbliek über den Kampf 
zwisoheu Individualismus und Sozialismus prüft der Verfasser die [indagogi- 
Kchen Urundsätze und Bestrebungen der Sozialdemokratie. Diese sei von 
einem ülM’rspannten Freiheits- und UnabhängigkeitslM-griff ausgi'gangen und 
trotzdem zu einem ülmrspannteu Sozialismus gelangt, zu der Idee eines 
Staates, der mit eisernen Armen alle Genos-sen umfassen und alle individuellen 
Regungen unterdrücken soll. Nur eine vernünftige .\usglcichung von per- 
sönlicher Freiheit und stjiatlichcr Macht über den einzelnen Bürger könne 
der Kultur förderlich sein. Da Itcide in ihren CiriMizen licrechtigt seien, so 
habe die Schule elH'iisowtdil zur Selbständigkeit wie zu sozialer Uesinnung 
zu erziehen. 1. Beseitigung der Familien -Erziehung, 2. eine allgemeine, 
gleiche, unentgeltliche Ausbildung für alle, :{. Beseitigung des christlichen 
und nationalen fharakter» der Schule — diese Forderungen seien mit den 
(.triindsätzen der Pädagogik unvereinbar. Die Sozialdemokratie sei auch 
bestrebt, eine eigene Jugcndlitleratur zu schaffen, l'm so notweniliger sei 
i», sich die Wrbrtutung guter Schriften angelegen stnn zu lassen. Fm die 
Jugend vor den sozialdemokratischen Verirrungen zu «thützen, müsse die 
Schule sich hüten vor Üla-rfütterung des V'erstandes; sie müsse auf eine 
weise Beschränkung und allscitige Konzentration der I'nterrichtsstoffc, sowie 
auf eine weitgehende ßerficksichtigung der kindlichen Eigenart Bedacht 
nehmen, kurz mehr auf Charakterbildung als auf Wissen. Volkswirtschaft- 
liche Belehrungen seien nicht minder notwemlig, doch sollten sie nicht in 
systematischer Weise erteilt werden, sondern nur da, wo der l'ntt^rricht 
dazu (iclegenhcit bietet. Zum Schluss las Herr Rektor Lange einige Proben 
aus sozialdemokratischen J ngendschriften vor, wie sic in der davon handelnden 
Si'hrift von Prediger Hülle ziisammeiigcstellt sind. In der Besprechung 
wurde auf die Forderungen hingewiesen, welche Singer kürzlich in einer 
Versammlung sozialdemokratischer Gemciiidevertrcter Berlins aufgestellt 
hatti?. Unter diesen fehlt gerade ein Hauplsiück des sozialdemokratischen 
Programms, nämlich dass das Kind nicht in der Familie, sondern in einer 
ritaatsanstalt erzstgen werden müss*-. Einige von Hingers Fordeningeii wurden 
als der Erwägung wert anerkannt, so die Errichtung von Hchulkantincn, 
.Anstellung von Schulärzten, Heraltsetzung der Klas-senfrequcnz in den 
V'olksschulcn , besondere Sclndklassen für die Minderbefähigten, Verbot 
jeglicher Erwcrbstbätigkeit von Schulkindern, obligatorischer Fortbildungs- 
unterricht bis zum 18. LelH'iisjahre , Errichtung von Volkshw'hallen und 
Volksbibliotheken, wie solche licreits in vielen Städten bratehen. 

In der 38. Sitzung des Hagener Comenins-Kränzchens am 12. Januar 
berichtete Herr Pfarrer zur Xieden über die Broschüre: „Der Schulgarten 
im Dienste der Volksschule von Roljcrt Missbiuh, Dessau -Leipzig, Rieh. 
Kahle* Verlag“. Der Verfasser, A'olkssehullchrer in Dresden, der für sein 
Schrifteben den Preis der Ammonsstiftiing in Dresden erhalten hat, zeigt 
zuerst, wie er auf den Gedanken gekommen ist, an seiner Schule einen 
kleinen Garten für Untcrriclii.szwecke anzulegen. Er fand Ix'i seinen Schülern 
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einen aiisnerordcntliohcn Mangel an Voratclhingen auf dem Gebiete der 
Natur, l'ni liieaem Mangel aliziibelfen , n-gte er die Kinder dazu an, zu 
Haii»e Pflanzen zu ziehen und zu pflegen, iintemahni mieh mit ihnen Aus- 
flüge ins Freie. Alier diese Bemühungen scheiterten teils an den ungünstigen 
Wohniingsverhältnis.sen , teils an der weiten Ausdehnung der (irossstadt, 
teils an der Flüchtigkeit der Kinder im Beobachten und Auffassen, einem 
Fehler, den, nie ihm schien, das gi-ossstadtiwhe la^lien selltst und das zer- 
streuende Vielerlei der Eindrücke mit sieh bringt. Nur wenn er einen 
Garten in der Nähe hatte, in welchem den Kindern die Erscheinungen und 
Vorgänge de* PflanzenlelH'iis an den Pflanzen scllist gezeigt, auch zur 
l*flege der Pflanzen und zu allerlei kleinen .Arbeiten <le» I.«ndbaues .An- 
leitung gegeben werden konnte, nur dann wäre ein bedeutenderer Nutzen 
für Verstandes-, Gemüts- und Willensbildung vom naturkundlichen T'nter- 
rieht zu erwarten, So kam er auf den Gedanken, sieh einen kleinen 
Schulgarten anzulegen. Ein Streifen Land von 40 Meter I/änge und etwas 
filier zwei Meter Breite, auf dem bisher der Schuldieuer seinen Kohl gebaut 
hatte, machte es ihm möglich, seinen Gedanken auszuffibren. Es war zwar 
nicht das Ideal eines Schulgartens, wie e* der Verfasser gelegentlich der 
zweiten internationalen Gartenbau- Ausstellung in Dresden hatte schaffen 
helfen, aber trotz seiner Mängel war er diwh für L’nterricht und Erziehung 
von mannigfachstem Nutzen. Der Verfasser fordert daher, da«s mit jeder 
Stadtschule, ja auch mit jeder Dorfschule ein Schulgarten verbunden sei; 
dass schon liei dem Neubau einer jeden Schule auf einen geeigneten Garten- 
jilatz Bedacht gmioramen wenle. Er weist darauf hin, dass das Ausland, 
besonders Ostern-ieh und Schweden, schon längst die pädagogische Wichtig- 
keit dieser Einrichtung erkannt hat ; dass Schweden bereits 2000 Schul- 
gärten besitzt, während in Deiit.schland erst an 00 Orten solche zu finden 
sind, unter denen Frankfurt, a, M, sich ifihmen dürfe, gegi-uwärtig die gnwste 
Zahl von Schulgärten (über .SO) zu besitzen. — In der Bespreehung der 
hier in Kürze dargelegteu Gedanken wurde es mehrfach bestritten, dass das 
I,cb<'n in der Grossstadt hauptsächlich an der Vöirstcllungsarmut der Kinder 
auf <lem Gebiete der Natur schuld sei. .Auch bei Landkindem finde man 
oft eine erstaunliche Unkenntnis der gewöhnlichsten Erscheinungen und 
Vorgänge des Pflanzen- iiml Tierlelicns. Ohne liesondere .Anleitung liureh 
Envachsene, durch Ellern und Ix'hrer, vermöge elien das Kiml übeihaiipt 
nicht recht zu lioobaehten. Aller auch ilaraus ergebe sich die Notwendig- 
keit, solche Anleitung durch Hcirichtiing eines Schulgarleiis möglichst 
fruchtbar zu machen. Von anderer Seite wurde der Schulgarten empfohlen 
mit Hinweis auf den Schaden, der bei dem Pflunzensiichen seitens der 
Schulkinder dem Landnianne angcrichlet werde. Es sollte ein grösseres 
Stück Feld zum .Anbau von Pflanzen, wie sie der naturkundliche Unterricht 
braucht, jinier Stadt zu Gebote stehen. .Aber ein solcher Zcnlralschiilgarten 
mache einen Garten an jeeler einzelnen Schule nicht überflüssig. Und selbst 
wenn er, wie an dem hiesigen Kealgymnasiuin , nur den breiten Hand des 
Schulhofes bilde, könne er für Schulzwecke in mannigfacher Weise nutzbar 
gemaehl werden. Mit Befriedigung vernahm man von massgebender Seite, 
dass auch an hiesigen Volksschulen die Kiiiricbtung solcher Gärten in .Aiia- 
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sicht genoininen »ei, ein Beweis, wie sehr unsere Stadt l>emüht ist, ihre 
Schulen auf der Höhe der Zeit zu hallen. Wa.« die Schulen auf dem Tauidc 
betrifft, so wurde luifgeteilt, dass eine Oemeinde liereits einen Platz für 
einen Obstbaumgarten ihrer Schule zur Verfügung gestellt hal>e, und dass 
bald eine zweite Gemeinde ihrem Beispiele hilgen ilfirfle. 

Bötticher. 



Persönliches. 

Wir bitten, uns wichtigere Nschrlchten, die die pers/inlichen VerhfUtniss» unserer Mitglieder 
und deren Verindentngen betreffen, miUuteilen. 



.ilexandor Yeltmcyor t- 

Atu H. Februar 1899 starb zu Ik'rliii der Oeh. Bmirut .t^lexaiuier 
Veitmeyor, der der C. G. seil ihrer Begründung nngebörte und ihr 
bis zu seinem Torle eine wanne Toilnalinie Wwalirt bat. Er darf 
insofern als einer der Mitbegründer der C.G. gelten, als er den 
im Jahre 1891 veröffentlichten „Aufnif zur Feier de.s 300 jährigen 
GeburLstjiges d(«< Job. Ainos t’omenius“, der zugleich die Gründuiigs- 
urkunde der C.G. darstellt (s. M.H. der C.G. 1892 Anhang) niit- 

unterzeiehnet hat. .Vlexander Veitmeyer war im Jahre 1820 geboren 

und hat sieh um das öffentliche Wohl Berlins neben den Oberbau- 

räten Wiebe und Hobreeht in einem langen und thütigen Lehen 

grosse Verdienste erworben. Die Erfahrungi'U, die er auf längeren 
Studienrei.sen in England und Frankreich über die Entwässerungs- 
anlagmi grosser Städte gemacht liatte, sind die Unterlage für die 
bezüglichen Einrichtungen der Reiebshauptstadt gewonlen. Veitmeyer 
war seit vielen Jahren MitglietI der Akademie des Bauwesens und 
Vorsitzender der Berliner PolyUiehni.sfhen Gesellschaft. Neben .seinen 
Fachstudien bewahrt»- er sk-h ein leliendiges Interesse für alle grossen 
gi'istigen F'nigen. die seine Z»-il iH-weglen unil sein Charakter gewann 
ihm nieht nur das Vt-rtraiien seiner Mitbürger, sondern auch einen 
grossen Fn-nndeskreis, der an seinem Grabe trauert. Er nihe in 
Frieden ! 

Zn Breslau starb am 23. .lamiar d. J. der Direktor der Kgl. 
Ober- Real- und Baugewerkschule Dr. phil. Heinrich Fiedler im 
03. Lebensjahre, iler der C.G. seit vielen Jahivn angcdiörte. .\n ihm 
verlieren ni»-ht nur die .\nstulteii. »lie er leitet»-, soiiih-ni auch »iie Stailt 
Breslau, deren Rat»- er angehörie, einen rastlos tbuligen, schaffens- 
freudigen Mann, der auf allen Wegen, die er h<-trat, mit grossem 
Erfolge tbätig war. Alle die, »lie ihm näher traten, haben in ihm 
eine zuvorkoinmenili-, v»-rbindli»-he uml li»-l>eiiswünlig»- l’ersönlit-bkeit 
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kuntieii gelernt mid ein grosser Ki-eis persönliclicr Fri'iinde steht 
tmui-rnd an seinem Grabe. Kr ruhe in Frieden ! 

Am .31. Dezemlier 189H starb in einer KuransUdt zu Ahrweiler 
Herr Direktor Dr. Gotthold Ereyenberg, der unserer Gesellschaft 
als Diplominitglied angehörti-. Kreyenl«*rg wurde am 2. Mai 1837 
zu Cottbus geboren, trat 18G3 in den öffentlichen Hchuldienst und 
wirkte zunächst in Danzig, Graudenz und Barmen. Im Jahre 1870 
kam er nach Iserlohn und wurde der Bi'griimler der städtischen 
höheren TöchU*rschule , der er bis zu seinem labeiisende als Ixnter 
Vorstand. 1895 war es ihm vergönnt, unter allseitiger Anerkennung 
das fünfundzwanzigjährige Jubiläum der von ibm gegriindetcn Muster- 
anstalt zugleich mit der Feier seines silbernen Dienstjubiläums begibn 
zu dürfen. .\ls ges<bätzt<>r Schriftsteller und DichU'r nahm der Ver- 
ewigte an den verschiedensten Fragtm des geistigen Ls'bens regen 
Anteil, insltesondere trat er als Vorkämpfer für die soziale und ge- 
sellschaftliche Hebung des Ix'hrerstandes ein. Kreyenborg war Kitter 
des Koten Adlerordens 4. Kla.sse. 

Gegen Ende des .Jahres 1898 starb zu Br'sIuu der l’rofes.sor 
und Oberlehrer am Gymnasium zu .St Marin ^fagdalena Dr. B. Peiper, 
der der GG. seit 1893 angehört hat 

.\m .5. Januar 1899 starb zu Mülheim a./Ruhr an den Folgen 
der Influenza der Gymnasial-I’rofessor Otto Natorp, der seit dem 
Anfang 1895 der C.G. als Mitglied angehörte. .Seine Vaterstadt 
lietrauert in ihm einen Mann, der für alle giüstigen Interessen ein 
warmes Herz hatte. 

Am 12. Februar <1. .1. starb zu .So»>st der frühere Direktor der 
Kgl. Lehrer-Seminars, Herr Schulrat Fix, der <ler C.G. seit dem 
Hi. Januar 1894 als ,\..M. angohörte. 



Der Geh. Kegienings-Rat und Vortragende Kat im Kgl. l’reuss. 
Kultusministerium Herr Dr. Elster (D. M. der C.G.) hat den Koten 
Adler-Onlen 4. Kl. erhalten. 

Der Geb. .Justiz-Rat und Prof, an der Universität Königsberg, 
Herr Dr. Ph. Zorn (D.M. der C.G.), hat das l-lbrenkreuz 2. Kl. 
des fürstl. schaumburgisch-lippischen Hausordens erhalten. 

Die Academie des inscriptions in l’aris bat den Direktor des 
deutschen archäologischen Instituts in Athen, Herrn I’rofessor Dr. 
Dörpfeld. (St. der C.G.), zum kortvspondierenden Mitgliede ernannt. 

Dem Oberhibliothekar an der Königl. Universitätsbibliothek zu 
JWlin, Herrn Dr. Arnim Qraesel (D..\I. der C.G.), ist der Rote 
Adlerorden 4. Kl. verliehen worden. 

Der Königl. .Sächsi.sche Archiv-Kat zu Dresilen, Herr Dr. Hubert 
Ermisch (D.M. der C.G.), hat den Rang und Titel eines Geheimen 
Kegierungs-Kats erhalten. 
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Herr Biljliotheknr l)r. Detmer (Tli. ii. D.M. (lerC.G.) in Mün- 
ster (\Vetit.) ist zum Obcr-Bibliotht'kiir friiumit worden. 

Herr Bilrliothekiir T)r. Bahlmann (Th. u. D.M. der C.G.) in 
.Münster (We.stf.) hiit den 'Tiud Profes.sor (>rhRlton. . 

Herr Dr. Ernst Schnitze, Hilfsbibliothekur in Bonn (Tb. der 
C.G.), bereist im Aufträge des Instituts für Genieinwolil England 
und die Voreiingtmi Stauten zum Studium der dortigen Free publie 
libmries und hat zu diesrmi Zwwke ein Sti|x;ndium seitens <hw Kgl. 
preuss. Kultu.s-Ministeriums erhalten. 



Für das Comenius-Denkmat 

sind liei dem liaiikhause .Moleiiaar & Co. bis zum ifl. Januar 18il9 
eingegangim ; 

Hr. Och. Mediziiialrat Pr. Abegg, Danzig 10 M. Hr. Direktor 
A. (iütting, Hamburg 10 M. Hr. Direktor L. Illing, München 5 M. 
Hr. Paator A. Portig, Bremen J M. Gr. I.,ande8logc von Sachsen, Dresden 
10 M. Hr. Schulrat Elterich, Drescieu 3 M. Hr. B. C. Roosen, Hamburg 
lu M. Luge zur goldenen Rebe, Biinzlau 10 M. Hr. Günther Rudolph, 
Dresden ‘JO M. Hr. Oberlehrer H. Ball, licipzig 2 M. Hr. Direktor Dr. 
Lattmann, Güttingen (tl 3 M. Hr. Geh. Arehivrat v. Bülow, Stettin 
Hl M. Hr. Dr. \V. Tangermann, Köln 10 M. Hr. Banquier \V. Molc- 
naar, Berlin 100 M. Bczirkslelirervereiii Altdorf 0 M. Hr. Prof. Dr, 
/immer, Zehlendorf 20 M. Hr. Direktor Dr. Lösehhorn, Wollstein 2 M. 
Konsistorium der franziw. Kolonie, Berlin 30 M. large Karl zum neuen 
Lieht, Alzey 10 M. Mitglieder d. Lchrcr-KoUeg. d. Kgl. Gymn., Salz- 
wcdel 5,30 M. large Alexius zur Beständigkeit, Bernburg 10 M. Einige 
Logcnmitglieder, Berlin 14,.50 M. Hr. Dr. E. Göbel, Dounersberg (Pfalz) 
n M. Ix>ge zu den drei Hämmern, Halberstadt 10 M. .\radviddki Tany- 
togylet, Arad 8,50 M. Loge zum goldenen Apfel, Dresden 25 M. Buk(t- 
winer Mittelschule, Czernowitz 8,40 M. Loge M'ilhelm zur Palme des 
Frierlens, Nauen 20 M. Bremischer Isrhrer-Vercin, Bremen 20 M. 

.Summe 403,70 M. 
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Herr Pastor Dr. theol. et phil. Emil Salae in Divsden (D. M. 
der C.G.) hat mit dem 1. April d. .1. .«ein Pfarramt niedergelegt. 
Indessen wird er sich keineswegs von der öffentlichen Thätigkeit 
zurückziehen, sondern für die ihm auf kirchlichem und theologi.«chem 
Gebiet vorschwebenden Ideale weiter wirken. 

Herr Lic. thtsil. Albers, bisher Rektor und Prediger in Tecklen- 
burg (Th. der C.G.), ist nach Bielefeld berufen worden. 

Herr Gerichts-Assessor Fohlmann (A.M. der C.G.), bisher in 
Frankfurt a. M., ist als Stadtmt nach Posen berufen worden. 

In Göttingen habilitierte sich Herr I)r. Ludwig Mollwo (Th. 
der C.G.) für Gesr-hichtc; er wird seine Vorlesungen im kommenden 
Sommer-.^y-mesUfr beginnen. 

Herr Dr. O. Fritz (St der C.G.) bat einem Rufe zur Ein- 
richtung einer Bücherhalle in Hamburg Folge gelei.stet 






■XI 






N'ai'b den bestehenden Bestimmungen sind die Jahresbeitriige 
bis zum 1. Juli 
einznsonden. Wir bemerken, dass wir nach dem 1. Juli laut § 14 
der Geschäftsordnung berechtigt sind, die B<'iträgc durch Postnach- 
nahine unter Zuschlag der Gebühren zu erheben. 












buclidruckerFi tun JuhaitnFa btvdl, MhnslFr t. W. 
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Die Comenius-Gesellschafb 

2ur Pflege der Wissenschaft und der Volkserziehung 

ist am 10. Oktober 1891 in Berlin gestiflet worden. 

Xlttdirdpr/alil IS98: 1300 Personen und KOrpcrstdiatten. 

Oesellsohansschririen : 

1. Die Monatshefte der C. O. Deutsche Zeitschrift zur Pflege der Wissen- 
schaft im Geist des Comenius. Hemusgegeben von Ludwig Keller. 

Band 1—7 (1892 — 18!®) lie^n vor. 

2. Comenins-Blätter fQr Volksersieh ung. Mitteilungen der Comeuius-Gesell- 
schaft. Der erste hi« «ochste Jahrgang (1893 — 1898) liegen vor. 

3. Vorträge und Auftätse ans der C. G. Zwanglose Hefte zur Ergänzung 
der Sr.H. der C.G. 

Der Ge«anituinfnng der (lesellschaftsachriftcn beträgt etwa 32 Bogen Lex. 8“. 

Bedingrungren der Mltgrlledschart: 

1. Die Stifter (Jahresbeitrag 10 M.; 6 fl. österr. W.) erhallen die M.-H. der 
C.-G. und die C.-Bl. Durch einmalige Zahlung von 100 M. werden die 
Stifterrechte von Personen auf Lebenszeit erworben. 

2. Die Teilnehmer (Jahresbeitrag r> M.; 3 fl. österr. W.) erhalten nur die 
Monatshefte; Teilnehmerre<‘hte können an Körp«*rschaften nur ausnahmsweise 
verliehen werden. 

3. Die Abteilungsmitglieder (Jahreslteitrag 3 M.) erhalten nur die Comenius- 
Blältcr für Volkserziehung. 

Anmeldungen 

sind zu richten an dio Goschäftslelle der C.-O., Berlin-Charlottenburg, 
Berliner Str. 22. 



Der Oesamtvorstand der C.O. 

Vorsitzender : 

I>r. IiUdwiK XdUtfTs Arebiv-Kat und 8UuiuarcbW«r, in Berlin W.^CbarioU^oburg, ßerUner 6tr. 22. 

SteUvertnetcr des Voreitxcnden : 

Heinrich« Prlns su 8ohönaioh>CArol*th« M. d. R.« ScbloM AmUu iKirie Quben). 
Mitglieder: 

Bcenr« I^rhrvT u. INreklor «Irr Coinrnlu»*Stifuing, Nicdcr«Poyriu Dresden. Pn>f. W^. BöttiohCTi 
Utora (Wc«tf.) SudtntA.D. Herrn. Heyfelder« Vrrtmgaituchhdir.. Beriin. Wirkt. Orh. Ohpr-Hcg.-Rat Dr. 
Hopfher* GAUinfMi. Prof. Ihr. Hohlfeld, Iinwden. M. Jablonnki, Berlin. Israel, Obrrsclmlnl, DreBdea« 
BlwcwltA. 1). l>r. Kleinert, Prof. u. OlierkoRBUtorisl'Kat, Beriin. W. J. XieenderUi, Prediger, Ameterdsm. 
Prof. I>r. BCerkgref, 8udt>BibUolbeksr , Bmlau. Jot. Th. Müller, IHskonui, (Jnadrnffld. Prof. Dr. 
Ketemenn, Uam (Posrn). üniv.'Prof. Dr. Nippold, Jens. Prof. Dr. Norik« Prag. Prof. Dr. Peppezi* 
heün, Berlin. Snninsr-lD*peku>r Dt. Heber, Itsmberg. I>r. Hein. Prof, an der UnlTeraitAt Jens. Unlr.- 
I^f. Dr. Bosge, Amsterdsio. Sander, Sehulnit. Bremen. Dr. Scoueider, Wirkt. Geh. Ober*Rcg.«Rst a. 
rortrsgeodrr Kat Im Kultusminuterium, Berlin. Dr. Etchwelb^Kenlurmn. -Direktor u. SUdtTerordnetirr, Berlin. 
Hoftmt Prof. Dr. B. Sliphen, Weimar. Unlr.-Profeeror Dr. von Thndiohiim, Tübingen. Prof. Dr. W aetsoldt, 
iSnTincüil-Scbulrml In BresUu. Weydmann, Prediger, Crefeld. Prof. I>. Zimmer, Berlin-Zeblemlorf. 

Stellvertretende Mitglieder: 

Dr. Th. Aradt, Prediger an S. Prui, Berlin. Ischrer H. Aron, Berlin. Direktor Dr. Begemenn, 
Cbsrlottenbarg. Psstor Biokerioh, Lioss (Posen). Phil. Brand, Bsnkdinktor, Msins. Dr. Qustev 
Bierdes, B^hi-iltegllu. H. Pedmer, Prof., Berlin. Geh. Regierungs-Rst Oerherdt, Berlin. Prof. 
O. Hemdorff, Msichin. Bibilotbeksr I>r. Jeep, Chsriotirnlmrg. Slsduehulinftpeklor Dr. Jonee, Berlin. 
Unlt.-Prof. Dr. l>e8Mn, Beriin-Kriedenao. Pfarrer K. M&mpel. Beebaeh bei KiM*nach. ünW.-Prof. Dr. 
HetOfn>, Bsrburg S./1«. BUiliotheksr Dr. Nörrenberg. Kiel. Rektor Hiasmann, Berlin.^ Unir.-Prof. 
Dr. H. Suohier, HsUea. 8. Lsndtsgn-Abteordneter von Sohenokendorff, (klrliu. Slemenlk, Bßrger- 
idml-Dlrcktor, Pirrsu. Ünlr.-Prof. Dr. Uphues, Hsile e 8. Dr. A. Wemioke, Direktor der lUdt. Ober- 
roalaefaulen. Prof. d. UHrbn. Hochitcbule, Brstmoebweig. Prof. Dr. Wolfstieg, Biblioüieksr dos Abg.*H., Berlin. 

Schatzmeister; Bankhaus Molenaar k Co. Berlin C. 2, Burgstrasse. 







Aultrflc« unU Anfragen 

»iml CU Hchtc>n an 

tt. <3a«rlarr« Vrriagy H* Ueyf^Upr, 
B<>riin SW., Scb<’in(*tM*ra'‘mr>M«> *J«i. 



Anzeigen. 



Au (hahmebedingungen : 
l>|p Non|i*n^lW«Ue <xl«r 

«li'rra Kautu 20 i'fg. BpI gtuaacma 
.Auftrftfru cnUprcrbruiU* iCrmAnsifunK. 



Verlag von S. Hirzel In Leipzig: 

Ein Apostel WaUleiiser 

und dW 

Deutsflirii lHI»cI - rbersetzuiigeii. 

Nclwt Beitrügen jsnr 



Wiedertäuler. 

<HatM l>fBrk f 1527.) 

Von Ludwig: Keller. 

VI II. r»8 88. KT. 8. .« 3,0ü. 



in*- 

Inhal l; Oio Wii*drrtA(jfrr. lirncka Vt*rban« 
nung aus Nfimbrrg. Donrk* rrvtpa Qlaubctuibp- 
kPiiaUiii. — Di'ork« AufrothaU In St. (lalleD. — 18 p 
rttUirhr Wpltordnung. -- Dmek» Flucht aus Aug»* 
nurg. ~ Vom (tplcn Willi*n. ~ T>ic Verhannung nui 
StraMbiirg. — Von drr Kerhtferttgung durch den 
Glauben. — lArnckf Icute HebickMip. 



Geeohiohte der Reformation. 

Von Liidwlg KHIer. 

V u. IR9 SS. (TT. 8. Pn-U: ,g 
Inbalt: Vocl>cmpr1nuigrn, — Dir altduutacba 
BibclDlienutUung. — Drr UrBprung der Trplrr Bih«i-> 
ObnracUung. — rnBcUkitc » Die Wal» 

denacr»ßibr| und di«* Tgtifer. 



R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 

Hauptbe^iffe der Psychologie. 

Ein Lesebuch für höhere Schulen und zur Selbstbelehrung 

von O. l..eaebtf>nbcrger. 

Dirrklor d(*a Kntiigi. Frietlrirb-Wllbelm«-4*ymnasitiiua lu Po»i*d. 

gr. 8". gcbumlen 2,40 Mk. 

Inhalt; 

1. Die Kraft der Sinne. 

2. Gedüchtni« und Erinnerung. 

_.'t Die Phontoiiie, ihr Wesen, ihre Wlr- 

knngsweite und ihr Wert. 



I. Talent und Genie. 

Über Witz und Witze. 

*t. Idee und Ideal. 

7. Die Idee der L'nsU-rblichkeit, 



8. Gefühl und Gefühle. 



Seit 18811 erhoheinen: 



Jahresberichte über das höhere Schulwesen 

hcrausgegclx'n von 

Prof. Dr. Conrad RetbwlMcb, 

rHrnklor tb'a KlVnlgl. l'riedrichs^Uyronaaiunih tu Kranklurl a. O. 

Erschienen sind; 1. (18SU) 8 Mk. II. (1887) 12 Mk. III. (1888) I2,)i0 .Mk. 
IV. (1889) 13,90 Mk. V. (1890) 14 Mk. VI. (1891) 14,80 Mk. VII. (1892) 12 Mk. 
VIII. (189.3) 14 Mk. IX. (1894) 13 Mk. X. (189Ö) 13 Mk. XI. (I89Ü) 13 Mk. 

XII. (1897) 14 Mk. 

Eingebundene E-Ti-midan- je 2 Mk. mehr. 



R. Gaertners Vertag, H. Heyfelder, Berlin. 

Soeben erschienen; 

Ika» IgcliulweMeii 

der böhmischen Brüder. 

Mit «mer Einleitung über ihn Gescbichtt. 

Voo 

Bamann 

Ob«*rl'>hn>r In Lciiixig. 

Von der I’omenlus-Cesellselinft gekrSiite 
Prelsselirin. 

Gr. 8“. Mark. 



Dr. H. Schusters # 

Hr Lehranstalt. 

(iw. ISS4. 

L,cI|iz 1 k. Sldonlenntr. 30 . 

Vorbereitung 

für Matiiritiita- u. Primn-Priifung, 
„ Einjälir. Examen, 

,, alle Klassen höherer Schulen. 
Prospekt frei. 



Ii«trhdnu-k(-n*l von Jttbaniir.s MDtutrrl.W. 





Volkserziehung 



Mitteilungen 

ilrr 

Conioulus-OoBellwc lutft. 

fl 



£rb^ 



Sirbeiiter Jalinraiig. 

Mai bis Juni 189 9. 



Berlin ISOO. 

It (fMerlncrs Verlafrtliiii'hbaiidlunf; 
llrrniann llcyrrMfr» 

SW, Schunebci^rstm.'v'kc 26. 



AaUrm acK 



Alli- Kirht«' viirbclialtcn. 

Dir uUrhiiteii yiimiü^ri!. erselieliien Mitte Sepü'nibfr 









Inhalt 



Jahr*ib«itri(e, sowie eimnalice Znwendnncen bitten wir an das 

Bankhaus Molenaar &. Co., Berlin C 2, Burgstrasse, 



Dr. Bsinliardt, Bie Bedeutung des gcnicinsanien Untertiaues fOr die bOheren Schulen 
ProL Dr. PsuImb, Die Wandlungen des Bildungsideals in ihrem Zusammenhänge 

mit der srizialcn Entwiekcluiig 

Dr. P. BergeaaBB, Die Tolkstamlicheu Hochscbulkurse und Unterhaltungaabende 

der C.Z.ü. .Tena im Wintersemester iSitSyTO 

J nhaawa ■•€!(•, Dan Comeniusbaus in Kassel 

Rnndselun 

Sesellscbafti-ABceltgeaheitea 

Pertftnlkkei 



Die Comeniai* Butter für Tolkiersiehimf erscheinen monatlich (mit Ausnahme 
des Juli und August). Die Atisgabe von Doppelaumniem bleibt vorlrehalten. Der Ctesanu- 
umfang beträgt vorläußg etwa 10 Bogen. 

Der BesncipreU beträgt im Buehliandel 4 M. Einzelne Nummern kosten 50 Pf. 
Postzeitungsliste Nr. IlUO. 



Briefe und Oruckeachen (Qr die Comenius- Blätter sind an den Vorsitzenden der 
Gesellschaft und verantwort lieben Herausgeber, Archhrrst Dr. KtUsr in BsrUa W.-Char- 
Beiihur Str. 22, zu richten. 



ComcullU-BUtter werden denjenigen Mitgliedern unserer Gesellschaft, die An- 
spruch auf I.iefening aller Gesellschaftsschriften haben, unentgeltlich geliefert. Ausserdem 
können sich alle diejenigen das Recht der Zuwendung erwerben, welche sich in den 
Listen als AbteUungl-Mitgliader (Jahresbeitrag 3 M.) fflbren lassen. (Vgl. § 17 — 20 der 
''atzungen der ('omcidus-GcsclIscbaft. i 

Falls die Zahlung der Beiträge bis zum L JbU nicht erfolgt ist, ist die Geschäft- 
zur Erhebung durcli PofUoftrag Irerechtigt. 



SrfM 

101 



ZU richten. 




Volkserziehimg, 

VII. Jahrgang. 1899. Nr. 7 u. 8. 



Die Bedeutung des gemeinsamem Unterbaues für die 
höheren Schulen. 

Vortnig von Dr. Beinhardt, Gymnnsial-Direktor in F'rankfurt a. M. 

Meine Herren! In weiten Kreisen ist die Ansicht verbreitet, 
und sie wird von horvornigenden IVidiigogen vertreten, dass jede 
Änderung, die tiefer in unser höheres Schulwerk eingreift, zu 
vermeiden und zu bekämpfen scL Die Gründe, die für diese 
Stellungnahme massgebend sind, können wir wohl in folgenden 
Sätzen zusamraenfassen: 

„Die Schule bedarf der Stetigkeit, häufiges Rütteln an ihren 
Grundfesten erschüttert die Überzeugiing von der Notwendigkeit 
und Zweckmässigkeit ihrer Einrichtungen, und ohne dieses Ver- 
trauen kann bei Ijchreuden und Lernenden der Eifer in der Er- 
füllung einer oft schweren l’flicht nicht wachgehalten werden. Wir 
dürfe^i nicht dem wech.selnden Zeitgeist nachgeben, sondern müssen 
auf gerader Bahn fortschreiten, wenn wir uns nicht verirren sollen. 
Mit seinem jetzigen Schulwesen ist Deutschland wissenschaftlich 
gross und bedeutend, ist die deutsche Nation eine der gebildetsten 
unter allen Völkern geworden. Warum wollen wir an diesem Zu- 
stande ändern? Ist nicht zu befürchten, dass ein erhofftes Bessere 
der Feind des f inten wird, das mr besitzen? Mit der Jugend, 
dem kostbaren Gut, das unserer Schule an vertraut ist, dürfen wir 
nicht cx|>eriinontieren, darum lassen wir die Hand von Versuchen, 
die uns ins Ungewisse führen.“ 

Dies sind, glaube ich, wohl die wesentlichen Gründe, die 
dagegensprechen, einschneidendere Änderungen in unserem Schul- 
wesen herbeizuführen, und niemand kann sich den» Gewicht dieser 

Com«&iusoBlfllter fOr Volkteni«bung. 1899. y 
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sich auch, dass die in den 70er vmd 80er Jahren oft vcrs]iottete 
Thätigkcit der Bildiingsvereine docli keine vergebliche gewesen 
war. Es war ein kräftiger Stamm tüchtiger h'nhrer und (Jehilfen 
herangezogou worden, die mm mit vollen Kräften an die neuen 
Aufgaben, an die neue .\rbeit herangehen konnten. 

Die belehrenden Veranstaltungen wurden erweitert durch 
Einführung von Vortragsreihen und Unterrichtskursen, die 
Volksbibliothekeii nahmen einen kräftigen Aufschwung: man 
fing an einzusehen, dass sie von den Wohlthätigkeitsanstalten 
für die geistig und materiell wenigst Hemittelten, wie sie es bis 
dahin meist gewesen waren, zu allgemeinen Volksbildungs- 
anstaltcn herauswachsen müssten und dass sie erst durch Ver- 
bindung mit Lesehallen ihren vollen Wert erhielten. Der kriiftige 
Anlauf, der in allen diesen Kichtungen in den letzten Jahren ge- 
macht ist, lässt hoffen, dass wir auf dem Wege sind, den Vor- 
sprung, den andere lünder hier vor uns haben, in nicht allziiferner 
Zeit einzuholcu. 

Von besonderer Wichtigkeit aber war cs, dass man mit Be- 
ginn der 90er Jahre immer mehr einsah, dass die Volksbildung 
mit der aus.schliesslichen wissenschaftlich-technischen Belehrung 
nicht crschö|)ft sei, dass vielmehr mit dem Nützlichen das .An- 
genehme, mit der Belehrung die Erziehung zur Kunst und znm 
Kun.stgenuss, die Pflege guter Erholung und edler Geselligkeit 
Hand in Hand gehen müsse. Denn soll die .Arbeitskraft des 
Menschen nicht voreilig erschöpft werden, so ist eine .Abwechs- 
lung von Arbeit und zw’eckentsjtrechender Erholung durchaus 
notwendig. Dazu in der rechten AVeise anzuleiten, ist heute um so 
notwendiger, als die Arbeit im allgemeinen intensiver und ein- 
töniger, die arbeitsfreie Zeit aber grösser geworden ist und erfreu- 
licherweise das Bestreben zeigt, noch weiter znzunehmen. 

Die Möglichkeit, das A^olk an den Schätzen der Kunst teil- 
nclunen zu lassen, war am leichtesten gegeben bei den tönenden 
Künsten, und so sehen wir denn auch, dass hier durch Veranstal- 
tung von „Vol kskonzerten“, „Dichterallenden“ und „A'olks- 
unterhaltungsabenden“ zuerst der Hebel angesetzt wurde. 
Besonders die letzteren, bei denen Musik und Deklamation mit 
einander abwcchseln, erfreuen sich in den letzten Jahren einer 
zunehmenden Verbreitung. Dass bei denselben auch durch einen 
kurzen Vortrag für Belehrung gesot^, und dadurch das A^crlangen 
nach weiterer Fortbildung geweckt wird, ist nur zu begrüssen. 
Solche Untcrhaltungsabende können überall veranstaltet werden, 
du es wohl nirgeiul an einem (Jesangverein oder an tüchtigen 
Dilettanten fehlt, sieh auch wirkliche Künstler verhältnismässig 
leicht zur Mitwirkung heranziehen lassen. A’^ielfach scheitert die 
.Ausführung allerdings an einem Umstamh', auf den wir noch 
häufiger stossen w(!rden, an dein Mangel an guten und stets zur 
Verfügung stehenden Uäumlichkeiten. 
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Sdiwieriger gestaltet sich schon die Sache bei der drama- 
tischen Kunst, wennschon wir auch liier wenigstens in grösseren 
Städten schon gute Anfänge zu verzeichnen haben; wir erinnern 
an die Volksvorstellungen verschiedener gmsserer Theater und 
besonders an das musterhafte Vorbild des Sch i I Icrtlieaters in 
Berlin. In kleineren Städten wird man sich vorläufig beschränken 
müssen auf Liebhabervorstellungen und das Lesen von 
Dramen mit verteilten Rollen in den Hildungsvereinen; denn 
sollte es irgendwo gelingen, eine gute Schauspielertnippc zu Gast- 
spielen zu gewinnen, so würde — abgesehen von den hohen Kosten 
— die Ausfühning am Mangel an geeigneten Räumen scheitern. 
Vielleicht gewinnt einmal der beachtenswerte, auf Gründung eines 
„Städtebundtheaters“') gerichtete Vorschlag des verdienten 
Leiters des Sehillertheaters, Herrn Raphael Löwenfeld, in der einen 
«Hier anderen Form feste Gestalt; dann wird sich auch in kleineren 
Städten eine für beide Teile nur vorteilhafte, engere Fühlung 
zwischen Kunst und Volk crTeichen lassen. 

.\ber auch die S<diätze der bildenden Kunst müssendem 
Volke in viel grösserem Umfange zugänglich gemacht werden, als 
es bisher geschehen ist. Unsen; .Museen haben in den letzten 
Jahren — und wir sind stolz darauf — eine ganz ausserordent- 
liche Hereicherung erfahren, leider aber werden sie ihrer Aufgabe, 
Bildungsaustalten für das Volk zu sein, durchaus nicht gerecht. 
Sollen sie zu solchen werden, so müssen sie zunächst viel länger 
geöffnet sein, als es jetzt der Fall ist; vor allem sollte es in der 
Zeit des elektrischen Lichts kein Museum geben, das nicht jeden 
.\bcnd geöffnet ist, der einzigen Zeit, die ein grosser Teil des 
Volkes dem Besuche widmen kann. 

Sollen ferner die Museen -) für das Volk mehr als Schau- 
stellungen sein, sollen .sie wirklich bildend und belehrend auf das- 
selbe einwirkeu, so muss es in der Fülle des Stoffes zureehtgewiesen 
werden. Gute, leicht verständlich geschriebene Führer, die keines- 
wegs wie die jetzt beliebten, viel zu teuren und meist für das 
Publikum wertlosen Kataloge, ein Verzeichnis aller Gegenstände zu 
enthalten bnuichen — solche Verzeichnis.se mag man in den einzelnen 
S.älen aufhängen — , sondern dem l’ublikuin eine .Anleitung zur 
Benutzung des Museums geben sollen, müssten ihm zn billigem 
Preise, aber auch leihweise ohne Entgelt") zur Verfügung gestellt 
werden. Daneben sollte jiersönlichc Führung durch Fachleute 
gepflegt werden; wo man damit einen Versuch gemacht hat, sind 
glänzende Resultate erzielt. Ferner mochte es wünschenswert sein. 



’l Die Volksunterhaltune, hiTaii.«Kev. von Raphael IziwonfeUi, I..Iahrir. 
181W. Heft 1/2, 3/4. 

’) Das hier von den Kunslniuseen Ge-sagte gilt natürlieh ebenso be- 
züglich derbeiehrenden; der ethnographischen, hygienischen n. s. w, Museen. 

’) Ktwa wie es jetzt im ethnographischen un<l im Altert uiiisninsemn 
zu Kupeiihugeii der Fall ist. 

ll* 
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ans dem reiclien Stoff der grossen Museen kleinere Sammlungen 
uuszuscheiden und als VV'undersammlimgen an diejenigen kleineren 
Städte ffir bestimmte Zeit zu fiberweisen, die sieb darum b<“werben 
und geeignete Räume zur Aufstellung zur V^erfügung haben. I..eider 
werden wir auch hier wieder feststcllen müssen, dass es zu liäufig 
an letzteren fehlen wird. 

Xeben den erwähnten, auf die Fördening der intellektuel- 
len und ästhetischen Bildung hinzielenden Bestrebungen dürfen 
wir aber des Bedürfnisses nach Zerstreuung durch Spiel 
und edle Geselligkeit nicht vergessen, dessen Bedeutung wir 
schon <iben hervot^ehoben haben. Die Befriedigung dieses Be- 
dürfnisses wird allerdings in verschiedener Weise zn gestalten sein, 
je nach den Witteningsverhältnisscti, naeh der guten oder schlech- 
ten Jahreszeit. 

Für den Sommer ist diese Geselligkeit möglichst in das 
Freie zu legen. Nichts ist nötiger, als dass unsere städtische Be- 
völkerung aus dem Staub und Dunst der Städte in die freie Natur 
innausgeiockt wird und sich dort frischem, fröhlichem Spiel hingiebt. 
Uns(!rc Parks sind nun leider bis jetzt im allgemeinen wenig dazu 
geeignet, sie sind zu sehr als gärtnerische Schmuckanlagen, zu 
wenig als Spiel- und Tummelplätze gedacht. Wohl sehen wir in 
ihnen priiehtige weite Rasenflächen, leider aber ist das Betreten 
derselben nicht gestattet, die Besucher müssen sich ängstlich auf 
den mehr oder weniger breiten staubigen Wegen halten. Und sind 
sie ermüdet, so müssen sie .«ehen, ob sie auf einer der Bänke 
l’latz finden — w'as, besonders wenn eine ganze Familie bei.sam- 
meu ist, oft sehr schwer fällt — oder sie sind auf den Wirtshaus- 
besueh angewiesen. Und doch, wieviel wohlthuender würde der 
Ausflug sein, wenn Gelegenheit gegeben wäre, sich einmal im 
Grünen in der Sonne oder im kühlen Schatten auszu.strecken, wie- 
viel gesunder würde diLs namentlich für die Kinder sein, als wenn 
sie in den staubigen Wegen hocken müssen; und welche idyllischen 
Bilder schönen Familienlebens und reinen Glücks sieht man da, 
wo ein Rasenplatz zum Lagern freig»*gcben ist. P}s wird hohe 
Zeit, dass mit der gerügten Be.schriinknng in ausgiebigster Weise 
aufgeräumt wird. Fürchtet man, dass der Rusen zu sehr leiden 
würde, eine Furcht, die ich für wenig begründet halte '), wenn nur 

') Dass eine solche Frcigal» sehr wohl möglich ist, zeigen Hamburg, 
London , Christiania und Kopenhagen , in letzterem vor allem der schöne 
Park von Fredcrikslicrg. Dort fand ich auch eine andere sehr schöne und 
nachahmenswerte Einrichtung. An einzelnen Stellen sind einfache Tische 
mit Bänken aufgestellt, an denen die in der Nähe wohnenden Arbeiter nach 
beendeter Arlieit im Kreise ihrer Familien ihr von diesen mitgebrachtes 
Abendbrot einnehroen können, eine Gelegenheit, von der ausgiebig Gebrauch 
gemacht wird. — Hier möchte ich auch noch eine Ueobachtung aus Ik-rgen 
(Norw.) erwähnen. Die au.sser dem Hause arbeiumden Arbeiter nehmen 
di)rt gern das ihnen von den Frauen oder Kindern gebrachte .Mittagbrot im 
Stadtpark ein, dabei können sie an mehreren Tagten der Woche zu^eich ein 
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möjrliclist grosse Flächen freigegeben weitlcn, so mng nmn immer 
nur einzelne Teile freigeben, damit die eine Zeitlang l>eniitzten 
Teile sich wieder erholen können. Und sollte wirklich der Hasen 
etwas von seiner Sanimetähnlichkeit verlieren, so wird dieser 
Nachteil weit aufgewogen durch die guten Folgen für die Volks- 
gesundnng. 

Ijcider ist auch die Zahl der freien Plätze in unseren grossen 
Städten eine viel zu geringe. Mau kann das feststellen, ohne 
irgend jemand daraus einen V^orwurf zu machen. Das Heran- 
wachsen der Städte geschah mit einer solchen Schnelligkeit, dass 
es nur schwer möglich war, auch nur dem Wohnungsbedfirfnis 
Genüge zu thuii, und dass man au weitere Forderungen kaum 
denken konnte. Zudem fehlte es damals durchaus au Erfahrungen 
darüber, welche Eiurichtungen in den so stark vergrösserten Städten 
für die Zwecke der Volkswohlfahrt nötig seien. Umsomehr ist 
es aber jetzt, wo diese Erfahrungen vorliegen, g<;boten, das Ver- 
säumte möglichst iiachzuholen und von vornherein für die Zukunft 
zu .sorgen dadurch, dass bei der Städteerweiterung grosse 
mit Rasen bewachsene Spiel-, Erholungs- und Tummel- 
plätze in hinreichender Zahl beschafft werden. 

Vor allem aber sollte man auch bestrebt sein, etwa noch 
im Innern der Städte vorhandene freie Plätze, besonders 
auch alte, schon mit Bäumen bestandene Kirchhöfe vor jeder 
Bebauung') zu bewahren. 

Freilich ist es ja für den Vertreter der Finanzen eine schöne 
Sache, wenn er durch Verkauf eines solchen Platzes einen günstigen 
Stadthaushaltsplan aufstellen kann, aber man sollte doch nicht 
vergessen, dass diese Einnahmen auf Kosten der Volksgesundheit 
gemacht werden, und dass später die Be.seitigung der dadurch 
hervorgerufenen Schäden oft das Vielfache von dom kosten wird, 
was der Verkauf cingcbracht hat. Wie angenehm und wohlthuend 
auch für das .4uge eine häufige Unterbrechung des Häuscrmecres 
durch mit Bäumen bewachsene Plätze wirkt, das wird mir jeder 
zugeben, der einmal einen Blick auf Bukarest geworfen hat, wo 
solche Plätze, auf denen gottesdienstliche Gebäude gestanden 
haben — ich glaube auf Grund kirchlicher Vorschrift — , von 
der Wiederbebauung ausgeschlossen sind. 

Freikonzert einer MililurkyK-lle geniessen. Atieh in anderen Städten Nor- 
wegens habe ich solche Freikonzerte von .Mililärkaiiellen getroffen. An 
geeigneten Stellen sind zu diesem Zwecke dauernd Orche.steq)avillons auf- 
gestellt. 

*) In England hat nmn sich durch die früher geniaiditen Erfalirungcii 
gezwungen gesehen, den Verkauf von luda'bauteni Geincindeland an Private 
von einem Ileschlusse des Parlaments ahhängig zu machen, <las vorher ein 
Gutachten der vor einigen Jahren gegründeten „Common preserving socitty“ 
einzuholen hat. iMöchte es nicht dahin kommen, dass aueh bei uns ein 
solches Gesetz nötig wäre! 
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In welcher Weise nun die Gesellijjkeit ini Freien orf^anisiert 
wertlen kann, dafür verweise ich auf die über den Dresdener „Heide- 
]>ark“ in meinem Vortrage „Schafft Volksheime!“ i) gemachten An- 
gaben. 

Unsere klimatischen Verhältnisse gestatten nun leider den 
Aufenthalt im Freien nur in beschränktem Masse, während das 
Bedürfnis nach Krholung und Zerstreuung ein dauerndes ist 
Hier tritt uns nun mit zwingender Notwendigkeit die Forderung 
entgegen, der wir schon wiederholt begegneten, die Schaffung ge- 
eigneter Räumlichkeiten. Während man bei den weiter oben be- 
schriebenen Veranstaltungen sich mit gemieteten Räumen oder mit 
Schul-, Rathaus- u. s. w. Sälen behelfen kann, da es sich immer 
nur um vereinzelte Veraustaltnngen handelt, ist das hier, wo es 
sich um ein dauerndes, ja tägliches B<‘dürfnis handelt, nicht möglich. 
Ka muss, wenn unser Volksleben nicht schwer und dauernd ge- 
schädigt werden soll, für die Errichtung von Gebäuden gesorgt 
werden, die allein der Volksbildung und Volkserholung gewidmet, 
jederzeit für diesen Zweck zur Verfügung stehen, Gebäuden, für 
die sich der Name „Volksheim“ eingebürgert hat. 

Die Einrichtung eines solchen „Volksheimes“ kann eine ausser- 
ordentlich verschiedene sein. Im einfachsten Falle wird es aus 
einer Bücher- und Lesehalle und vielleicht einigen Zimmern für 
Unterrichtszwecke und Geselligkeit bestehen. Wo grössere Mittel 
zur Verfügung stehen, wird man einen oder mehrere Säle für 
Volksnnterhaltungsabende, C'onccrU? und Theatervorstellungen, Vor- 
träge, volkstümliche Kunst- und Kunstgewerbeausstellungen u. s. w. 
hinzufügen. Dringend erwünscht ist cs auch, dass zum Volksheim 
ein grösserer Garten mit Spielplätzen für Kinder und Erwachsene 
gehört. Stets sollte Gelegenheit für einfach«- Beköstigung und 
Erfrischung geboten wenlen, jedoch ohne 'frink- und Vorzehrungs- 
zwang. Politische und religiöse Tendenz sollte ferngchalten werden. 

In meinem oben envähnten Vortrage „Schafft Volksheime!“ 
habe ieh eine Anzahl von Beispielen schon bestehender „Volks- 
heime“ gegi-ben, auf die ich im übrigtm verweise. 

Was das ,,Volksheim“ sein will, ist in sehr schöner Weise 
gesagt in einem Schriftchen, das zur Eröfftiung des Volksheimes 
„Ons Huis“ („Unser Heim“) zu Amsterflam^) heraiisgeg<d)cn wurde 
und eine mit Illustrationen versehetie Schildcnmg desselben giebt. 
Es heisst dort: 

„Ons Huis“ wünscht das I.eben der Arbeiter zu heben 
durch das Mittel «1er geistigen Entwickelung, «lie zur .Arbeit ge- 
schickter macht und die freie Zeit besser gebmuchen lehrt. 

*) C’omenius-Blätter. VII. .lalirg. 1899, Heft 1/2. 

’l Das Volkslieiui „Uns Huis“ ist «1er Opfcrwilligkcit eines Aniater- 
ilaniCr Bürgers, Hi-rm C. \V. Janasen , zu verdanken und l>efindct sieh 
Bozenstrant 12/111. Icli k.mn den Besuch des Gebäudes jedem sieh für die 
Volksheiinfragc Interessierenden, der nach .Amsterdam kommt, nur empfehlen. 
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Ek bietet Gelef^iiheit zum I^esen von Hlntterii und Büchern; 
zur Ubun;r in der GvninastiU; zum Genüsse von Unterricht im 
Kochen und Schneidern ; zum Horen von wissenschaftlichen Vor- 
trägen und Ijcktionen über allerlei Gegenstände; zum Zusammensein 
in geselligen, belehrcmdcn Clubs und zur Teilnahme an Abend- 
zusammenkünften, wo Musik und Sang, Schauspiel und Lichtbilder, 
launige und ernste Vorträge das Publikum beschäftigen sollen. 

„Her 12jährige Junge soll am Turnen teiinchmen können; 
der 18jährige Bruder seinen Platz im I.K!sesaal finden, wo auch 
seine Eltern willkommen .sind. Denn verheiratete und unver- 
heinitet4- Frauen werden überall zugelassen. .\ueh für junge 
Mädchen steht der Turnsaal zur Verfügung und für Frauen der 
I^esesjml. In den Clubs, den Vorträgen, den Unterricht-sstunden 
kann das Publikum gemischt sein, geschweige denn bei den .Abend- 
ziisammenkünfUm, wo man es am liebsten sehen wird, wenn die 
Eltern zusammen mit ihren grossen Kindern kommen. 

„Beinahe alles soll ein kleines Eintrittsgeld kosten von 2'/j 
bis 10 cts. (4 — 17 Pf.). .\ber aiich umsonst soll das eine oder 
andere zu haben sein, u. a. rechtskundige .\uskunft, die 2 Rechts- 
anwälte jedem erteilen werden, der etwas auf dem Gebiete unserer 
R(*<*htspflege oder in Bezug auf Beschwerden wissen will, bei 
denen er sich nicht zu helfen weiss. 

„,üns Huis‘ ist nicht allein mit Rücksicht auf die 
arbeiten de K lasse errichtet. Nein, ebensosehr mit Rück- 
sicht auf die Begüterten. Diesen wird hier Gelegenheit 
gegc’ben, den .Vrbeiter und seine .\ngehörigeu kennen zu 
lernen und ihnen mitzuteilon vom Besten, was sie haben: 
von allem, was sie in Ko|>f und Herz angcsammelt haben 
an Kenntnis und Erfahrung. Hier sollen der Gelehrte 
seine Wissenschaft, der Künstler seine Kunst, die Kun- 
digen, in welchem Fache es auch sein möge, ihre Kennt- 
nisse denen darbringen, die nicht Gelegenheit gehabt 
haben, davon zu hören oder zu lernen. Hier soll durch 
ungezwungenen Verkehr, freundschaftlichen Ton, ge- 
selliges Beisammensein der eine dem anderen näher- 
gerückt und dadurch eine gegenseitige Wertschätzung 
bew'irkt werden, die für beide Teile wohlthätig wirkt. 
So sollen auch die, welche als Leiter, Redner oder Ijchrcr 
auftreten, um von dem ihrigen zu geben, ihrerseits wieder 
empfangen und auf ihre Art lernen und ihren Gesichts- 
kreis erweitern. Willkommen sind alle, die zu diesem Zwecke 
mitwirken wollen. Es wird nicht nach der religiösen oder politischen 
Ub<*rzcugung derjenigen gefragt, die in irgend welcher Weise an 
den Veranstaltungen teilnehmen wollen. Niemand, der sich an 
die Ordnungsbestimmungen halten will , soll abgewiesen werden. 
Ein jeder — danach strebt der Vorstand — soll .sich in ,Ons 
Hiiis“ behaglich fühlen, als sei er im eigenen Hause.“ 
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Von besonderer Wielitigkeit ist es, dass bei der Errichtung 
und Verwaltung der Volksheimc der Schein vermieden wird, als 
handele cs sich um Wohlthätigkeitsanstalten im Sinne von Almosen- 
anstalten; sowohl bei Aufbringung der Mittel wie bei der Ver- 
waltung') sollten möglichst alle beteiligten Kreise zur Mitwirkung 
heraugezogen werden. Wo die Mittel zur Errichtung von Einzelnen 
aufgebracht werden, sollten wenigstens die besonderen Veranstal- 
tungen nur gegen ein — allerdings gering zu bemessendes — 
Entgelt als Beitrag zu den Verwaltungskosten*) offenstehen. Nur 
so ist es möglich, in den Besuchern das ethisch und sozial so 
ausseroidentlich wichtige Gefühl der Selbsthilfe zu wecken und 
zu fördern, die Volksheime zu wahren Wohlthätigkeitsanstaltcn, 
d. h. zu solchen, die die Hilfe zur Selbsthilfe gewähren, zu gestalten. 

I.4is8en Sie mich bezüglich der Aufbringung der Mittel noch 
einige nähere Ausführungen geben. 

]n Greiz bildete sich auf Veranlassung des „Vereins für 
Volkswohl“ im Januar 189t< eine Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung zum Zwecke der Volksheimgründung, die ihre Thätigkeit 
mit 62 Stammeinlegem begann, die im Ganzen 61 500 M. zeichneten. 
Am i. Oktober d. J. konnte das Volksheim eröffnet werden. Die 
(freie) Benutzung ist von der Mitgliedschaft zum Verein für Volks- 
wohl — Vierteljahrsbeitnig 50 Ff. — abhängig. Xichtmitgliedem 
ist mehrmaliger gastweiser Besuch gestattet. 

In Altendorf bei E.s.scn wurde zur Errichtung eines auf 
kleinere Verhältnisse berechneten Volksheims, das besonders junge 
Leute der arbeitenden Klassen dem Kneipenleben und dem Kost- 
gängerwi'sen entziehen sollte, aus Arbeiterkreisen heraus eine 
Gesellschaft gegründet. Nachdem es längere Zeit nicht gelungen 
war, das nötige Geld zusammenzubringen, schoss die Alters- und 
Invaliden-Vereieherungs-Anstalt das fehlende Kapital vor, das 
nun von den Mitgliedern durch kleine BeitHige getilgt wird. 

Besonders empfehlenswert, um auch weniger Bemittelten die 
Teilnahme zu ermöglichen, möchte die Bildung von Genossen- 
schaften sein; allerdings ist da vorauszusetzen, dass Begütertere 
die Suche mit grösseren Beträgen unterstützen. Überhaupt kann 
den mit Glücksgütern Gesegneten nur aufs Wärmste ans Herz 
gelegt werden, einen Teil ihres Überflusses gerade auf die Stiftung 
von Volksheinien zu verwenden, und zwar nicht durch Legate, 
die nach ihrem Tode fällig sind, sondern schon bei Lebzeiten ; 
letzteres im Interesse der Sache sowohl, denn auch hier gilt das 

') Der Begründer von „0ns Hiiis“ z. B. hat fest gesetzt, dass in dem 
aus 18 Mitgliedern bestehenden V’orstande 5 Arlwiter und Frauen sein 
müssen. 

*) Wir wollen bei direcr Gelegenheit erwähnen, dass in Dresden ans 
den Überschüssen der bisherigen Volksheinie iin letzten Jahre ein neues, 
fünftes hat gegründet werden können, trotzdem ini letzten Jahre das I>chr- 
lingsheini und das Mädcbenbeiin Zuschüsse verlangten. 
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Wort, dass doppelt giebt, wer sohiiell giobt, sondern auch in ihrem 
eigenen Interesse, damit sie selbst noch die Freude haben an den 
guten Erfolgen ihres Werkes. 

Aber auch öffentliche, besonders kommunale Mittel sollten 
nicht ausgeschlossen sein, besonders da, wo es sich um Volks- 
heime im besten Sinne des Wortes, um Bildungs- und Krholungs- 
austalten für alle Schichten der Bevölkerung^) handelt. Es 
könnte das in der Weise geschehen, dass die (Icmeinden ihre 
schon bestehenden oder zu errichtenden Bücher- und Ijcsehallen 
zu Volksheimen ausgestalten oder dadurch, dass sie Körjwr- 
schaften, welche Volksheime errichten wollen, durch Geldzuschflsse 
oder Überlassung von Gebäuden oder Grund und Boden oder 
durch Überweisung einer Bibliothek unterstützen. — 

Auf eine Quelle der Geldbeschaffung, auf die ich in meinem 
mehrfach erw’ähnten Vortragc schon kurz hingewiesen habe, möchte 
ich noch näher eingehen, es sind dies die Sammlungen zur Er- 
richtung äusserer Zeichen der Verehrung für bedeutende lebende 
oder verstorbene Männer oder Frauen oder der Feier bedeutender 
Ereignisse. 

Sicher ist es als ein schönes und erfreuliches Zeichen zu 
begp-üssen, dass das Bedürfnis nach solchen Ehrungen sich in so 
ausgedehntem Masse geltend macht, ich möchte aber glauben, dass 
man in der .\rt der Ausführung auf einen schlimmen .-\bwcg 
geraten ist. Es ist fast selbstverständlich geworden, dass man 
bei dem Begriff „Denkmal“ an eine auf ii^end einem Platze oder 
an irgend einer .Strasse aufgestellte, porträtgetreue Bildsäule denkt. 
Fnd doch muss sich jedem aufmerksamen und selbständigen Be- 
obachter die Frag<^ aufdrängen, ob denn wirklich diese Art von 
„Dotikmälern“ dem Zwecke, die Jirinnerung an die darzustellendcn 
Persönlichkeiten nicht nur bei der Mitwelt, sondern auch 
bei der Nachwelt wach zu erhalten, entsprechen und ob auch 
nur ein nennenswerter Bruchteil derselben wahrhaft künstlerischen 
Em|)findungcn Genüge leistet. 

Schon die Art der jetzt beliebten Aufstellung muss zu 
Bedenken Veranlassung geben. Das Standbild befindet sich auf 
einem hohen, oft nüchternen, kachelofcnähnlichen, oft mit alle- 
gorischen, für das Volk unvei-ständlichen Darstellungen über- 
ladenen Postamente, welches die Hauptsache für ein geistiges 
Erfassen der dargestellten Persönlichkeit, das Gesicht, dem be- 
quemen Betrachten des Zuschauers entrückt, zum mindesten aber 
in eine für die Beobachtung ungünstige I^age bringt. Bei trübem 

') Wo nur eine Anstalt errichtet wird, sollte es in diesem Sinne ge- 
schehen; nur ein solches Volksheim kann der einen seiner prfwsen Aufgalwn, 
die verschiedenen Bevölkcrungsklassen einander näher zu führen 
und so sozial ausglcichcnd zu wirken, voll gerecht werden. Daneben 
möecn dann je nach Tledürfnis besondere „Mädchenheime“, „Lehrlingsheime“, 
„Arbeiterheimo“ u. dgl. errichtet werden. 
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Wetter — und (lau ist ja bei uns leider nicht gerade selten — 
reicht die lleleuchtung für die grosse Entfernung nicht aus, bei 
klarem M’etter beeinträchtigen die scharfen Schatten die gute 
Wirkung. Man mache nur einmal die Probe auf da.s E.xcmpel 
an den grossen Denkmälern für Kaiser Wilhelm I. in Berlin und 
Breslau. 

Die .Aufstellung isolierter Standbilder macht es auch fast 
unmöglich, den zu Ehrenden in seinem AVirken, in seinem Ver- 
hältnis zu seiner Zeit darzustellen. Am Denkmal Friedrichs des 
Grossen in Berlin ist es ja vom Stand]umkt der kötistlerischen 
Wirkung aus gelungen; aber wer kann sich ohne grossen Kom- 
mentju' in der Überfülle von Figunm zurechtfinden und wer kann 
sich in den Wogen des vorbeiflutenden I^-bens ihrem Studium 
hingeben ? 

Und wie trübselig nehmen sich die .Standbilder aus, wenn 
der Regen an ihnen niederläuft, oder wenn Schnee alle iig;endwic 
hervortreteudeii Teile bedeckt, gar nicht zu reden von dem wenig 
erhebenden .Anblick, der sich darbietet, wenn Vögel ihre Nester 
an den Denkmälern anbringen oder sonst wenig respektvolle An- 
denken an ihren Besuch zurfieklassen. Wie traurig gar wirkt cs, 
wenn die in Marmor hergestcliten Denkmäler den ganzen Winter 
hindurch in einen Holzkasten eingcschlossen werden, der sicher 
wenig geeignet ist, künstlerisches oder pietätvolles Fühlen und 
Denken zu ('tregen. 

Wie kann ausserdem die rechte weihevolle Stimmung und 
.Sammlung bei dem Beobachter entstehen, inmitten des unharmoni- 
schen (i(“räusches des Tagesverkchrs , im (letriebc des Alltags- 
lebens, in das die Denkmäler hineingesetzt sind? 

Und nun noch ein Bedenken : Wer viel im Lande umher 

kommt, der wird empfunden haben, wie ermüdend durch ihre 
(Jlcichartigkeit die Menge der .Standbilder Kaiser Wilhelms I. 
und anderer Heroen wirken, wie wenig diese (tleichartigkcit, die 
sich nicht vermeiden lässt, weil der Gegenstand der Darstellung 
die Möglichkeit einer gro.ssen Mannigfaltigkeit aus.schliesst, an 
und für sich geeignet ist, in rechter Weise erhebend und anregend 
auf das patiiotische Gefühl zu wirken. 

Wir können nur froh sein, dass die Denkmalssucht eine 
Erscheinung erst der neue.stcn Zeit ist. Man stelle sich nur den 
Wald von Denkmälern vor, der vorhanden wäre, wenn man schon 
in früherer Zeit Fürsten, Feldherren, Philosophen, Dichter u. s. w. 
in derselben Weise dureh Standbilder allerorten verherrlicht hätte, 
wie es jetzt geschieht. 

Bedenklich bezüglich des künstlerischen Wertes der jetzt 
gebräuchlichen Denkmäler muss es auch machen, das's .sie der 
künstlerisch unfruchtbarsten, trostlosen Zeit nach dem furchtbaren 
30jährigen Kriege entstammt Vor jenem, die deutschen Gaue 
verwüstenden Krii'gc, zur Zeit der grö.sstcn Kunstblüte des Mittel- 
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alters, hat man der Ehruiifr der Verstorbenen vorzugsweise (irab- 
Petikinäler in und an Kirehen und Kajiellen geweiht. .Vueh das 
Volk, das uns bezfiglieh der Skulptur immer ein glänzendes Vor- 
bild bleiben wird, die Griechen, pflegte die St^mdbilder seiner 
Götter lind der grossen Männer, die sie ehren wollten, ausschliess- 
lieh in den ilaileu der Tempel, in den heiligen Hainen, den 
Theatern, auf den Festplätzen für die Nationalspiele u. s. w. auf- 
zustellen, d. h. an „Orten, die von der Unrnhe und dem 
Geräusche des täglichen Lebens entrückt, an sieh schon 
eine dem Zweck der Errichtung günstige, pietätvolle 
Stimmung hervorrufen mussten“'). 

■\ber sollen wir denn von der Aufstellung von bildlichen 
Darstellungen ablassen? Keineswegs. Niemand wird etwas da- 
gi-gen haben können, wenn man etwa einen grossen Mann, eine 
grosse Fniu durch ein aufgestelltes Denkmal an der Stätte ihrer 
Wirksamkeit ehrt. Sehr sehön war auch z. IJ. der Gedanke, den 
liebenswürdigen Märchenerzähler .\ndereen in Stein und Erz auf 
dem grossen Kinderspiel]ilatz in Kopenhagen zu verewigen, wenn 
es uns auch scheint, als hätte man besser gethan, in Rücksicht 
auf die klimatischen Verhältnisse das Standbild dort in einer 
offenen Halle oder Rotunde aufzustellen, die zugleich den Kindern 
als Unterstand bei schlechtem Wetter dienen konnte. 

Wogegen aber gekämpft werden muss, i.st der (iedanke, 
da.ss man nur durch ein mitten in das 'ragesgetriebe aufgestelltes 
Standbild in der jetzt gebräuchlichen Form das Andenken an 
grosse Männer oder Fniucn ehren könne. „Muss es immer ein 
Standbild seiir.*“ fragt .\venarius im „Kunstwart“ •') und antwortet 
auf diese h'rage: „E.s kann ja, aber es muss nicht, denn etwa 

ein gutes Reliefbildnis im Postament, das ganz bc((nem in des 
Beschauers .-kngeuhöhe liegt, zeigte uns Wilhelms des Ersten 
.Vngesicht lUK’h viel deutlicher, viel eindrucksvoller, als der kaum 
kenntliche, geschwärzte und beschmutzte Kopf hoch droben. Dann 
könnte also oben hinaufkonunen, was sich besser in plastischer 
Gestaltung sowohl wie zu dekorativer Wirkung eignete und zu- 
gleich die Phantasie viel wärmer anzuregen vermöchte. Der alte 
Barbarossa, .Siegfried der junge mit dem .Schwert oder ein deutscher 
Mann, der den Pflug verteidigt, oder ein deutsches Weib statt 
der antikischen Germania, oder eine heimkelmmde Kriegergestidt, 
oder der anfschwebende Aar, in katholischen Gauen Maria als 
Schützerin des Vaterlandes oder Sankt Michael oder der Drachen- 
töter — es wäre ja an Motiven ein Überfluss und, was das Beste: 
die einzeln*' Stadt könnte bei solch fr*'ier .\uffassung viel leichter 
eine besondere Beziehung zu ihrem besonderen Leben heninziehen.“ 

') Schasler, Dr. M., Olier moflerne Denkiual-swiit. Berlin, Carl 
Habel 1878.. 

’) Februar 1808. 
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„.■\bor wir wären pir nicht anf all diese Standbilder be- 
schränkt. Spriti};- und Nut/brnnnen (ja, ganz besonders Brunnen 
jeder .\rt) könnten so leicht durch Ausgestaltung und Zuthat zu 
Kaiser Wilhelm-Brunnen gemacht werden, die so schöne, anhei- 
melnde und volkstümliche Denkmäler geben, wie Standbilder kaum 
jemals. Wer die Pn>be auf die Richtigkeit dieser Bemerkung 
machen will, der vergleiche einmal die Wirkung der beiden nahe 
bcieinanderliegenden Werke eines und desselben Künstlers; den 
Begasbrunnen und das Kaiser Wilhelm-Denkmal in Berlin auf das 
Publikum. Oder einen monmnentjden Kahnenmast könnten wir 
errichten, wie Drc'sden deren zwei prächtige hat. Oder einen 
Aussichtsturm, den zu besteigen das Kaiserbild über der Thür 
gleichsam einladct, dass man sich der Heimat freue. Oder eine 
Brücke widmen wir ihm durch künstlerischen Schmuck, oder ein 
offenes Spielhaus für Kinder mit Bildern au der Rückwand, oder 
eine bedeckte Ruhehalle im .Stadtpark — alles nützliche und schöne 
Sachen zugleich, die ohne das Dcnknialsgeld vielleicht nicht ent- 
standen wären, Geschenke also, die gleichsam der gefeierte Be- 
schenkte in freundlichen .Stiftungen an sein Volk weitergiebt Ks 
sind ja tausend und tausend Möglichkeiten.“ 

„Die Krimmitschauer sind gleich am weitesten gegjmgen; 
sie widmen Bismarcks Namen einen besonders schön anzulcgenden 
Hain. Das wird ein Denkmal, das allen übrigen Kines voraus hat: 
es wird mit jedem Jahr schöner. Ein Inschriftstein in stimmungs- 
voller Umgebung wird es dem zueignen, dem mans geistig schenkt. 
Bäume pflanzt man schon lange Menschen und Ereignissen zu 
Ehren, warum nicht auch einmal einen ganzen Hain? Im allge- 
meinen aber sind wir doch dafür, bei solchen Ehrungen die bilden- 
den Künste mitreden zu lassen.“ 

Diesen Ausführungen kann man vom Standpunkte der Volks- 
erziehung aus nur zustimmen. Die vorgcschlagenen Eorinen der 
Ehrung kommen teils der künstlerischen Erziehung zu gute und 
können wesentlich zur Pflege volkstümlicher Kunst und zur engeren 
Verbindung von Kunst und Volk beitragen, teils helfen sie uns 
Orte schaffen, an denen das Volk Erholung und gesellige Zt‘r- 
streuiing finden kann. .Vueh dem Wunsche, dass bei den Ehrungen 
möglichst die bildenden Künste initrcden sollen, kann ich nur zu- 
stimmen; er läs.st sich aber auch in den Gcdenk-Hainen leicht 
verwirklichen durch Aufstellung einer Büste, oder .schöner Ruhe- 
])lätzc, oder Arkaden oder Pavillons in oder an denen eine Büste 
oder ein Medaillon des zu Ehrenden angebracht wird oder Sccncn 
aus seinem Leben dargestcllt werden. 

Die beste Möglichkeit aWr, die Forderung guter Volkser- 
ziehung zu verbinden mit einer wirklichen und dauernden Ehrung 
grosser Männer unter Heranziehung aller bildenden Künste, bietet 
meines Eniehtens die Errichtung von „Volksheimen“. 
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Das Gebäude selbst bietet der ßaiikiiiist Gelegenheit zur 
Entfaltung ihrer Kräfte, ohne dass sie dabei an eine Schablone 
gebunden wäre. Im Gegenteil werden die wechselnden ßedfirf- 
nisse die grösste Mannigfaltigkeit v'oni monuiuentalen Riesenbau 
bis zum zierlichen Villenbau verlangen. Bildhauerkunst und Malerei 
werden ihr Können entfalten zum Schmuck des Gebäudes und 
zur bildlichen Darstellung des zu Ehrenden. Hier kann scim^ Be- 
deutung und sein Verhältnis zu seiner Zeit aber auch voll zur 
Geltung kommen. Schon an der Aussenseite des Gebäudes könuen 
charakteristische Aussprüche des Gefeierten prangen, Friese Scenen 
aus seinem Leben darstellen oder in allegorischer Form auf sein 
Wirken hindeuten. 

In die Eingangshalle in stimmungsvolle Umgebung wird ein 
Standbild ') oder eine Büste von ihm aufgestellt werden. Hier 
finden auch die kleinern Standbilder oder Büsten bedeutender 
Zeitgenossen Platz. Die Wände werden geschmückt mit bildlichen 
Darstellungen aus dem Leben des Gefeierten oder aus der Ge- 
schichte seiner Zeit Kurz alle bildenden Künste und auch das 
Kunsthandwerk haben vollauf Gelegenheit zur Entfaltung ihres 
Könnens *). 

L^nd dabei haben wir den grossen Vorteil, dass nicht alles 
wie bei den isolierten Standbildern bis aufs letzte Tüpfelchen von 
vornherein fertiggestellt sein muss. Sind die Mittel beschränkt, 
so gestalte man das Innere zunächst einfach und würdig und über- 
lasse die weitere Ausschmückung der Zukunft; von selbst werden 
die Mittel dazu herbeifliessen. So giebt u. A. die weitere Aus- 
stattung Gelegenheit, verdienstvolle Bürger der Stadt zu ehren da- 
durch, dass man ihre Büsten oder Bilder anbringt, oder dass man 
mit den zu ihrer Ehrung gesammelten Geldern einzelne Zimmer, die 
dann nach ihnen benannt werden, mit besonderem künstlerischen 
Schmucke versieht u. s. w. So wird das Volksheim nicht allein 



') das zwar kleiner sein wird als die gebräuchlichen, isolicrtstchendcn, 
dafür aber wahrscheinlich auch künstlerisch wertvoller. 

'I In mehreren Städten hat inan den beiden ersten Kaisern, dem 
Fürsten Bismark, dem Feldiiiarschall Moltke gesonderte Denkmäler gestiftet, 
man hat so die Männer, die in enger Ucnicinschaft den Traum des detitschen 
Volkes erfüllten, hier räumlich von einander aufgestellt, ohne Beziehung zu 
einander, ohne Ileziehung zu ihrem Werk und zu ihren MitarlKutern. Wie 
ganz anders hätte sich die Ehrung gcslalten lassen , wenn die Errichtung 
eines Volksheinies zu gründe gelegt worden wäre! In eine stimmungsvolle 
Eingangshalle oder unter einen Kupp<'lbau konnte man die Btundbilder der 
Heroen, die im Leben zusammen gearlK-iIct hatten, aueh vereint aufstellen. 
Bildhauerkunst und Malerei konnten mit einander wetteifern, deutsche Bagc 
und (ieschichte, das Ringen des Volkes nach deutscher Einheit und den 
endlichen Sieg dieses Gedankens zu verkörfiern. Alle die gros-seii Männer 
und Frauen, Welche mitgearbeitet haben an dem Bau des Reiches, konnten 
hier ihren Platz finden. So würden jene grossen .Männer in Beziehung zu 
einander und zu ihren Werken gebrm-ht und gtirade dadurch die Ehrung 
um so grösser und dauernder geworden sein. 
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oin (lobäiidi' für Hcloliriiiig und Uiiti'rlmltiiiig, es wird ziigleieli 
eine Stätte der Kunst, und eine Stätte der dankbaren Erinnerung 
und Eliriiug sein, wie es im griechisclien Altertum die Festplätze 
und die Vorhallen der Tempel waren. 

Hierlier strömt da.s Volk zu edler Heseliäftigiiiig zusammen, 
hier wird es, entfernt vom (ieräiisehe und tleni gescliäftigen Trei- 
ben des Tages zn derjenigen ernsten Sammlung dos Geinütes an- 
geregt, ohne die eine piotütsvolle Pirinneriing nicht möglich ist 
und wird sicli in steter Dankbarkeit dessen erinnern, dem der 
Ort gi-weiht ist. 

Wenn ich so genugsam gezeigt zu haben glaube, dass die 
Erriehtimg eines V'olksheimes als Denknuil nach jeder Hiehtimg 
hin der jetzt iiblielien Form der letzteren bei weitem überlegen 
ist, so scheint mir das in erhöhtem Masse der Fall zn sein beim 
Kais(>r Friedrich. 

ln vielen Orten regt es sieh unnmehr, nachdem man 
seinem Vab-r ein Denkmal errichtet hat, auch seiner durch ein 
dauerndes äusseres Zeichen zn gedenken. Kann man ihn, der 
iin Geiste des \'olkes lebt als der Dulder auf dem Kaiserthrone, 
der Föitierer von Kunst und Wiss(>ns»’haft, der Neubegröiidcr des 
Kunsthandwerks, der allezeit bereite Helfer bei hniimnitären Jle- 
strebimgen, ihn, der trotz der reichen Lorbeeren, die er sich auf 
den Sehlachtfeldern erworben hatte, den Krieg verabsehente, wirk- 
lich in der rechten Weise ehren, wenn tnan ihm immer und immer 
wieder l{eit<'rstandbilder widmet, die doch in ei'ster Linie nur 
den Soldaten, den Fcldherrn feiern, nicht aber den h'flhrer zur 
lichb-n Höhe edler Menschlichkeit? Wahrlich, für niemanden 
kann ein „Volksheim“ als Denkmal besser geeignet sein, als für 
ihn; hat er doch selbst das beste .Motto für ein solches gegeben, 
wenn er sagt: „Nur auf der Grundlage gesunder Volkserzielumg 
kann gesunde Volksbildung gedeihen!“ 

Ich bin am Ende meiner .Vusführnngen. Wir haben die 
grossen .\ufgaben kennen gelernt, die auf dem Gebiete der Volks- 
erzielnmg der läisung harren. Wir haben weiter gesehen, da.ss 
diese .Aufgaben nur gelöst werden können, wenn für alle die 
Ik'strebnngen auf dem Gebiete der Volkserziehung in den „Volks- 
heimen“ die nötigen Mittelpunkte geschaffen werden. Die .Aus- 
gaben, welche zu diesem Zwecke gemacht werden, werden sich 
reichlich verzinsen, denn wenn ein amerikanisches Sprichwort 
lautet; „Je voller die Hibliotheken, um so leerer die Gefängnis.se“, 
so gilt das in viel höherem Masse von den Volksheimen. 

■Möchte die Frage bald in Fluss kommen, möchten vor allem 
die grossen Städte und Industriezentren mit gutem Beispiele vor- 
angehen, wir sind fest überzeugt, dass es ihnen an Nachfolge nicht 
fehlen wird. 
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über dio Thätigkeit dc.s Kopcnhagcncr Vulks-Universi- 
tSts- Vereins liegt der erste gedruckte Bericht vor. („Kolkelig 
IJniversitetsuiidervisuing“ — Volkstümlicher lloch.schuhiiiterricht 
- in Konmiissioii bei .Iiicob Krslev IH99.) AVir entnehmen ihm 
das Folgende. Der Verein ward im Mai 1H98 gegründet auf die 
Anregung von 7 Arbeitervereinen, denen sich eine Anzahl anderer 
Vereinigungen der dänischen Hauptstadt anschlossen. Die Uni- 
versität, an die sich der neue Verein wandte mit dem Ansuchen, 
Veranstaltungen nach Art der eiiglisehen University E.\teusion 
in Dänemark zu treffen, wählte einen ständigen Ausschuss von 
5 Professoren, der sich durch 2 Hochschullehrer {einen Dozenten 
der Universität und einen Professor der landwirtschaftlichen Hik;Ii- 
schule) ergänzte. Hs gelang dem Vereine ferner, die Verwaltung 
des Classcnschen Fidcikouuuisses und des Raben -Levetzanschen 
Fonds zu einem Beitrage von je (iOO Kronen zu veranlassen. 
Auch ein Versuch beim Ministerium, zwecks Ausdehnung der 
Volksvorlesuugen auf atidere Orte ausserhalb der Hauptstadt einen 
Staatszuschuss von 5000 Kronen zu erlangen, blieb nicht ohne 
Erfolg. Die V'orlesungen begannen im Februar 1890, und bis 
Mai wurden 18 V^ortiagsreihcn, jede zu ti Vorträgen, gehalten; 
von den 7 Ijehrern waren zwei Lehrer an der Univcisität, einer 
Lehrer au der Volkshochschule zu Askov, während vier den Titel 
Cand. mag. führen. Die Vortnlge jeder Reihe folgten in der Regel 
in Zwischenräumen von 1 Woche auf einander, mir 2 Vortragende 
(Paul la (’our, Professor zu Askov, und Cand. mag. Bisgaard) 
lasen zweimal in derselben Woche. An den Lehrgängen beteiligten 
sich ausser Kopenhagen die Städte Helsingör, Ringsted, 
Nyborg, Kolding, Horsens, Aarhus, Randers, Aalborg, 
Hjörring. In diesen Orten, die im ganzen Königreiche zerstreut 
liegen , haben sich entweder aus schon bestehenden Vereinen 
(Arbeitervereinen, Vortragsvereinen) oder auch selbständig Volk s- 
Universitätsvereine gebildet (Folke universitets foreningcr); in 
Aarhus, der Hauptstadt von .lütland, hat eine Vereinigung von 
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30 Mitgliedern aus verschiedenen Gesellschaftskreisen, darunter 
die Vorstände von 14 bürgerlichen Vereinen, die Sache in die 
Hand genommen und für die Ordnung der Vorträge einen engeren 
Ausschuss von 7 Mitgliedeni eingesetzt. Die Teilnahme an den 
Vorlesungen steht an letzterem Orte jedem frei gegen Zahlung 
von 1*/, Kronen für die ganze Reihe; ausserdem aber bezahlen 
die untftrstützenden Vereine je 25 bis 30 Kronen. In den anderen 
Städten, wo besondere Volksuuiversitätsvcreinc bestehen, tragen 
diese die Kosten der Vorträge und decken sie aus den Beitriigen 
der Mitglieder, deren Zahl mitunter recht beträchtlich ist (z. B. 
in Ränder» (iOO) ; der Jahresbeitrag bewegt sich meistens zwischen 
1 und 2 Kronen; Nichtmitglieder haben entweder keinen Zutritt 
oder bezahlen Eintrittsgeld in verschiedener Höhe; einige Vereine 
erheben auch von ihren Mitgliedern ausser dem Jahresbeiträge 
für die Vortragsreihe 1 bis l‘/j Kronen. An Vortragsgebühren 
wurden insgesamt 2490 Kronen gezahlt. Die Zahl der Zuhörer 
betrug im Ganzen 4048 (3111 Männer und 1537 Frauen), davon 
kamen auf Kopenhagen 1121 (721 Männer und 340 Frauen). Ara 
zahlreichsten waren die Hundwerksgehilfen vertreten: 1160, dem- 
nächst Frauen ohne Beruf: 1035, Lehrerinnen: 359 (Lehrer 194), 
Beamte und Männer der freien Berufe: 322, Handlungsgehilfen: 
301 (Gehilfinnen 32) u. s. f. Zur Unterstützung der Vorträge dienten 
wie in England Leitfäden, die für 20 Ore käuflich sind, und 
Erörterungen. I):is Verfahren hat sich auch in Dänemark gut 
bewährt, und die Volks Vorlesungen werden im Herbst in derselben 
Weise fortgesetzt. In dem Berichte sind 41 Vortragsreihen von 
28 Lehrern angezeigt Die Gegenstände sind entnommen der 
Geschichte, der Littenitur, der Sprachforschung, der Gesellschafts- 
wissenschaft und der Naturwissenschaft. G. H. 



Henriette Schräder f. 

Ein Nachruf. 



Vor wenigen Monaten (Mürz- April -Heft S. 50 ff.) wurde den 
I.a;sern dieser Blätter eine kleine Broschüre, Iretitell „Henriette Schräder 
und das Pestalozzi-Fröbel-Haus“ zur Ivcsung und Weiterverbreitung 
empfohlen. Wenn heute wieder darauf zurüekgegriffen wird, so ge- 
schieht es, um der h(M‘hl)edeutcnden Fniu, flie den Gegenstand dieser 
Bros<’hüre bildet und die sich auf dem Gebiete der Volkserziehung 
grosse VordiensU" erworh<m hat, als einer vor wenigen Wochen Heim- 
gegangenen mit einigen Worten des .\bschieds und des Dankes zu 
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gedenken. So schwer der Schlag für das Pestalozzi-Fröbel-Haus ist, 
(leine geniale Leiterin zu verlieren, so gross der Schmerz der An- 
gehörigen und Freunde der Verstorbenen ülier ihr Dahinscheiden sein 
mag — wer nur annähernd die .Summe ihres Wirkens und Strebens 
und das stetige Fortschreiten ihres Lebenswerkes zu übersehen ver- 
mag, dem bleibt das erhebende Gefühl, dass es ein abgeschlos.sener, 
ein seiten reicher und schöner Ijcbmislauf war, der am 25. August 
dieses Jahres sein Endo erreicht hat. 

Zu Mahlum in Braunsehweig als die älteste Tochter des Pfarrers 
Bre_vmann gebnnui, wurde Henriette als heranwachsendes junges 
Mädchen nach Keilhau zu ihrem Grossonkel Friedrich Fröbel 
geschickt. Hier war ihr „ein neuer Geistesfrühling aufgegangen“, und 
fortan war Henriette unauflöslich mit Fröbels Erziehungsbestrebungen 
und .seinem Geiste verbunden. In Dresden bildete sie sich unter ihm 
zur Kindergärtnerin aus, folgte ihm später nach Liebruistein und 
gründete 1849 in ihrem Elternhausc in Watzum eine mit einem 
Kindergarten verbundene Erziehungs- und Fortbildungsanstalt für 
14 — 18jährige junge Mädchen. Diese Anstalt wurde später in der 
Nähe Wolfenbüttels unter dem Namen „Neu-Watzum“ weiter aus- 
gebaut. Im Jahre 1872 finden wir Henriette in Berlin an der Seite 
ihres Gatten Karl Schräder, dem eifrigen Teilnehmer und Förderer 
der Interessen .seiner Frau. Eine kleine Zahl gleichgesinnter Freunde 
scharte sich um sie und half zur Begründung d<“s „Berliner Vereins 
für Volkserziehung“; aus ihm ist, aus den kleinsten Anfängen heraus, 
das heutige grossartige „Pestalozzi-FrObel-Haus“ hervorgewach.sen. 

L’nablässig an ihrer eigenen Bildung weiter arbeitend, die Zeit- 
strömungen sorgsiun prüfend und mit den gediegenen Errungenschaften 
moderner Anschauung mitschreitend, gelang es Frau Schräder, den 
Unterricht im Seminar, den sie selbst erteilte, immer mehr zu vertiefen 
und auszubauen und ihm die praktischen Erfahrungen, die sie in 
ihrer Kindergartenthätigkeit gewonnen, zu nutze zu machen. In 
allem nach Harmonie und möglichster Vollendung ringend, war sic 
der Ansicht, dass für die wahre Bildung der Frau, als der Spenderin 
häuslichen Glückes, eine Verschmelzung wissenschaftlicher Kenntnisse 
mit einer guten prakti.schen Ausbildung auf dem Gebiete <les weib- 
lichen Lebensberufes notwendig sei, und sie gliederte deshalb dem 
Pestalozzi- Fröltel- Hause die von Fniu Heyl gegründete Haus- 
haltungsschule an. 

So hat sieh Henriett»; Schnider das Verdienst envorl>en, den 
Frauen auf ihrem ureigensten Gebiete ein leiches Feld der Thätigkeit 
und zugleich die besten Mittel zu seiner Bebauung angewiesen zu 
haben. Sie hat die Frauenwelt aus dem trägen Gleiehmass der Ge- 
wohnheit zu eigenem Denken aufgerüttelt, hat ihnen einmal wieder 
den Wert und die Tragweite ihres Berufes vor Augen geführt, ihre 
Pflichten erweitert und vertieft, aber auch ihre Würde erhöht. Sie 
will keineswegs die Frauen von der Wahl solcher Berufe, die ihnen 
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hiaher verschlossen waren, zurückhalten — sie sieht darin keine Be- 
schränkung der Weiblichkeit, wie cs wohl engherzige o<ler ängstliche 
Seelen thun — aber sie führt die sozialen Schaden unserer Zeit zum 
grossen Teil auf die Unzulänglichkeit in der Krziehung der 
Frau zurück und erwartet mit Recht von den innerhalb ihrer Schranken 
zu selbständigeriMii Denken hcrangebildolen Frauen, von der bewussten, 
sorgfältigem Entwicklung so mancher schönen Fähigkeiten derselben 
eine Verbessening der heutigen Zustände. Denn meist ist es wohl 
mehr Unkenntnis als Trägheit, wenn so manche Frau eine zweck- 
mässige Dibensgestaltung nicht zu kennen .scheint ; sagt doch Fröbel: 
„der Mensch will lielter das Reell te als das Schlechte“. 

Das Leben Henriette Schräders wird sicherlich in nicht allzu 
langer Zeit Gegenstand einer eingehenden Würdigung wenien, die der 
Allgemeinheit als ein nützliches Geschenk dargelmten werden kann ; 
möge dieses schöne Dasein allen, besonilers aber den deutschen Frauen 
eine hello Leuchte auf ihrem Lebenswege werden. Auf HenrielU* 
Schräder finden die Worte Pestalozzis volle Anwendung: „So geht 

die Sonne Gottes vom Morgen bis am Abend ihre Hahn. Dein Auge 
bemerkt keinen ihrer Schritte, und Dein Ohr höret ihren Lauf nicht; 
aber bei ihrem Untergänge weisst Du, dass sie wieder aufstchen und 
fortwirken wenle, die Erde zu wärmen, bis ihre Früchte reif .sind. 

„Ix-ser, es ist viel, was ich sage ; aber ich .scheue mich nicht, 
es zu sagen. 

„Dieses Bild der gro.ssim Mutter, die über der Erde wandelt, ist 
das Bibi der Gertrud und eines jeden Weibes, das seine Wohnstube 
zum Heiligtum Gottes erhebt, und ob Mann und Kindern den Himmel 
verdient.“ ') 

Ist auch die Sonne, der das Pestalozzi-Fröhel-Haus seinen 
Urspning dankt, untergegangen, so hat sie doch eine leuchtende 
Spur zurückgelasscn, die noch lange, gleich dem nur allmählich ver- 
glimmenden Abendmt, in tausend Herzen nachglühen wini: die 

schöne Verheissung, dass neue Kräfte kommen und tias begonnene 
Liebeswerk im Sinne der Entschlafenen fortführen werden bis in die 
ferne Zukunft — als ein herrliches, unvergängliches Denkmal ihres 
edlen Geistes! M. V. 



*) Heinr. Pestalozzi: „Lienhard u. Gertrud“. Kap. 1Ü4. 






Digitized by Google 





Rundschau. 



In Zürich ist am 27. Oktober d. J. ein Denkmal Pestalozzis enthüllt 
worden. Damit iet der Plan, den man am 150. Geburtstage von Pestalozzi 
(12. Januar 1896) fasste, zur Ausführung gelangt. Das Denkmal, von dem 
Bildhauer Siegwart geschaffen, stellt den grossen Pädagogen dar, wie er ein 
armes Kind zu sich beranzieht und ihm tröstende Worte zuspriebt, während 
dieses mit Vertrauen zu seinem Beschützer emporblickt. Inmitten schöner 
Anlagen, in der Nähe des Linthescher-Sebulhauses, bat das Standbild seinen 
Platz gefunden. Bei der Enthülliingsfuier hielt der Vicepräsident des Denk- 
malsausschusses, Dr. Bissegger, die Festrede, in der er u. A. ausführte, dass 
Zürich, nachdem es vor vierzehn Jahren Zwingli ein Erinnerungszeichen 
gesetzt hat, nun nicht länger zögern durfte, auch dem anderen grossen Mit- 
bürger, der in gleicher Weise weit Ober sein Vaterland hinaus seine ruhm- 
volle Wirkung ausgeübt habe, ein Ehrenmal zu Teil werden zu lassen. Darauf 
übernahm der Stadtpräsident Pestalozzi das Denkmal im Namen der Stadt. 
Ein Festbanket in der Tonhalle führte zum Schluss alle diejenigen, welche 
an dem nun vollendeten Werke regeren Anteil genommen hatten, auf ein 
paar schöne Stunden zusammen. 



Am 27. und 28. September fand iu Stettin die diesjährige General- 
versammlnng des „Deutschen Vereins gegen den MLssbmneh geistiger 
GetrUnke“ statt. Wir erwähnen von den Vorträgen nur die, die für uns 
von Interesse sind. Herr Geheirarat Prof. Dr. Böbmert - Dresden sprach 
unter grossem Beifall über die verschiedenartigen Einrichtungen Dres- 
dens zum Schutz der hcranwachsendcn Jugend gegen den Alko- 
hol; er betonte namentlich die ausserordentlich grossen Erfolge, die der 
dortige Verein „Volkswohl“ mit seinen „Kinderfahrten“ erzielt habe. Der 
Verein Volkswohl sei aus dem „Verein gegen Trunksucht“ hervorgegaugen 
und sei gebildet worden, nachdem man sich überzeugt hätte, dass dieser 
Verein durch den blossen Kampf gegen den Alkohol, ohne einen positiven 
Ersatz zu bieten, sein Ziel unmöglich erreichen konnte. In längerem Vor- 
trag erörterte sodann Dr. Ernst Schultzc die allgemeinen Beziehungen 
zwischen Volksbildung und Kneipenleben. Mit dem blossen Kampfe 
gegen den Alkohol durch Gesetzgebung und Mässigkeitsvereinc könne und 
dürfe es nicht gethan sein, vielmehr müsse sich dazu noch eine energische 
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Förderung der Volksbildung gesellen. Nicht etwa nur der Vulksuufklärung, 
etwa durch eine Art Alkoholunlerricht in den Schulen und Seminaren, nein, 
eine Förderung der geaaiuten Volksbildungsniassiiahnicn, von der 
Volksschule und Fortbildungsschule angefangen bis zu den freien öffent- 
lichen Bibliotheken (Volksbibliotheken und Lesehallen), die ini Kampfe gegen 
Trunksucht und Kneipenleben ausgezeichnete Wirkungen thäten. Man müsse 
doch den unteren Volksklassen eben auch die Möglichkeit geben, wie sie 
den ob<-ren Klassen zu Gebote stehe, sich durch edle F.rholungen, durch die 
Teilnahme an den Gütern der Kunst und Wissenschaft, von dem Alkohol- 
missbrauch fernzuhalten. Der Ke<lner führte dann eine Reihe von Beispielen 
aus der Biidungsgeschichte verschiedener Völker dafür an, wie segensreich sich 
Volksbildungsbestrebungen stets, auch ohne direkte Beziehung zur Mässig- 
kcitssache, für diese erwiesen hätten, und forderte im Anschluss daran dazu 
auf, diesen Bestrebungen eine erhöhte Beachtung zu schenken und sie mit 
allen Kräften zu fördern. Man müsse mit Schürfe dagegen Front machen, 
wenn die tiefe Sehnsucht der Massen, auch teilzuhaben an den 
Gütern der Wissenschaft und Kunst, verspottet werde; und man 
müsse ihren leidenschaftlichen Wunsch, sich durch ein geistiges 
Band an den Fortschritt der Menschheit knüpfen zu lassen, dem 
sie ihr ganzes Leben lang im Scbwcissc ihres Angesichts zu 
dienen haben, als eine kulturförderndc flacht anzuerkennen, die jede 
Förderung verdiene. — Der Vortrag wirti in dein ileinnächst erscheinenden 
Jahreslierichte des Vereins gedruckt werden, und dann noch in einer be- 
sonderen Ausgabe erscheinen. Wir werden sein Erscheinen seinerzeit noch 
unseren Lesern bekannt geben. 

In der 2. Plenarsitzung der 4ö. VersaniDilnng deotseher Philologen 
und Schnlmllnner zu Bremen hielt u. a. unser Vorstandsmitglied Prof. Dr. 
Alex. W'ernicke-Braunschweig einen Vortrag über das Thema „Welt- 
wirtschaft und Nationalerziebung“. Er führte darin aus, dass die 
einzelnen Völker durch die kolossale Entwickelung der Weltwirtschaft in 
ihrem Wirtschaftsleben unauflöslich an einander gekettet seien, so dass jedes 
Volk, wie gross auch sein Einfluss in der iteihe der übrigen sei, doch wieder 
in hohem Grade unfrei sei. Die einigende, auf einer bestimmten Interessen- 
gemeinschaft beruhende Kraft des Wirtschaftslebens sei nur ein äusserer 
Reif, die innere Einheit könne erst durch andere Kräfte zu stände kommen: 
und unter diesen spiele in der Gegenwart das nationale Empfinden eine be- 
deutende Itollc. Es sei deshalb eine Nationalerziebung anzustrelMm , deren 
erste Aufgabe sei, filier die nationalen Bedürfnisse der Gegenwart Klarheit 
zu verbreiten und das Handeln in den Dienst dieser Einsicht zu stellen. 
Die zweite Aufgalio liege dann darin, dafür zu sorgen, dass die alten Auf- 
gaben der Nation über den neuen nicht vergessen werden, dass sie ihrer 
Geschichte treu bleibt; und die dritte endlich bestehe darin, eine innere 
Harmonie zwischen den Trägern der verschiedenen Aufgaben herzustellen. 
Das Endziel der Nationalerziebung sei dann die Erzeugung eines nationalen 
Humanismus, d. h. eints Humanismus, welcher das Allgeinein-Mensehlicbe 
im Grunde eines lebenskräftigen Volkes spiegelt. Auf die weiteren Aus- 
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führungpn (Ips intprosaantpn Vortrages, der dann unter den soeben entwickel- 
ten Oesiebt-spunkten das Scbnlwesen Dentscblands einer genaneren Betrneb- 
tung unterzog, können wir leider aus Kaunmiangel nicht näher eingehen. 

Auf der ini Anschluss an die Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmänner stattfindenden Versammlung dentseher HIbllothekare fand 
eine Ueihe von Vorträgen statt, von denen uns hier die Iwiden Referate der 
Herren Dr Nörrenberg-Kiel und Dr. Längin-Freiburg interessieren, die 
über den Fortschritt der deutschen Bfichcrhallcnbcwegung handelten. 

Am 30. SeptemW und 1. Oktober d. J. fand der vierte deutsche 
Fortblldiingssehultag in Frankfurt a. M. statt, der von Herrn Direktor 
Pache-Leipzig geleitet wurde. Der Verein erstrebt vor allen Dingen die 
Ausg«»taltung der Fortbildungsschule nach der Seite hin, dass sic eine Unter- 
stützung, Vertiefung und Ergänzung der Werkstättcnlchre bietet, also 
wesentlich prakti.schcn Zwecken dient und sich von dem Charakter einer 
reinen Wiederholungsschule möglichst fern hält. Selbstverständlich aber ist 
damit, dass <ler Verein der Wiederholung des Volksschulwisscns in der Fort- 
bildungsschule abhold gegenüber steht, noch nicht gesagt, dass in ihr nicht 
doch das Denken angeregt, das Gemüt gebildet, die sittliche Kraft gestärkt 
wenlen soll. — Der 1. Vorsitzende erstattete einen Bericht über das ver- 
flossene Vereinsjahr, aus dein wir entnehmen, dass die von demselben ge- 
leitete C'entralstelle für .Aiiskunftcrteilung auf dem Gebiete des Fortbildungs- 
Schulwesens aus allen Teilen Deutschlands rege Benutzung fand, und dass 
an der Erweiterung des Fortbildiingsschulniuseunis eifrig gearlxütet wird. 
Das Preisausschreilien fllier das Thema „Orundzüge des lychrplancs einer 
einklassigen gewerblichen F’ortbildungsschulc mit 6 Wochenstunden während 
des ganzen .lahics im Anschlüsse an die Verordnungen des preussischen 
Handelsniinisters“ wurde erneuert, da cs keine preiswürdige Bearbeitung ge- 
funden hat. — Den ersten Vortrag hielt Herr StailLscbulrat Dr. Platcn- 
Magdeburg über die .Iiigcndspiclc und die Fortbildungsschule. 
Redner fasste seine Ausführungen in der folgenden von der Versammlung 
angenommenen Resolution zusaminen ; „Die Fortbildungsschule will die 
Jugend nicht nur im Wissen und Können fördern, sondern auch erziehlich 
auf sie wirken ftic Jiigendspiclc sollen den Kör|icr stählen und damit ver- 
edelnd auf Geist und Gemüt wirken. In gemeinsamer Arbeit werden also 
licidc die volle sittliche Persönlichkeit ausbilden.“ — Den zweiten Vortrag 
hielt Herr Schuldirektor Scharf- Magdeburg über die obligatorische 
Fortbildungsschule für die männliche Jugend. 



Der „Bund deutscher Frauen-Verelne“, der aus 106 Vereinen mit 
mehr als hOOtk) Mitgliedern besteht, hat an die Kultusministerien sämt- 
licher deutschen Staaten eine Eingabe gerichtet, in der er darum bittet, 
„die Aufklärung des Volkes über den Alkohol durch die Schule 
energischer als bisher fönleni zu wollen“. — „Hüterinnen der Sitte sollen 
die Frauen sein,“ deshalb müssten sic auch zu dieser unser gesamtes Volks- 
leben in so einschneidender Weise berührenden Frage Stellung nehmen. 
Der Bund bäte deshalb dringend, „die Ivchrcr und Lebierinnen aller StaaU- 
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schulen anzuweisen, mehr als bisher, vor Allem beim Unterricht in der 
Naturkunde und Gesundheilslehre, die Schüler und die Se-hfilerinnen (die 
Mütter der kommenden Generation) über die Wertlosigkeit des Alkohols als 
Nahnmgs- und Stärkungsmittel und als Wärme-Erzeuger aufzuklären, seinen 
schädlichen Einfluss auf den menschlichen Organismus, besonders auf das 
Gehirn und alle edelsten Teile ihnen verständlich zu machen, damit die 
Jugend dem falschen Nimbus, der den Alkoholgeiiuss im geselligen Lelicn 
umgiebt, nicht dundi Unwissenheit erliege, sondern mit einem durch besseres 
Wissen gestählten Willen gegen die Unmässigkeit gewaffnet werde“ Solcher 
Unterricht sei bereits eingeführt in Schweden durch Cabinetsordre des 
Königs vom 4. November 1892; in Belgien, in Holland, in Frankreich, in 
der Schweiz, in England und Finnland, in Nordamerika in 41 der 45 Staaten. 
Der Bund bäte daher eindringlich, dass auch in Deutschland „in allen 
staatlichen Isthrer- und Lehrerinnen-Seminaren durch den Unterricht in der 
Physiologie die unumstösslichen Thatsachen wissenschaftlicher Forschung 
über die Wirkung des Alkoholgenusscs mit seinen geistigen und körperlichen 
Lähmungserscheinungen und ihren gefährlichen Folgen für Leib und Is'bcn, 
für Geistesklarheit und Sittlichkeit, allen Lehrern und Lehrerinnen mit 
heiligem Emst vor die Seele geführt werde, damit sic die deutsche Jugend 
aller Gesellschaftsklassen, die Hoffnung unseres Vaterlandes, mit sehendem 
Blick und sicherer Hand dazu erziehen , durch Selbstbeherrschung und 
Selbstzucht sich rein im Kampfe des Lebens zu bewahren“. 



Unter den Vorträgen der Generalversammlung des „Allgemeinen 
Pentschen Franenverclns“ (in Königsberg am 2. Oktober 1899) befand 
sich ein solcher von Frau Hecht-Tilsit, die in warmen Worten zur För- 
derung der Volksunterhaltungsabende aufforderte; das Volk habe 
ein tiefes Beelürfnis nach veredelnden Genüssen, und die Frauenwelt müsse 
deshalb danach streben, in Gemeinschaft mit den Männern oder auf eigene 
Faust überall V'olksunterhaltungsabende ins I.cben zu nifen, auch wenn 
man mit ganz geringen Mitteln anfangen müsste. — Es wäre mit grosser 
Freude zu liegrüsscn, wenn die Frauenwelt sich in ausgedehnterem Masse 
an den Volksbildungsbestrebungen aktiv beteiligen wollte. 
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Vorstands-Sitzung und Hanptversammlnng 

vom 30. September 1899. 

Am Sonnabend, den 30. September, hat zu Berlin eine Vorstands- 
Sltzunf der C.G. «tattgefunden, an welcher Herr Prediger Dr. Th. Arndt 
tB«‘rIin), Herr Lehrer K. A ron (Berlin), Herr Direktor Dr. Begemann (Char- 
lottenbiirg), Herr Prof. G. Hamdorff (Malchin), Herr Stadtrat a. D. H. 
Hcyfelder (Berlin), Herr Prof. Dr. Kohlfeld (Dresden), Herr Stadtschul- 
inspektor Dr. Jonas (Berlin), Herr Prof. Dr. Wolfstieg (Berlin), Herr 
Prof. D. Zimmer (Berlin-Zehlendorf) und der Vorsitzende teilnahmen. Der 
Geschäftsbericht fn.sste die lliotsachen übersichtlich zusammen , die unsere 
Mitglieder bereits aus den „Gesellschafts-Angelegenheiten“ der C. Bl., die wir 
regelmässig veröffentlichen, kennen; einige Daten geben wir weiter unten. In 
Sachen des Arbeitsplanes der C.G. wurde beschlossen, zunächst thunlicbst 
auch die Kreise der akademischen Jugend für die Aufgaben der C G. zu 
interessieren. Kin Antrag des sozial - wissenschaftlichen Studentenvereins in 
Berlin, seine gemeinnützige Tbätigkeit zu unterstützen, fand die Zustimmung 
der Versammlung und es wurde beschlossen, dem Verein SO M. für die Förde- 
ning seiner Ziele zu gewähren. Per Vorsitzende legte weiter dar, dass ihn 
die Schriftlcitung beider Zeitschriften stark belaste; er wünschte, dass ihm 
zur Mitw'irkung bei den Redaktionsgeschäften der C. Bl. versuchsweise eine 
Hilfskraft beigegeben werde; es wurde demgemäss beschlossen und der Vor- 
sitzende auf seinen Antrag ermächtigt, versuchsweise Herrn Dr. Emst Schnitze 
zur Hilfe hcranzuzichcn ; ebenso waren die Anwesenden damit einverstanden, 
dass Herr Dr. Schnitze zunächst auf ein Vierteljahr die Geschäfte des Ge- 
neral-Sekretärs übernehme. Sodann wurde der Vorsitzende auf seinen Antrag 
ermächtigt, die Mässigkeits-Bewegung mit Hilfe der C. Bl. nach Möglichkeit 
zu unterstützen. Endlich wurde der Verwaltungs- Ausschuss beauftragt; 

1. eine Durchsicht der Satzungen vorzunehmen und etwaige Ände- 
rungen dem Vorstand zu unterbreiten; 

2. die Herausgabe einzelner bekannterer Schriften des Coroenius, 
besonders des Unum necessarium, zu erörtern und in der nächsten 
Vorstands-Sitzung das Ergebnis vorzulegen. 
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Pie notwendigen Neuwahlen wurden beraten, die Bcechlnssfaseung 
aber der Hauptversamndung Vorbehalten. Auch wurde beschlossen, einige 
Herren r.u Diplom -Mitgliedern in V'orschlag zu bringen. Wir werden ibri' 
Namen veröffentlichen, sobald wir uns über die Annahme der getroffenen 
Wahlen vergewissert haben. 

Unsere diesjährige nauptTersammlung ist am 30. September, Abend» 
7 Uhr, in Berlin unter reger Teilnahme einheimi.sehcr und auswärtiger Mit- 
glieder abgihalten worden. Der V'orsitzendc croffnctc die Versammlung, 
indem er zunächst die erschienenen Vertreter, insbesondere Herrn Geh. 
Keg.-Rat Dr. Wätzoldt, der als Vertreter des Kgl. Kultus-Ministeriums er- 
schienen war, begrüsstc und ihnen im Namen der C.G. seinen Dank aus- 
sprach. Sodann hielt derselbe eine kurze Ansprache, etwa in folgendem 
Sinne: „Die »eit nunmehr sieben Jahren bestehende C.G. ist kein Fach- 

verein, der wie die Mehrzahl der heute bestehenden Vereine tmd Gesell- 
schaften bestimmte BcrufBkln.“sen oder Interessentcngruppon vertritt, sondern 
eine Vereinigung, die ihre Teilnehmer in verschiedenen Berufen und Ständen 
sucht und die lediglich auf allgemeine geistige Ziele gerichtet ist. Ihre 
Aufgabe ist cs, wie unsene Satzungen sagen, dem Geist des Comeuius und 
der ihm wahlverwandten Männer von Neuem lebendige Verbreitung zu geben 
und in diesem Geiste bildend und erziehend zti wirken. Wer sind diese 
Männer ausser Ckrmenius? Wir zählen dabin u. A. Leibniz, Fichte, Herder 
und Schleiermachcr, aber auch noch viele Andere, die mit und nelron diesen 
Heroen des deutschen Geistesleben» gewirkt und gekämpft haben. Alle 
diese Männer charakterisieren sieh durch das Bestreben, eine über den 
Parteien stehende christliche Denkweise auf der Grundlage echter 
Humanität zur Geltung zu bringen; eie sind erfüllt von der Idee des 
Reiches Gottes oder des „Tciii|>cl» der Weisheit“ (wie Comenius sagt), dem 
sie in der eignen Seele wie draussen in der Welt eine Stätte bereiten wollen. 
Man hat iliese Männer, sofern man ihre letzten Ziele als unerreichbare Ideale 
betrachtet, als Idealisten oder auch als ,, Schwärmer“ gekennzeichnet; cs ist 
in der That in diesem Vorwurf etwas Wahres enthalten: sic sind von je 
die Träger jenes menschenfreundlichen und hoffenden Idealismus gi-wcsen 
und viele ihrer Grundsätze und Forderungen, die ehedem als unerfüllbare 
Ideale galten, halren »ich allmählich, wenn auch unter schweren Kämpfen, 
durchgesetzt; hier sei, um von allen übrigen Krrungenschaften zu schweigen, 
nur soviel bemerkt, dass diese „Schwärmer“ es gewesen sind, die den Ge- 
danken der Toleranz in Glaubcnssacheu , der noch im 16. Jahrhundert 
lediglich als eine Fonlening der „Sektirer und Fanatiker“ galt, zum Siege 
geführt haben. Indem wir es uns zur Aufgnlre gemacht haben, in diesem 
Geiste bildend und erziehend zu wirken, haben wir uns zugleich wissen- 
schaftliche und gemeinnützige Ziele gesteckt. Was die erstere Seite 
unserer Thätigkeit betrifft, so suchen wir dieselbe vornehmlich durch unsere 
wissenschaftliche Zeitschrift, die „Monatshefte der C.G.“ zu fördern. Von 
diesen Heften liegt jetzt der achte Jahrgang nahezu abgeschlossen vor; die 
bisher erschienenen Bände enthalten eine grosse Fülle geschichtlichen Stoffes 
und viele grundsätzliche Erörterungen, durch die wir die halbvcrwischtcn 
Züge der Überlieferung wieder aufzufrischeo und prinzipielle Fragen zu 
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klären versucht haben. Der Samen, der damit auagiwirciil worden ist, ist 
insofern vielfach bereits heute aufgegangen, als daraus Anregungen für 
weitere Studien, Besprechungen und Vorträge erwachsen sind. Es ist un- 
verkennbar, dass sich die Aufmerksamkeit der Forschung diesen bisher 
vernachlässigten tJcbictcn von neuem zugewandt hat. Zugleich haben wir 
andererseits das .Andenken des ('omciiius und seiner Geistesverwandten auch 
durch die Errichtung von Denkmälern zu pflegen versucht, und ich darf 
wohl daran erinnern, dass die Denkmäler des Comenius in Li.ssa und des 
Jacob Böhme in Görlitz unter unserer thätigen Mitwirkung zu Stande ge- 
kommen sind. — Ebenso haben wir unsere wissenschaftlichen Ziele durch 
die Ausschreibung von Proisaufgaben zu fördern gesucht. 

l'nserc gemeinnützige Tbätigkeit hat sich neben anderen Punkten 
vornehmlich auf die Förderung der volkstümlichen Hochschulkurse 
und die Einrichtung von Bücher- und Lesehallen gerichtet. In der 
letzteren Angelegenheit haben wir zunächst mit Hilfe eines Ausschusses von 
Fachmännern „Grundsätze für die Einrichtung von Bücher- und Iz!8ehallcn“ 
anfgestellt und die Zustimmung zahlreicher angesehener Männer dazu er- 
halten; diese Gruudsätzt^ sind dann in Tausenden von Abzügen zur Verbrei- 
tung gelangt und haben eine ausgezeichnete Wirkung geübt. Die Bewegung 
ist heute in vollem Gange. 

Was wir im Übrigen in dieser Richtung getban haben, ist, wie be- 
merkt, aus den regelmässigen Berichten ersichtlich, die unsere C.BI. unter 
der Rubrik „Gescllscbufts- Angelegenheiten“ gebracht haben. Wir können 
deshalb darauf verweisen. Kräftig unterstützt haben wir u. A. die Frauen- 
Bewegung; vor Allem hal>en die Bestrebungen unseres Mitgliedes Prof. Zim- 
mer, Vorsitzenden des Ev. Diakonie- Vereins, von unserer Seite Befürwortung 
erfahren. Schliesslich haben wir uns der akademischen Jugend zu nähern 
gesucht: Herr Prof. Hamdorff hat den Versuch gemacht, nach dem Muster 
des dänischen Studentenvercins auch hier die Studierenden zu vereinigen. 
Der ausgestreute Samen hat bereits Wurzel gefasst, und hoffen wir, in diesem 
Sinne fortfahren zu können.“ 

Darauf legte der V'orsitzende die Jahres- Rechnung vor, die wir 
weiter unten zum Abdruck bringen und erbat und erhielt die Entlastung. 
— Die sodann vollzogenen Wahlen ergaben die Wiederwahl der bisherigen 
Vorstands- Mitglieder. In den Verwaltungs-Ausschuss wurden gewählt die 
Herren: Archiv-Rat Dr. Keller (Bcrlin-Charlottcnburg) als Vorsitzender, 

Heinrich, Prinz zu Schönaich-Carolath (ßchlass Amtitz, Kr. Guben), 
Stellvertreter des Vorsitzenden, ferner die Herren Preiiiger Dr. Th. .Arndt 
(Berlin), Direktor Dr. Begcmann (Berlin-Charlottenburg), Stadtrat a. D. 
H. Heyfeldcr (Berlin), Prof. Dr. Aug. Wolfstieg (Berlin). Pastor Weyd- 
mann (Krefeld) und Prof. D. Zimmer (Berlin-Zehlendorf). 

Zu Diplom -Mitgliedern wurden auf Grund des § 4 der .Satzungen 
folgende Herren ernannt : Dr. theol. et ]ihil. Georg Buchwald in lycipzig, 

Dr. Paul Burckhardt in Glarus (Schweiz), Realgymnasialilirektor Prof. Dr. 
Dahl in Braunschweig, Olrerlehrer Dr. Georg Ellinger in Berlin, Olrerlehrer 
Heubaum in Berlin, Oberlehrer Dr. Karl Rembert in Krefeld, 1’rofes.sor 
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Dr. Friedr. Roth in Augsburg, Archivar Dr. Schuster in Charlottcnburg, 
Ribliutbckar Dr. Emst Schullste in Bt'rlin, Oberlehrer W. Wetekamp in 
Breslau. 

Im Anschluss an den geschäftlichen Teil der Hauptversammlung hielt 
Herr Oberlehrer W. Wetekamp den in diesen Blättern nach seinem wesent- 
lichen Inhalt abgedruckten Vortrag Ober „Neue Wege zur Förderung der 
Volkserziehung", an den sich eine lebhafte Erörterung anschloss. Wir bringen 
die Leitsätze, welche von der Versammlung angenommen wurden, hier zum 
Abdruck : 

Leitsätze 

über neue Wege zur Förderung der Volkserziehung. 
Angenommen in der Hauptversammlung der Comenius - Gesellschaft 
am 30. September 1899. 

1. Die V'olksbildung darf sich nicht auf Belehrung und auf die Aneignung 
Ixsitimmtcr Wissensstoffe oder Fertigkeiten beschränken; sie muss viel- 
mehr zur Volkserziehung wenien, d. h. sie soll erwachsenen Menschen 
einen geistigen und geiniltlichcn Lebensinhalt geben und auf die 
Hebung der Selbsterziehung hinwirken. 

2. Ein wichtiges Mittel für diesen Jlweck ist neben der ITlege des Familien- 
sinns in der Pflege edler Geselligkeit und in der Erhebung zu finden, 
die dem Einzelnen durch die Übung echter Kunst und durch die Teil- 
nahme daran vermittelt zu werden pflegt. 

3. Um beide Zwecke zu erreichen, emi>fiehlt sich die Schaffung von Er- 
holungshäusem oder Volksheimeii, d. h. von Anstalten und Heimstätten, 
welche, kirchlich und politisch auf neutralem Boden stehend, allen Gliedern 
des Volkes offen stehen, ohne die Besucher dem Verzehrszwang zu 
unterwerfen. 

4. Durch solche Heimstätten würde: 1. dem Alkobolismus wirksamer 

als durch sonstige Mittel Abbruch geschehen, 2. die Kriminalität, 
besonders unter der heranwachsenden Jugend, ohne Zwangsniassrcgeln 
gebessert werden können, 3. die Kosten der Armenpflege in den 
Städten allmählich eine Verringerung erfahren. 

Der Orgnnisationsplan solcher Volksheime wäre jeweilig den örtlichen 
Bedürfnissen anzupass<-n. Wo es angänglich ist, empfiehlt es sich, diese 
Heimstätten zugleich zu Gedenkhallcn zu gestalten und damit den 
Denkmalsgründungcn , die heute grosse Mittel erfordern, neue Wege zu 
eröffnen. 

6. Bei der Vergrösserung der Stäiitc ist Sorge zu tragen für Schaffung 
einer genügenden Zahl von mit Rasen bewachsenen Spiel- und Tummel- 
])lätzen. Freie im Innern der Städte noch vorhandene Plätze, besonders 
alte Kirchhöfe, sollten grundsätzlich von der Bebauung ausgeschlossen sein. 
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Einnahmen und Ausgaben der C. G. im Jahre 1898. 

Aufgestellt und abgeschlossen am 30. April 1899. 



Einnahmen. 

1. Bestand aus dem Vorjahre (s. C. Bl. 1898 8. HO) . . . 56,0.') M. 

2. Aus Kapitalzinsen für 1898 5.5, .50 „ 

3. Ergebnis aus dem buchbändlorischcn Vertriel» der Zeit- 
schriften 572,25 „ 

4. Jaltrcsbeiträge der Mitglieder für 1898 5758,99 „ 

8unima der Einnahmen 1898 6442,79 M. 
Summa der Ausgaben 1898 6423,16 „ 

Am 31. Dezember 1898 Bestand 19,63 M. 



.4nM|(aben. 

A. (icschäftsleitung und weiterer Ausbau derC.O.: 



1. Drucksachen zum B<-tricb der Bewegung . .564,31 M. 

2. Gehalt des Generalsekretärs und anderweite 

Schreihhülfe 732, — „ 

3. Postgebühren und Frachten 420,52 „ 

1716,83 M. 

B. Für Herausgabe und Herstellung der Zeitschriften: 

1. .Schriftsold für die Mitarbeiter 700,39 M. 

2. Herstellung ini Druck 2628,55 „ 

3. Kosten des Versandes der Hefte .... .546,38 „ 

:ä75,.32 „ 

C. Für die Zweiggesellschaften und Kränzchen 254,25 „ 

I). Für vermis<-hte Ausgaben 29,40 „ 

E. Kosten des Zcitschriftcn-Vertricbes 364,86 „ 



F. Zum Ankauf von Wertpapieren (M. 200 3’/o Dr. Consols) . 182,50 „ 

8umtna der Ausgal)cii 1898 6423,16 M. 
Kapital -V'crmögen. 

Nachweis des in Staatspapieren angelegten Kapitals. 



1 Stück 3”/, Preuss. Consols Ijt. D. No. 189258 500, — M. 

1 Stück 3“/„ Preuss. Consols Lit. E. No. 86135 300, — „ 

1 Stück 3'/, Preuss. Consols Lit. F. No. 4.5918 200, — „ 

Summa 1000, — M 

Der Vorsitzende der C.G. : Der Schatzmeister: 

tgvr.) Liidw. geller. (Kce.) Moleaur. 

Die Rechnungsprüfer: 

(gei.) Prot. Wllb. BSttleher. 

(gei.) Josepk Tk. Matter. 
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iJu- C.Z.G. Jena wird i*ich auch in dienern Winter nacJidrücklich 
bethätigen. Folgende« ist l>eschlo«seii : 1. werden allgehalten 4 Vor- 

tragH-Cyclen. I. Prof. Ziehen; Da« Nervensystem de« Menschen. 6 Vorträge. 
Montags 8- 9 Uhr. Beginn 0. XI. 99. 2. Prof. Walther: Geologische Bilder 
aus der Vergangenheit des Haaltlialcs. 6 Vorträge. Dienstags 8 — 9 Uhr. 
Beginn 7. XI. 99. Dazu 2 zweistfindigo Exkursionen Sonntag den 12, XI. 
und Sonntag den 3. XII. 99. 3. Prof, Rein: Erziehungsbilder aus der Ver- 
gangenheit und Gegenwart. 9 Vorträge, Dienstags und Freitags. .lanuar 19(K). 

4. Privatdozent Dr. Mertz: Bilder aus der thüringischen Geschichte, li Vor- 
trüge. Dienstags und Freitags. Februar 19(X). Natürlich 3. und 4. ebenfalls 
abends von 8—9 Uhr. II. Es finden statt 5 Unterhaltungsabende. 1. Sonn- 
abend den 2.Ü. XI. 99 Konzert mit gemischtem Programm. 2. Sonntag den 
21. Januar liHKt Mozart-Abend. 3. Sonntag den 18. Februar 19(X) Schubert- 
Abend. 4. Sonntag den 18. März 19(X) Konzert mit gemisehtem Programm. 

5. Rezitations-AIx'nd; vielleicht Sonntag den 10. XII. 99. Ferner werden 

wieder gehalten je 1 niatheinatischer, französischer und englischer Ix-hrgang. 
Das Eintrittsgeld für die Gyclen beträgt 1 M., bei Entnahme von 40 Karten 
für die 2 (’yclen vor und von 40 Karten für die 2 Cyclen nach Weihnachten 
«eiten« der (iewerkvereine und Gewerkschaften kostet die Karte pro Cj’clus 
nur 0,60 M. Für die Lehrgänge (30 — 40 Unterrichtsstunden) kostet die Ein- 
trittskarte 4 M. Da« Eintrittsgeld für die Unterhaltungsabende beträgt 
0,20 M. Ausserdem wollen wir einige Abende in der C.Z.G. selbst ver- 
anstalten. P. Bergemann. 



Persönliches. 

Wtr bllteu, une »iehügere KacbHcblen, die die persOnUeb^n Verbtltnltt« otucfer MitgUe<ler 
und deren Veränderungen betreffen, mitsuleilen. 



Am 20. September (1. .1. starb zu Görlitz Herr August Schulz 
(Th. der C.G.), Khrcnmitgliod und Obermeister der dortigen Schuh- 
miicher-In nung. 



Der a. o. Univ.-Prof. und Direktor des Prov.-Mu.seums Dr. Alfred 
Jentzsch (D. M. der Cl.G.) in Königsberg i. Pr. ist als Lande.'-Geologe 
nach Berlin ver.-^'tet worden. 

Herr Kommerzienrat Emil de Grelff in Krefeld (St. der C.G.) 
hat den Charakter als Geheimer Kommerzienrat erhalten. 

Pfarrer O. Radlaoh (D.M. u. Th. der C.G.) in Zethlingen (Alt- 
mark) ist nach Gater.sleben (Kreis Aschersleben) versetzt worden. 
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Herr Landgerichbipräsident Werner (Th. der C. G.) in Lissa 
(Posen) ist um 1. November d. J. in den Ruhestand getreten. 

Herr Professor Boeder (A.M. der C.G.), Oberlehrer am Gym- 
nasium zu Lissa (Posen), ist in gleieher Eigenschaft an da.s Gymnasium 
in Rawitscii versetzt. 



Eingegangene Bücher. 

(Vgl. C. Bl. 1898 S. 175 «.) 

Die Schriftleitung behält sich vor, über einzelne Werke noch besondere 
Besprechungen zu bringen. 

Für nicht erbetene Schriften wird keinerlei andere Gewähr als die 
der Namhaftmachung an dieser Stelle übernommen. 



Wilhelm Ament: Die Entwicklung von Sprechen und Denken heim Kinde. 
Mit 5 C'iirven und -t Kinderzeichnungen. Leipzig: Emst Wunderlich, 
1899. 21.S S. Preis 2,10 M , geb. 2,80. 

Karl Barthel: Die deutsche Nationallitteratur der Neuzeit. 10. Aufl., neu 
bearbeitet und fortgesetzt von Max Vorberg. Gütersloh: Bertelsmann, 
1899. 4. Liefg. 7 Liefemngen zu je 1,50 M. 

Prof. Dr. Alfred Biese: Pädagogik und Poesie. Vermischte Aufsätze. Berlin: 
R. Gaerlner (Herrn. Heyfelder), 19*J0. 320 8. Preis 6 M. 

Wilhelm Blittleher: Los vom Ultramontanismus. An Herrn Dr. Albert 
Fritsch .... Eine offene Antwort. Wetter a. d. Ruhr: Carl Edol- 
hoff Wwe., 1899. 149 S. Preis 1,00 M. 

Prof. Dr Adolf Bolllger: Der Weg zu Gott für unser Geschlecht. Ein 
Stück Erfahrungstheologie. Fraucnfeld : J. Huber, 1899. 07 8. 1,50 M. 

Pfarrer Lic. theol. P. Braeunlich : Bilder aus dem Heiligen Lande. Eine 
Gabe zur Kaiserreisc. Berlin: Wiegandt u. Grieben, 1898. 51 S. 
Preis 20 Pfg. 

Arthur ChamberK : Unser Leben nach dem Tode. Nach der 35. Aufl. des 
englischen Originals üliertr. von Gräfin Ida Schwerin. Mit einem 
Vorwort von Geh. Kirchenrat Prof. D. Frickc. Leipzig : Paul Spindler, 
1899. 180 S. Preis 3 M. 

Karl Diefenbach : Anleitung zum Unterricht in der Heimatkunde. Mit 

besond. Beziehung auf Frankfurt a M. 2. verbes-serte Aufl. Frank- 
furt a. M. : Jaegcrsche Verlagsbuchhandlung, 1898. 80 S. u. 1 Karten- 
skizze. Preis I M. 

Prof. Dr. Fr. DIeterlcI : Ober das älteste Bekenntnis der Christenheit. 

Berlin: K. ü. Wiegandt, 1895. 95 S. Preis 1 M. 
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Eingcgaiigcne Bücher. 



Nr. 9 II. 10. 



D. Eiermann : Der Unterricht ini Bechtaefareiben. Eine roethodnehe An- 
leitung mH praktwefaen Übungen. 3. rerb. ii. renn. Aufl. Bühl 
(Baden): A.-G. Konkoniia, 1899. 110 S. Preis 1.20 M. 

Prüf. M. Evers; Deutsche Sprach- ii. Stilgeschichte im Abriss (Deutsche 
Sprach- u. Littcraturgeschichte im Abriss 1. Teil). Berlin; Keuther 
II. Beichanl, 1899. 284 S. Preis S,flO M., geb. 4,50 oder 43fl M. 

Pnif. Dr. Ernst Fabian : Die Einfühning des Buchdrucks in Zwickau 1523. 
Zwickau ; R. Zückler, 1899. 88 S. 

Johann Friedrich : Systematische und kritische Darstellung der Psychologie 
.lakob Frohschainniers. Inaug.-Dissert. der philos. Fakultät Zürich. 
Würzburg 1899 HO 8. 

Bürgerschul-Direktor Josef Fritsch: Hilfsbuch bei dem Unterrichte in der 
Xaturgeschichte für die Hand des Ijehrers. 1. Band: Säugetiere. 
I. Heft. Brüx (itöhmen): O. Gabert, 1899. .32 S. Preis 30 kr. 

Ihriv.-Doz. Dr. Joseph Geyser; Das philosophische Gottesproblem in seinen 
wichtigsten Auffassungen. B<inn ; P. Hanstein, 1899. 291 8. Preis 
3,80 M. 

Dr. C. M. Giessler: Die Atmung im Dienste der vorstellenden Thätigkeit. 
Leipzig: C. E. M. Pfeffer, 1898. 32 8. Preis 0,50 M. 

K. lleniilger: Die Verbindung der Ix'lirfächer in der einklassigen Volks- 

schule. Hildesheim : Hermann Helmke, 1898. 48 8. Preis 75 Pfg. 

Dr. Ed. Jacobs : Die Wiedertäufer am Harz. (S.-A. aus Zeitschr. d. Harz- 
vereins f. Gesch. u. Altertumskunde. 32. .lahrg. Heft 2.) Weruigerode 
1899. lies. 

Dr. med. M. Krisonski: Unsere Schätze — unsere Kinder. Für Arzte, 
Lehrer u. Eltern. Berlin; Emil Streisand, 1899. ,52 8. Preis 1 M. 

KUhns Botani.schcr Taschcnbilderbogen für den .Spaziergang. lOO farbige 
Abbildungen der verbreitetsten und bemerkenswertesten Gewächse 
Deutschlands. Leipzig : Richard Kühn, 1899. Preis 40 Pfg. 

Kumig: Der Pessimismus der .Anderen. Pessimistische „Geflügelte WorU>“ 
und Citate. Leipzig: Max Spohr, 1899. 28 8. l’reis tkl Pfg. 

Prof. Dr. J. Kracala : Neue Beitrüge zum Briefwecliscl zwi.schcn D. E. 
.lablonsky und G. W. Leibniz. Jurjew, 1899. 202 S. 

J. Latscha und Pfr. W. Tendt: Nationale Ansiedelung und Wohnungs- 
reform. 2. Aufl. Frankfurt a. M.; Kommissionsverlag R, Fztklin, 
1899. .38 8. 80 Pfg. 

Joseph Lehmann: Geschichte der deutschen Baptisten. 1. Teil (bis 1848). 
Hamburg: .1. G. Oncken Nachf. (Phil. Bickel), 1890. 203 S. Preis 
geb. 2,75 M. 

H. Meyer: Welchen Fehlern begegnet der I.ehrer im Gesangvmtcrricht und 
wie beseitigt er dicscllwn? Hildihiheim : Herrn. Helmke, 1897. 15 8. 
Preis 40 Pfg. 

Prof. Dr. Paul Natorp: Willensbildung. (Sonder-Alslruck aus Reins Encyklo- 
|>ädischcm Handbuch der Pädagogik. 7. Ban<l 1899.) 

Dr. Paul Otto: Die deutsche Gesellschaft in Göttingen (1738 — 1758). 

(Munckers Forschungeti zur neueren Litteratiirgeschichte. Heft VII.) 
Berlin ; Alex. Duncker, 1898. 92 8. Preis 2 M. 
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Kantor em. Th. Pilling'; Der Erste Reeheniinterricht mittelst Bauklötzchen. 
Für daa Haus und die Bchule. I>;ipzig: Kommissionsverlag v. Arnold 
Strauch, 1898. 32 S. Preis 60 Pfg. 

B. Preating: Die Kotwendigkeit einer besseren Erziehung der Jugend und 
die wichtigsten Mittel zu diesem Zwecke. Berlin : L. Oehmigke (R. 
Apjielius), 1899 . 28 S. Preis 30 Pfg. 

Dr. phil. Walther Reirhel: Entwurf einer deutschen Bctonungslehrc für 
Schulen, mit besonderer Rücksicht auf Gedichte. Leipzig; Emst 
Wunderbch, 1899. 78 S. Preis 1,60 M., geb. 2 M. 

Berliner Religlong-UUchlein, hrsgeg. vom Berliner Lehrer- Verein. .55. Aufl. 

Berlin: Jul. Klinkhnrdt, 1899. 44 S. Preis 10 Pfg. 

L. G. RIeek'Gerolding : Nationaler Unterricht in Erdknnde und Geschichte. 
Mahnworte an Deutschlands Lehrerschaft. Leipzig: Ernst Wunderlich, 
1899. 35 S. Preis 80 Pfg 

Dr. Heinrich Romundt : Eine Gesellschaft auf dem Lande. Unterhaltungen 
ül)er Schönheit und Kunst. Mit besonderer Beziehung auf Kant. 
Leipzig: C. G. Naumann, 1897. 124 S. Preis 2 .M. 

Dr. Fr. Neheichl: Der Buddhismus und die Duldung. Eine Studie. Linz: 
E. Mareis, 1899. .34 S. Preis 80 Pfg. 

Hax Schneiderreit: Matthias Claudius. Berlin: Emst Hofmann & Co., 

1898. 119 S. Preis 1,80 M. 

Vaterländische Sehtiierreste an der Rcalanatalt am Donnersberg. III: Kaiser 
Konrad II. Kirchheimbolanden: Carl Thieme, 1899. 27 S. 

Dr. Emst Seliultze: Englische Volksbibliotheken. Berlin: Gesellschaft für 
Verbreitung von Volksbildung, Lübeekerstr. 6, 1898. 32 8. Preis .30 Pfg. 

— Volksbildung und Volkswohlstand. Eine Untersuchung ihrer Beziehungen. 

.Stettin: H. Dannenberg & Cie., 1899. 84 S. gr. 8". Preis 1,60 M. 
Dr. Hans Schnlz : Markgraf Johann Georg von Brandenburg-Jägerndorf, 

Generalfeldüberst. (Hallische Abhandlungen zur neueren Geschichte. 
Heft 37.) Halle: Max Niemej'cr, 1899. 147 S. Preis 4 M. 
Priv.-Doz. Dr. Otto Stock : Lebenszweck und Lebensauffassung. Greifswald: 
Julius Abel, 1897. 177 8. Preis 3,50 M. 

Karl SndholT: Versuch einer Kritik der Echtheit der Paracclsischen Schriften. 
II. Teil: Paraeelsische Handschriften. 1. Hälfte. Berlin: Georg Reimer, 
1898. 432 S. Preis 12 M. 2. Hälfte ebenda, 1899 383 8. Preis 10 M. 
Prof. Friedrich Thndlehum : Kirchliche Fälschungen. 3 Hefte. I. Glaubens- 
bekenntnisse der AfX)stel und des Athanasius. Stuttgart: Fr. From- 
mann, 1898. II. Der Brief an die Hebräer, 1 M. und III. Die 
Vergötterung der Apostel, insbesondere des Petrus, 2 M. Berlin: C. A. 
Schwetsehke u. Sohn. 

— Die Rechtssprache in Grimms Wörterbuch. Mit Anhang: Bt'schirmung 

gegen Übelwollende. .Stuttgart: F. Frommann, 1898. 53 8. 1,20 M, 
Twee Verhandelingcn over de Inquisitic in de Nedcrlauden tijdens de 
16ävceuw: De Uitvocring der geloofsplakkaten en bet Stedelijk verzet 
legen de inquisitic te AntweriKui (l.ö.öo— 1.566) door Jan-Joris Mulder. 
De Inquisitic in het Hertogdotn Luxemburg door Dr. Julius Frederichs 
Gent -’s Gravenhagc, 1897. 127 8. 
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Schuldirektor Richard Vetter: Der Menachlicitbund. Nebst .\nhang und 
Nachträgen aus dem baiidschriftl. Nachlasse von Karl Chr. Fr. Krause 
Weimar: Emil Felber, ISXX). 501 S. 

Dr. Wagner: Grundriss der Gesundheitspflege, allgemein verständlich zum 
Selbstunterricht dargcstellt. Heidelberg: J. Höming, 1897. 117 S. 
1,50 M. 

J. II. Wulf: Raumlehre für Volks- u. Mittelschulen, sowie für Präparanden- 
anstaltcn. .Ausgabe B für Schüler. Braunschweig- I>;ipzig: Hellmuth 
Wollermann, 1899. 72 S. Preis 0,80 M. 

Dr. Gustav Adolf Wynekeii: Amor Del intellcctualis. Eine religionsphilo- 
suphische Studio. Greifswald: .Tulitis Abel, 1898. 68 S. Preis 1,20 M. 

Emil Zelssig: .Algebraische Aufgaben für die Volksschule. Für die Hand 
des I.ehrers bearbeitet. Leipzig: Ernst Wunderlich, 1899. 46 8. 
Preis 60 Pfg. 




Buchdnickerel von Juhsnnes Bredt, MQnater I. Woatt. 
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Die Comenius-Gesellschafb 

zur Pflege der Wissenschaft und der Volkserziehung 

ist am 10. Oktober 1891 in Berlin gfestiftet worden. 

Xltjclifderziilil 1S9S: 1*^00 Personen nnd KflrperHehüften. 



Oesellschaltsschririen : 

1. Die Monatshefte der C. G. DeutHclic ZeitMcIirifi zur Pflege der tVineen- 
Schaft im Geist de« Comenius. Herausgegebeii von Ludwig Keller. 

Band 1 -7 (lö02 — J85®) liegen vor. 

2. Comentns-BIätter fhr Volkserziehnng. Mitteilungen der Comenius-Geeell- 
Schaft. Der erste bi« sechste Jahrgang (18!(3— I8Ö8) liegen vor. 

3. VortrSge and Aulhätse aus der O.G. Zwanglo.se Hefte zur Ergänzung 
der M.H. der C.G. 

Der Oesomtuinfang der Gesellschaftsschriftcn beträgt etwa 32 Bogen Lex. 8^ 

Beding-ungen der Milglledschart: 

1. Die Stifter (Jahre«l>eitrag 10 M.; C fl. österr. W.) erhalten die M.-H. der 
C.-G. und die C.-Bl. Durch einmalige Zahlung von 100 M. werden die 
Süfterrechtc von Personen auf I^ebenszeit erworben. 

2. Die Teilnehmer (Jahresbeitrag 5 M.; 3 fl. ÖRterr. \V.) erhalten nur die 
Monatshefte; Teilnehmerrerhte können an Körp*>rschaflcn nur ausnahmsweise 
verliehen werden. 

3. Die AbteUnngsmitglieder (Jahresbeitrag 3 M.) erhalten nur die Comenius* 
Blätter für Volk.serziehung. 

Anmeldungen 

sind zu richten an die Gcsohäftstellc der C.G., Berlin-Charlottenburg, 
Berliner Str. 22. 

Der Oesamtvorstand der C.O. 

Vorsitzender : 

t>r. Iiudwis KeUar, Ctrhcimcn SüuitsaixHiT«r und ArrbiT*Hjit, in Hcrlin-CluirloUcuburg, Bfuitner Str. 22. 

Stellvcrtroler des Voreitxenden : 

Heinricbi Prins su Bohönaiob-CaroUth» M. d. R., SchioM Amtitx ^KreU Gub^n). 

Mitglieder: 

I^ijcrr Or. Tb. Arndt, IkTÜ». I^f. W. Bötticher, llu^rn (Wc>»ir.) Oiirkior Dr. Besemann, Cbar* 
bttraburg. Sudtrat ». l>. Herrn. Heyfelder, Vfrl^bucbhändicr , Berlin. Pmf. !>r. Hohlfeld, I>rM<lea. 
lireel. Ohencbuirtl a. D., Bretdrn'Hlaarwitx. 1>. l>r. Ueinert, Prof. u. OliorkonsUu>rial<'lUt, Berlin. W. J. 
Iieenderts, Prodi|crr. Amsterdam. Prüf. Pr. Neeemenn, lJi«a iPosen^. Setninor-Inspekbir Pr. Beber, 
Bamherfc. Pr. Bein, Prüf, an d. UoiverslüU Jena. Pr. Schwalbe, lU»algymn.«Pirektor u. .StadtTerordneter, 
Berlin. Holnt Prof. I>r. B. Suphan, Weimar. UntT.-ProfeMor Pr. von Tbudiohum, TQbin^n. Prot J^. 
Waetsoldt, Geb. lbK-*Kai u. vorlraKendcr Rat im KMltuimlnisterium, Berlin. I>r. A. Wernioke, Pirrktor 
tler »lAdt. Oberreaieebiile u. Prof. d. (oebn. Ilucharbute, braunm'bweig. Weydmann, Prediger, Ci^ld. Prof, 
P. Zimmer, Direktor dea Et. IHaknnle«VerciD», Hrriin>Zf'hlcndorf. 

Stellvertretende Mitglieder: 

tehrer B. Aron, Berlin. i*aalor Biokerich, U»sa (Posen). Pr. Quetav Diercke, Berlin •Btegtiu. 
H. Feohner, PM. , Berlin. Geh. Rr«irrung«-Rai Gerhardt, Berlin. Prof. G. Hamdorff, Malchin. 
BuducbiiUnapekior Pr. Jonaa, Berlin. Unir.-Pnif. pr. Laason, Berihi-Kriedcnau. IMmkonus B. MAmpel, 
Eiaenacb. CaiT.-Prof. Pr. Hatorp, Marburga./Io. Bibliothekar Pr. HÖrrenberg, Kiel. Rektor Bisemann, 
Berlin. ArclUvar Pr. Sohustei^ Cbaiiuttenburg. (Jnlr.^Prof. Pr. H. Suohier, Halle a.S. Landtaga*>Abge« 
ordne ter von Bohenckendora, UOrliu. UniT.-I*rvf. Pr. Uphues, Halle a. S. Oberiebrer W. Wet^- 
kamp, M. d. A.-II., BrvaUu. Prof. Pr. WoUstieg, Blbliuilirktr dea Abg.>U., Berlin. 

Schatzmeister: Bankhaus Molenaar L Co. Berlin C. 2, Burgslrasoe. 
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R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 

Sool)Oii erscbicnen: 

Pädagogik m m m 
m m m und Poesie. 

Vermischte Aufsätze 

von 

Prof. Dr. Alfred Biese, 

KkI. OrinnfttixMirrkior lii N<'nfrii*d «. Ith. 

VIII II. .'{20 Beiten gr. M®. (1 Mk. 



1 n Ii n 1 1 ; 



I. Zum p*ycbolotfl»clKni Muntrnt hu L’utrmebt. 
II. Dm I^’ohU'm drt Traglecbrn unO ««‘inc llt^hatul' 
lung In der Schuh*. 

III. H»-)li>nii»cbr I,c)M>nMiiiicluiuung uml dir (fegi>u> 
wsrt. 

IV. Pi<* gricrbiftcbrn Lyriker in den olK*n*n KIxMcn. 
V. KinlArmigkrit und Klnhi'itlirhkidt iin Schul« 

helrirlH*. Einn krlti<M*hr Z^'itbHntrbtuiig. 

VI. Zur RrbiiDdluiig in IMma. 

VII. Zur Htrluitiülung Itoctbe^ in IMnia: 

1. Aligrmrinr» und iroetb**« ,,Ta«ao**. 

Die I>«*U‘nB«i'iBbeU in „Hermann und Doro« 
thea“. 

Die nu*Ulibori»cbr .*?|>r»cbf in der „Iphigenie.“ 
4. Zur Bvluindlung («ortbcBcher (ivdJchte. 

6. Die Spreehc (»oelhen. 

(3. OoelbM MtiUrr und der Humor. 



Vlll. 

IX. 

X. 

XI 

XII. 

xm. 

XIV. 

XV. 
XVI. 



Ihu Natupicbrinv im Spiegel der Poeaie ali 
<»egen>tand dea deulscbro Cntenicbta. 

IHe Naturiyrlk Dhlandi tirtd Mdrike». 

Miorm und MiinVe. 

IHe de* Meere* und das Meer in der 

Piwaie. 

|>lr Poekie de» Stemmbimmehi und der Sur- 
ncnliimmet In der Poe«ie. 

IHe romaftiiwhc P<»c«i<* de« OeUrgw. 

Die l'oette der IloUteiniBcbeii Ifcldr. 

Da« XatuTgefTihl iin Wandel der Zeiten. 

Die Aufgalwn der Utleratafieachicbla. 



Anhang. 

Eine Tu«kulan<*n*(unde in Prima, 



Gediegenes und vornehmes Geschenk von bleibendem Wert für 
Hochzeit, Jubiiäen, Konfirmation u. ^ 

Die Bibel in Bildern. 

240 Darstellungen, erfunden und auf Holz gezeichnet 

ron 

JnliUH Srhiiorr von C'nroiHrold. 

Neue Ausgabe. Geschmackvoll gebunden 16 Mk., mit Goldschnitt 20 Mk. 

£iu r<dtU'» drut«4 bl*« Volk»- nnd ^'arniltcfihurh , rin gi*dirs«*U4‘r naUonalcr KumUrhaU , nicht nur 
iccfigitrt, dir ln'iUgrn (•l■•cbi^htl*n di r liibcl, dh* Männer ihai« • intt thrm Tbalrn und (icirliirken 
d*-ai th'lat udiI ll>*rz> n xu rliu-m uovrrSu»«rriirl>rn nr»itx rlnxuprtUrrn, t^midrm xuglrich durch «rhM» 
kftoaUcrtacho Vullrudung dm Hinn für da« Hchnnr au brirbon und xu Itihkm, wird hier xu Htkrm 
Iwl^pitdlü* iiiiligi'n I'rtdti* d«'n w*rit*‘«t<*n zugängig gemacht. 

Ilax Wrrk kniin aiirli In IO Urrrruiiimi n I Mnrk (Kinbanddccke 
4 Mnrk) brzogrrn werdrii. 



Huchdruckrrel von JobaniM** Itri'dt, Mbn«leri.W. 
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Für die Schriftleitung verantwortlich : 
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Die Volksbildung im 19. Jahrhundert'). 

Von 

Dr. Ernst Sohultse in Berlin. 



Wir Btelicn an der Schwelle eines neuen Jahrhunderts. Nie- 
mals in der ganzen Geschichte der Menschheit hat der kurze 
Zeitraum von 100 Jahren eine so durchgreifende Umwälzung hcr- 
vorgebraeht, eine so tiefgehende Änderung aller menschlichen Ver- 
hältnisse, als das neunzehnte Jahrhundert; wir belegen es deshalb 
auch mit allen möglichen Namen, ohne dass doch irgend einer 
danmter Anspruch auf allgemeine Geltung hätte. M’ir hören es 
nennen das Jahrhundert der Naturwissenschaften, das der Technik, 
der Elektrizität, des Verkelirs, der Wissenschaften überhaupt, der 
Umwälzung der sozialen Verhältnisse — imd was dergleichen 
Schlagworte noch mehr sind. In Wahrheit ist keiner dieser Namen 
berechtigt, weil eben nicht nur eine staunenerregende Entwicke- 
lung der Naturwi.ssensehaften, nicht nur eine enorme Vervoll- 
kommnung der Technik, eine wahrhaft grossartige Entfaltung des 
Verkehrs, ein vorher nicht geahntes Aufblühen der Wissenschaft, 
und leider auch eine vorher noch nicht dagewesene Anhäufung des 
sozialen Elends als Resultate der Entwickelung des verflossenen 
Jahrhunderts zu beachten sind, sondoni weil sich zu allen diesen 
Erscheinungen noch eine Reihe anderer gesellt, die in eine P'ormel 
eben nicht gut zusammenzufassen sind. — Welchen P'ortschritt 
bedeuten die zuerst genannten Thatsachen nicht gegen alle die 

*) Dieser Aufsatz stellt die Einleitung und den Schluss zu einem 
Buche des V erfassers über „Freie öffentliche Bibliotheken (Volks- 
bibliotlieken und Lesehallen)“ dar, das gegennärlig im Druck ist und 
in kurzem erscheinen wird, (istettin, Verlag von H. Dannenberg & Cie.) 

Cumcoius-BUUer tör Volks*;ntk-huug. lauu. j 
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vorif;i‘n Jalirhuiidertc ! Wenn jemand gt*g<*n Ende des vorigen 
Jahrhunderts, das wahrlich au Ergebnissen für die Entwickelung 
der Menschheit nicht arm war, die Ansicht geänssert hätte, dass es 
den nach hundert Jahren lebenden Menschenkindern möglich sein 
würde, die chemischen Bestandteile der 8onnc nicht nur, sondern 
auch der Fixsterne zu bestimmen, oder in einer Stunde mit einer 
einzigen Maschine Tausende von Exemplaren einer und derselben 
Zeitungsnummer zu drucken, oder im Laufe weniger Tage die 
Hauptstädte der europäischen Grossstaaten zu besuchen, oder ohne 
chinirgischen Eingriff das Herz in eines lebenden Menschen Brust 
schlugen zu sehen — so hätte man ihn einen Narren geheissen. 
Dass es der Menschheit gelingen würde, innerhalb eines einzigen 
Jahrhunderts so unerhörte Fortschritte in der Erkenntnis und Be- 
herrschung der Natur und ihrer Kräfte zu machen, wäre selbst 
dem kühnsten Denker nicht im Traume eingefallen. 

Und doch leben wir heute in einem solchen Zauberland, in 
das sich die Menschen früherer Zeiten nur mit Mühe hineinver- 
setzen könnten. Das alles hat uns der menschliche Geist mit 
seiner wunderbaren, schöpferischen Kraft emmgen. Die natür- 
liche Folge aller dieser Fortschritte mit ihren mannichfachen Ver- 
kettungen ist es aber auch gewesen, dass das moderne Leben 
einen Mehraufwand von geistiger Kraft und geistiger 
Fähigkeit erfordert, der nicht nur von den gelehrten Kreisen, 
auch nicht etwa nur von den oberen Klassen der Ifcvölkerung 
aufgebmeht werden, sondern in sehr bedeutendem ^^asse gerade 
von den Massen des sog. „Volkes“ selbst getragen werdet! muss. 
Die Vervielfältigung der persönlichen Beziehungen, die allgemeine 
•Steigerung der geistigen Anforderungen, die das Leben in den 
Kulturstaaten heute allenthalben mit sich bringt — sie sind eines 
der wesentlichsten Merkmale unserer Zeit, Merkmale, v<in denen 
man mit vollständiger Sicherheit annchmen muss, dass sie in den 
nächsten Jahrzehnten eine noch immer bedeutendere Rolle spielen 
werden. 

Diese Erscheinungen zeigen sich, wie jeder von uns weiss, 
.schon im Leben des Einzelnen auf Schritt und Tritt; aber sie 
geiiiessen auch in der Entwickelung der Völker und •Staaten eine 
Bedeutung, die man eigentlich kaum überschätzen kann — obwohl 
cs in manchen Staaten, die sich „Kulturstaaten“ nennen, einfluss- 
reiche Strömungen giebt, die das so viel als möglich abzuleugnen 
suchen. Trotzdem zeigt sich auch in diesen, dass man, auch wenn 
man der Notwendigkeit der Bildung des Volkes die Aner- 
kennung versagen will, doch in der That ohne sie nicht auskommt, 
wenn man nicht andere vitale Interessen des Staates und der 
Gesamtheit preisgeben will. Nichts zeigt die Richtigkeit dieses 
Satzes deutlicher als die Haltung fast sämtlicher Kulturstaaten in 
der Heranbildung ihrer Armeen. Bekanntlich giebt cs ja für 
eine ganze Reihe von Staaten, namentlich in ?mropa, gar nichts 
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wichtigeres als ein möglichst grosses und schlagfertiges Heer, 
und die Gelds\immen, die dafür ausgegcbeti werden, übersteigen 
meistens die Ausgaben für andere Zwecke sehr bedeutend. Nun 
hat es sich im 19. .Jahrhundert oft schlagend herausgestellt, dass 
ein Heer, das nieht nur den gewöhnlichen Drill genossen hat, 
sondern das ans Männern besteht, die doch eine gewisse Bildung 
erhalten haben, einer aus überwiegend ungebildeten Elementen 
bestehenden Armee entschieden überlegen ist; diese Erfahrung 
ist dann für viele Staaten der Ausgangspunkt für eine energische 
Verbesserung ihres Volksbildungswesens geworden — und wenn 
sich das Gefühl der oberen Klassen gegen eine Erhöhung der 
Volksbildung auch noch so sehr striiubte. 

Ich erinnere nur an Frankreich, dessen Volkssehulwesen 
bis zum deutsch -französischen Kriege 1870/71 herzlich schlecht 
war, das aber nach Beendigung des Krieges und nachdem es 
sich einigermassen erholt hatte, nichts wichtigeres kannte, als die 
Fänführiing der allgemeinen Schulpflicht, der Unentgeltlichkeit 
des Unterrichts und seiner Weltlichkeit (durch die Gesetze vom 
28. März 1882, 10. .Juni 1881 und 30. Oktober 1886), und das 
feiner seine Aufwendungen für Volksbibliotheken, Fortbildungs- 
schulen 11 . s. w. bedeutend erhöhte. — .Ta, über die Grenzen 
Europas hinaus hat sich diese Erkenntnis Bahn gebmehen: schon 
10 .Jahre vor J^ rankreich — durch das Unterrichtsgesetz vom .Jahre 
1872 — führte .Japan die allgemeine Schulpflicht ein, damit 
hinfort „in keinem Dorfe eine unwissende Familie und in keiner 
Familie ein unwissendes Glied gefunden werde“. Die japanischen 
Offiziere betonten nach dem chinesisch -japanischen Kriege mit 
Stolz, dass in Japan jeder Soldat lesen, schreiben und rechnen 
können mü.ssc, während in der chinesischen Armee selbst Offi- 
ziere, die die einfachsten .Schriftzeichen nicht verstehen, noch keine 
grosse Ausnahme darstellcn. Wie sehr man in Japan den Wert 
der Volksbildung zu schützen weiss, geht auch daraus hervor, dass 
nach Beendigung des Krieges der Wunsch laut wurde, da.ss die 
gesamte von (Jiina zu zahlende Kriegsentschädigung nur für Er- 
zichungszwecke verwendet werden sollte, und dass nach den ncu- 
eroberten Inseln l*’omiosa und J’escadores sofort eine Konimission 
zur Gründung von Siihiilen abgesandt wurde'). — Und wenn wir 
endlich nach Staaten blicken, die früher gross und mächtig da- 
gestanden haben, die aber heute in allen Fugen krachen, so sehen 
wir auch hier, dass die lebenskräftigen Elemente, die Träger einer 
erfolgreicheren Zukunft dem .'Staate durch eine Verbesserung des 
Volksbildungs Wesens neue Kraft zuzufflhren suchen: so z. B. in 
Spanien, wo diese Elemente jetzt mit aller Energie die J‘’ordt*- 
rung der Einführung des Schulzwanges und des unentgeltlichen 

') J. Kolljnlin: Japanisches Schulwesen, seine Entwicklung 
und sein gegenwärtiger Stand. Ikwlin: A. liiutck, 1890. S. 76. 
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Volksscliiiliinterriehtos stellen. — Wir wissen ja aneli, wie Preiissen 
in der Zeit seiner tiefsten Eruiedernug „dui-ch geistige Kräfte zu 
ersetzen“ suchte, „was ihm an körperlichen verloren gegangen“ war; 
und wie die Niederlage Dänemarks im .Jahre 1864 der Ausgangs- 
punkt für eine geistige Wiedergebmi wurde, die hauptsächlich 
dem Volksbildungswescn zu statten kam. 

Es ist aber nicht der blosse Unterricht, die blosse Belehrung, 
die in lieutiger Zeit auf alle Glieder des Volkes ausgedehnt werden 
muss und der viele Staaten schon ihr eifriges Interesse zu wenden: 
sondern vor allen Dingen auch die Möglichkeit, sich selbst 
nach eigenem Ermessen geistig zu beschäftigen. Das 
Bildungsbedürfnis des Volkes ist heute in Deutschland, Frank- 
reich, England, den Vereinigten Staaten, Dänemark, Schweden und 
Norwegen u. s. w., ja selbst in Russland ein so viel grösseres als 
vor hundert Jahren, dass zu seiner Befriedigung die Volksschule 
allein ohne alle ergänzenden Einrichtungen vielfach nicht mehr aus- 
reicht. Das gilt nicht etwa nur von der Bevölkerung der Städte, 
die sich ja teilweise während der letzten hundert Jahre zu wahren 
Kolossen entwickelt haben und die in besonderem Masse geistige 
Anregung, geistige Aufnahmefähigkeit und ein Aufnahmebedörfnis 
geschaffen haben, das eben mit der kahlen Volksschule nicht 
genug hat — sondern ebenfalls von der landwirtschaftlichen Be- 
völkerung ganzer Landstriche, ja ganzer Länder selbst. Und zwar 
ist es allermeistens nicht eine für das „Volk“ erst besonders 
l)räparierte Bildung, nach der das Verlangen gerichtet ist, 
sondern in erster Linie geistige Selbständigkeit Von den 
zahlreichen Thatsachen, die diese Erscheinung immer und immer 
wieder uns vorführen, seien hier die folgenden angeführt Es 
ist einmal vom Adel der Versuch gemacht worden, zwei der 
trefflichen dänischen Volkshochschulen, die der ländlichen 
Bevölkerung unseres kleinen Nachbarstaats eine ausgezeichnete 
Bildung vermitteln, in den Dienst einer bestimmten Partei (der 
konservativen) zn ziehen, wozu sich sonst nie einer der Vorsteher 
hcrgegeb<'n hätte. Was aber war die Folge? dass die beiden 
Anstalten in kürzester Zeit vollständig verödet waren, weil die 
fSchfller sie nun auf das strengste mieden. Und als kürzlich der 
grosse Ausstand in Creuzot ausbraeh, der 30000 Menschen ihren 
Lebensunterhalt nahm und der gsmz Frankreich in Aufregung ver- 
setzte, da war es nicht die Foi-dernng einer Lohnerhöhung, die die 
Arbeiter dazu veranlasste, sondern ihr Wunsch, als freie Männer 
IxJuindclt zu werden und das geistige Gängelband abzuschneiden, 
an dem ihr Arbeitgeber sie zu führen versuchte. Mau merke 
wohl : sie hatten Schtden und Fortbildungsschulen, die sie nichts 
kosteten, da ihr .\rbeitgeber dieselben bezahlte, eine Menge von 
Wohlfalirt.seinrichtungen waren für sie geschaffen — aber das 
alles acht<‘ten sie gering im Vergleich zu der ihnen vorenthaltcncn 
geistigen Menschenwürde. Sie wollten nicht wie unmündige Kinder 
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behandelt werden, sie wollten die Zeitung halten können, die sie 
wünschten, sic wollten ihre Kinder nicht von geistlichen lj<‘hrortlen 
erziehen lassen — kurzinn sie wollten nicht geistige Sklaven sein 
und nur die Brosamen nehmen, die von ihres Herren Tische fielen: 
und deshalb setzten sie lieber ihre ganze E.xistenz aufs Spiel, als 
dass sie dieses geistige Abhängigkeitsverhältnis noch länger er- 
tragen hätten. — Dass sich aber dieses Sehnen nach goi.stiger 
Selbständigkeit nicht nur äussert, wenn eine Beeinflussung von 
oben versucht wird, sondern ebenso auch bei jedem derartigen 
Versuch von unten aus, das zeigt das klägliche Fiasko, das die von 
sozialdemokratischer Beite errichtete Arbciterbildungsschule 
in Berlin erlitten hat, die nur ganz zuerst Zulauf hatte, aber so- 
fort zur Bedeutungslosigkeit herabsank, sobald die Teilnehmer 
merkten, dass ihnen hier nicht Wissenschaft, sondern Wissenschaft 
in sozialdemokratischem Gewände geboten wurde; heutzutage fristet 
die Schule nur noch ein kümmerliches Dasein und stellt nichts 
anderes mehr dar, als eine Pflanzstätte für sozialdcmoknitische 
Agitatoren. 

Man mag über die ersten beiden Thatsachen bedenklich den 
Kopf schütteln und über die letzte frohlocken, oder umgekehrt 
— auf jeden Fall hat man damit zu rechnen. Auch meine ich, 
dass diese Thatsachen einen der verheissungsvollsten 
Züge darstellcn, die wir uns für die Zukunft nur irgend 
wünschen können. I)enn sie zeigen deutlich genug, dass auch 
die unteren Volksklassen in un.seren Kulturstuiten sehr wohl die 
Fähigkeiten haben, sich zu geistig freien Menschen heranzubilden; 
wie dies ja eigentlich als Voraussetzung schon in der neueren 
])oliti.schen Entwickelung, vor allen Dingen in der Gewährung des 
Wahlrechts an die breiten Massen, eingeschlossen liegt. — Wie 
traurig, wenn sie in der That nicht im stände wären, von den 
ihnen verliehenen Rechten den richtigen Gebrauch zu machen, 
wie uns so mancher Kleinkrämer der Geschichte weis machen 
möchte! Aber nein: alles deutet darauf hin, dass die Massen die 
Entwickelung zur politischen Vollreife in der kürzesten Zeit durch- 
inaehcn werden, wenn ihnen nur nicht die Mittel dazu mit 
Gewalt oder aus Xachlässigkcit vorenthalten werden. 

Man vergesse doch nicht, welche kolossale Entwickelung 
unsere politischen Verhältnisse — nehmen wir als Beispiel 
einmal Preussen — im letzten Jahrhundert durchgemaeht haben : 
wir haben da im Ijiufc zweier Mcnschenalter die Aufhebung der 
Leibeigenschaft, die Schaffung einer Verfassung und die Ein- 
führung des allgemeinen, gleichen und direkten Wahlrechts. Im 
Laufe zweier Menschenalter! — Hat :iber auch unser Volk.s- 
bildungswesen in derselben Zeit gleich einschneidende Verbe.sse- 
mngen erfahren? \l’ir müssen auf diese Frage mit einem ehrlichen 
„Nein“ antworten. Denn nach der kurzen tJlauzzeit unter Hum- 
boldt und Altenstein kamen die traurigen Tage der Reaktion, der 
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kindischsten und abergläubischsten Furcht vor dem Volke, und 
dann jahrzehntelang fast gänzlich unergiebige Zeiten ohne schöpfe- 
rische Massnahmen; Zeiten, in denen man genug zu thun glaubte, 
wenn man von dem alten Ruhme der preussischen Volksbildung 
zehrte. Erst seit etwa drei Jahrzehnten hat sich das wieder ge- 
ändert Aber auch heute noch steht unser Volksbildungswesen 
keineswegs auf einer solchen Höhe, dass wir Veranlassung hätten, 
besonders stolz darauf zu sein: auf den Ruhmestitel eines Muster- 
schulstaates haben wir wirklich keinen Anspruch mehr. Oder 
haben wir irgend einen Grund, uns dessen zu rühmen, dass die 
Zahl der auf einen Lehrer entfallenden Schüler im Durchschnitt 
72 beträgt? Oder dass in unseren östlichen Provinzen, die gerade 
in Bezug auf Volksschule und Volksbildung hinter ihren begünstig- 
teren Schwestern im Westen des Staates sehr zurückgetreten sind, 
bezüglich der Lehrkräfte eine „Leutenot“ herrscht, wie man sie 
sich schlimmer kaum denken kann? 

Natürlich darf nicht verkannt werden, dass auch in Preussen 
im letzten Menschenalter Unterrichtsfortschritte erzielt wor- 
den sind, die keineswegs zu verachten sind. Noch vor einem 
Mcnschenaltcr traten in das preussische Heer alljährlich über 
3000 -\nalpabeten ein; bei der letzten Rekrutenprüfung (1898/99) 
erwiesen sich unter 151 782 Eingestellten nur noch 134, also 
nur 0,09 % als Analphabeten. So erfreulich das aber auch ist, so 
darf doch nicht übersehen werden, dass die Vermittlung der 
Kenntnisse des Lesens und Schreibens doch erst das 
Beschreiten der untersten Stufe einer sjirossenreichen 
Leiter bedeutet Was können diese Kenntnisse nützen, wenn 
sie nicht lebendig erhalten werden, wenn keine Gelegenheit vor- 
handen ist, sie später auch wirklich auszuüben? .Nlan vergesse 
auch nicht, wie diese Analphabetenzähliingcn zu stände kommen: 
sic bedeuten in der That weiter nichts, als was das Wort in 
seiner ureigensten Bedeutung besagt: dass nämlich der Analphabet 
jeglicher Kenntnis der Buchstaben ermangelt; wie weit aber 
die .Mphabeten diese Kenntnis.se wirklich besitzen, geht aus 
der Statistik nicht hervor, und es liegt aller Grund vor, anzuneh- 
men, dass ein sehr bedeutender Prozentsatz unter ihnen nie in 
ihrem Leben einen einfachen Bri»:f zu schreiben im stände sein 
wird. Und das sind noch die jungen Männer, die erst vor wenigen 
Jahren die Schule verlassen haben; ich für<'hte, es würde sich ein 
erschreckendes Resultat herausstellen, wenn es möglich wäre, eine 
Analphabetenstatistik z. B. der Altcrstvife von vierzig bis zu fünfzig 
Jahren, oder gar der b'rauen, aufzustellen. 

Das sind nicht etwa leere Annahmen — jeder, der in die 
Verhältnisse einigermiussen eingeweiht ist, wird diese Behauptung 
von der Verflüchtigung der Volksschulkenntnisse bestätigen können, 
^lan gestatte mir die Anführung zweier Beispiele, die ich einer 
kleinen trotz ihres Titels recht bildungsfreundlichen .Schrift über 
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den „nilduiigsscliwindel“ unserer Zeit entnehme. Der Verfasser 
erzählt da: „Noch kürzlich lernte ich auf einem holsteinischen 
Gute einen Bauernknecht kennen, der in der kurzen Zeit von neun 
Jahren da.s Ijesen der deutschen Dnickschrift vollständig verlernt 
hatte. Die Minuskel kannte er allerdings noch, aber die Majuskel 
waren ihm zum grössten Teile reine Hieroglyphen. Es gelang 
ihm faktisch nicht, ein einziges drei- oder mehrsilbiges Wort 
richtig zu enträtseln. Und dabei behauptete sein früherer Ixdirer, 
dass er in der Schule keineswegs der Unfähigste gewesen sei! 
Einen anderen Arbeiter desselben Gutes, einen Mecklenburger, 
traf ich auf dem Felde einmal mit dem Studium eines Blattes 
Papier beschäftigt, in welchem sein Frühstück eingewickelt gewesen 
war. Ich fragte ihn, was er da habe, und er gab nach längerem 
Zögern sein Urteil dahin ab, dass es wohl eine Ijandkarte sein 
müsse. Der Ärmste irrte sich gründlich — es war eine Schnitt- 
muster-Beilage zu einem Motlcjournal. Sind da nicht die Hotten- 
totten ebenso aufgeklärt, oder besteht die höhere Kultur 
meines Bauernknechtes etwa darin, dass er Kegel schie- 
ben, Zigarren rauchen und Bier trinken kann?“') 

Sind solche Erscheinungen nicht eine ernste Mahnung für 
uns, auch in der That dem Volke zu geben, was des Volkes ist? 
Sollen wir fortgc.setzt die Anfwendmigen für unsere Schulen 
tragen, nur um in ein DanaTdenfass zu schöpfen? Ich verkenne 
den untcrrichtlichen und erziehlichen Wert der Volksschulen in 
keiner Weise — meiner Ansicht nach müssten sie unter den Ein- 
richtungeti, denen Staat und Gemeinde ihre Fflrsoige widmen, stets 
an allererster Linie stehen — , aber es scheint mir doch klar zu 
sein, dass sie allein unter den heutigen Verhältnis.sen nicht mehr 
ausreichen, um dem Volke die Bildung zu geben, die es braucht 
und — wünscht! Die Verflüchtigung der Volksschulkenntnisse, 
die mangelnde geistige Gewandtheit und so manche anderen That- 
sachen, die zum Schaden von Industrie und I^andwirtschaft wie 
zum Nachteil der Volkswohlfahrt überhaupt in weiten Landstrichen 
unseres Vaterlandes noch fast als Kegel horvortreten — sic hei- 
schen eine Ausgestaltung unseres Volksbildnngswesens, ohne die 
die besten Volksschulen heutzutage ein Körj)er ohne Kopf bleiben 
müssen: seine Ausgestaltung durch freie öffentliche Biblio- 
theken (Volksbibliotheken), die neben den Schulen bestehen 
müssen, weil sic erst dem von der Schule vorbereiteten Boden die 
richtige Fnichtbarkeit geben können. 

Ich verstehe nun unter Volksbibliotheken nicht etwa .\n- 
stalten, die nach Art einer grossen Z.ahl der heute in Deutschland 
bestehenden nur kümmerlichen Lesestoff enthalten und überhaupt 
weder recht leben noch auch sterben können, sondern — um 

') .lens L. Christensen: Der iiuxlernc liil<lun|^Hsehwin<lcl in 
Schule und Familie, sowie im läglichon Verkehr. Is^ipzig: Bern- 
hard Schlicke (Bathasar Ellschor), 1885. S. 10 f. 
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das gleich von Anfang an zii betonen — freie öffentliche 
Bibliotheken, die genügend dotiert und die allen Bevöl- 
kerungskreisen zugänglich sind, aber auch wirklich für 
alle Bev'ölkcrungskreisc Lesestoff enthalten. Es lässt sich 
unschwer zeigen, dass sich überall in der ci vilisierten Welt 
die Schaffung leicht zugänglicher und ausgedehnter Leseanstalten 
als eine Notwendigkeit herausgestellt hat, und dass ihre Benutzung, 
wenn sic irgend in richtiger Weise geleitet wurden, fast immer 
das Mass des Erwarteten bei weitem überschritten hat 

Schon der Reichtum unserer Litteratur wie der Weltlitteratur 
fordert eigentlich zur Errichtung solcher öffentlichen Bibliotheken 
heraus. Welche geistigen Schätze sind nicht in der Litteratur 
der Menschheit niedergclegt! „Keine zauberwirkende Rune“, 
sagt Carlvle, „ist wunderbarer als ein Buch. Alles, was 
die Me nschheit gethan, gedacht, erlangt hat oder gewesen 
ist; es liegt in zauberhafter Erhaltung in den Blättern 
der Bücher aufbewahrt. Sie sind das auserlesene Besitz- 
tum der Menschen.“ Sollen aber alle diese unermesslichen 
Schätze für die ganz überwiegende Mehrzahl der Menschen ver- 
loren sein? Erweisen wir uns als rechte Hüter dieser Schätze, 
wenn w’ir uns gar nicht dämm kümmern, dass es den meisten 
Menschen einfach nicht möglich ist, aus ihnen Vorteile für ihre 
Geistes- und Charakterbildung zu ziehen? Hat nicht alles, was 
Menschcnantlitz trägt, ein Recht darauf, auch teilzuhaben an der 
wunderbaren Schönheit der Schöpfungen unserer grossen Dichter, 
an den unsti‘rblichen Gedanken der weltbewegenden Denker? 
Wer kann die Stirn haben zu behaupten, dass es zwar für ihn 
gut und nützlich sei, zu lesen, da.ss er aber fürchte, seine unge- 
bildeten Mitbrüder nähmen Schaden an ihrer Seele, wenn sie hin- 
gingen und thäten de.sgleichen? 

Ja, höre ich hier einen von den Überklugen sagen, das ist 
ja alles recht .schön und gut; aber glaubst Du denn wirklich, dass 
das Volk solche Volksbibliothekcn auch benutzen, dass es auch 
wirklich lesen w'ird? Ja, und abermals ja, muss ich da antworten, 
es wird lesen, und wird mit Genuss und Verständnis lesen; denn 
es hat einen Bildungshunger, von dem jemand, der so fragt, 
keine Ahnung hat. lind ausserdem will ich ja auch gar nicht, 
dass die öffentlichen Bibliotheken, für deren Gründung und Au.s- 
gestaltung ich eintreten will, nur von den Klassen benutzt werden, 
die Du das Volk nenne.st, sondern von allen denen, die über- 
haupt das Bedürfnis nach geistiger Anregung verspüren: und deren 
giebt es doch wohl auch unter den „oberen Zehntausend“ eine 
ganze Menge? Oder ist etw'a für das Lesebedürtnis des Kauf- 
mannsstandes, des Beamtenstandes u. s. w. genügend gesorgt? Ich 
glaube kaum; denn selbst wenn ein Kaufmann oder ein Beamter 
einen nicht zu verachtenden Bruchteil seines Einkommens für 
Bücher und Zeitschriften ausgiebt, genügt das heute (vorausge- 
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getzt, dass er kein sehr grosses Einkommeii bezieht) doch auf die 
Dauer kaum, um sein und seiner Familie Lesebedürfnis zu be- 
friedigen. Eine Volksbibliothek aber, die von der Allgemeinheit, 
al.so auch von seinen Steuern unterhalten wird, wird das ver- 
mögen und wird ausserdem eine Reilie von Vorteilen mit sieh 
bringen, die nicht unterschätzt werden dürfen: eine verständigere 
Auswahl, dann einen tausendmal grösseren Büchervorrat u. s. w., 
mit denen sich dann eben noch die Möglichkeit verbindet, auch 
dem Ärmsten Lesestoff darzubieten. 

Dass das Lesebedürfnis, oder ganz allgemein gesproeheu das 
Bildungsbedürfnis in den letzten hundert Jahren ganz 
riesig gewachsen ist, geht vor allen Dingen aus der gross- 
artigen Entwickelung der Buchgewerbe und der Presse 
her\'or. Im Jahre 1795 betrug die Gesamtzahl der „in Teiitsch- 
land befindlichen und mit diesen in Verkehr .stehenden auswärtigen 
Buchhändler, wie auch solcher, so mit Musikalien, Kunstwerken, 
Taschenkalendeni, Landkarten und Schulbüchern handeln“, nicht 
mehr als 332 ‘), während es 184G allein in Preussen schon 741 
Buchhandlungen gab *) und die Gesamtzahl der in Deutschland 
bestehenden Buchhundlungen 1895 bereits 8017 betrug’). Berlin 
besass 1786 (bei 140 000 Einwohnern) nur 13 deutsche und 4 fran- 
zösische Buchhandlungen, 1842 schon 104, 1871 415 und 1898 
831 ^). Und will man sich von der enormen Zunahme der 
Bücherproduktion eine Anschauung machen, so vergleiche man 
die folgenden Zahlen: es erschienen in Deutsehhmd im .lahre 1780 
2115 Bücher (daninter 198 lateinische), 1830 in deutscher Sprache 
5920, 1860 9496, 1880 14173 und 1898 23 7.39. Ebenso ist die 
Zahl und die Auflage der Zeitungen in Deutschland überra-schend 
schnell in die Höhe gegangen. — Alle diese Zahlen zeigen doch 
eine riesige Zunahme des Ijesebedürfnisses, wie sie ja, wie gesagt, 
bei der Gestaltung des modernen Lebens, seinen sich häufenden 
gei.stigen Anregungen und seinen steigenden Ansprüchen an die 
geistigen Fähigkeiten, fast etwas selbstverständliches ist 

Aber die Zunahme des Lesebedürfnisses zeigt noch eine 
andere Seite von Erscheinungen, und zwar diesmal eine Seite, die 
die schwersten Bedenken cinflösst. Das ist die Zunahme der 
schlechten Litteratur, der Kolportagelitteratur. — Zwar 
sind schlechte Bücher zu allen Zeiten gelesen worden •'■) und werden 
wahrscheinlich auch sobald nicht aussterben, eben weil cs Menscheti 

') Citiert nach Buchhändler - Börsenblatt. 29. .lahrgang, 18U2. 
Bd. I. S. 49K. 

’) Buchhändler-Börsenblatt. 180t S. 48t 

•) Sie verteilen .sich auf 1723 Städte. 

*) Ernst Vollcrt: Die Korporation der Berliner Buchhänd- 
ler. Festschrift zur Feier ihres fünfzigjährigen IV-.stehens am t November 
1S9S. Berlin : Verlag der Korporation Berl. Buchli. 1898. .'s. 31 und 42. 

*) S. z. B. „Was unsere Vorfahren gern lasen“ (Die Volksbibliolhelc. 
1898. 8. 22). 
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mit verrottetem Geschniack wohl noch lange geben wird. Aber 
dass Tausende von Mensclien, in denen der Keim zur 
Entwickelung eines guten Geschmackes liegt, sich jahr- 
aus jahrein mit der schlechtesten Schundlitteratur ab- 
geben, weil sie keine bessere zur Verfügung haben, das 
ist ein dem ulten Jahrhundert aufgedrücktes Schandmal, von dem 
wir das neue so bald als möglich zu befreien trachten mü.«sen. 
Oder ist es nicht eine Schande, dass (einer sachverständigen 
Schätzung zufolge) in Deutschland und Österreich 45 000 Schauer- 
nanankolporteure ihr Wesen treiben, von denen etwa 20 Millionen 
Menschen in dem „Volk der Denker und Dichter“ ihre 
geistige Xahrung beziehen ’)? dass Schauerromane niedrigster Sorte 
in Auflagen verbreitet werden können, die die der besten Dichter- 
werke unserer Litteratur bei weitem in den Schatten stellen? dass 
ein so trauriges flreignis wie das Ende des Kronjirinzen Rudolf 
von Österreich für nicht weniger als zwanzig Hintertreppenromane 
den Stoff hat liefern müssen, von denen einer in einer Auflage 
von etwa 180,000 E.xeniplarcn verkauft sein soll? dass der Roman 
„Die Geheimnisse des Königsschlusses oder Enthüllungen über 
Ijcben und Tod Ludwigs II.“, der gleichzeitig mit sieben oder 
acht anderen über denselben Stoff erschien, allein in Berlin in 
50000 E.xemplaren verkauft werden konnte-)? Schreien diese 
Zahlen nicht gen Himmel? 

Bleibt nach alh;dem überhaiijit etwas anderes übrig, als dass 
man allenthulben freie öffentliche Bibliotheken einrichtet, die das 
Lesebedfirfnis, das nun einmal in sehr starker Weise vorhanden 
ist, mit Büchern befriedigen können, die einen bildenden Wert 
haben — anstatt dass man den Bildungsdurstigen zu keiner Quelle 
znlässt, so dass er schliesslich gar nicht anders kann, als seinen 
Durst mit unreinem und ungesundem Wasser stillen? Es bleibt 
uns nun einmal nichts anderas mehr übrig — das mag auch der 
Widerstrebende bedenken — als das Bildungsbedürfnis der Massen, 
das schon lange nach Befriedigung lechtzt, anzuerkennen und inn- 
fassende Massnahmen zu treffen, um es von Grund auf zu be- 
friedigen. Schade nur, das wir uns dieser Notwendigkeit bisher 
so wenig bewusst gewesen sind, so dass wir jetzt nachzuholen 
haben, was Jahrzehnte lang versäumt wuixle, trotz der Stimme 
einiger Prediger in der Wüste! 

Es ist eine der merkwürdigsten Erscheinungen in der ganzen 
Kulturgeschichte der Menschheit, da.ss in demselben I.amde, in dem 
die allgemeine Schulpflicht gesetzlich und jtraktisch zuerst einge- 
führt wurde, sich noch jetzt, fast zwei Jahrhunderte später, ein- 

') In (1er \V(K'hensclirift „Das Land“, herausgeg. von H. Sobnrey. 
II. Jalirguiig. Herlin: Tmwitzsch u. Sohn, I80:! 04. S. 313. 

’) Paslor Apel (OdagwMi hei Kinlxrk): l)ie Verhrcitiing guten 
Lesestoff« (Schriften der Centralstelle für .Arlieiter-Wohlfahrlsoinrichlnngen 
Nr. 8). ücrlin: Karl Hoymanns Verlag, 180ti. S. 1 f. 
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fliis.sreicbe Strömungen geltend machen können, die von einer 
Erhöhung der Volkshildung alle« Schlechte erwarten und des Ver- 
ständnisses für ihre Segnungen gänzlich entbehren. Wir müssen 
auch in Deutschland wieder die Erkenntnis zur Anerkennung und 
zur energischen Anwendung bringen, dass es keine produkti- 
veren Ausgaben giebt als die für Bildungszwecke, und 
da.ss die oberen Kla.ssen nicht den Schatten eines Hechtes haben, 
die Schätze die Geistes allein besitzen zu wollen und sich mit 
der hochmütigen .\fterweisheit zu brüsteti, man könne dieselben 
den unteren Klassen aus Gründen der „allgemeinen Wohlfahrt“ 
nicht zugänglich machen. Es sollte wie eine historische Erinne- 
rung klingen und ist doch heute. — leider! — noch immer wahr 
in Deutschland, was unser grosser Fichte vor fast einem .lahr- 
hundert in seinen wuehtigen „Reden an die deutsche Nation“ seinen 
Zidiörem mit der siegesmutigen Zuversicht des glühenden Patrioten 
und des begeisterten Reformators zurief: „Ferner wurde bisher 
diese also beschränkte Bildung nur an die sehr geringe Minderaihl 
der eben daher gebildet genannten Stände gebracht, die grosse 
Mehrzahl aber, auf welcher das gemeine Wesen recht eigentlich 
ruht, das Volk, wurde von der Erziehungskunst fast ganz ver- 
nachlässigt, und dem blinden Ohngefähr übergeben. Wir wollen 
durch die neue Erziehung die Deutschen zu einer Ge- 
samtheit bilden, die in allen ihren einzelnen Gliedern 
getrieben und belebt sei durch dieselbe Eine .\ngelegen- 
heit; so wir aber hierbei etwa abermals einen gebildeten Stand, 
der etwa durch den neu entwickelten .Antrieb der sittlichen Billi- 
gung belebt würde, absondern wollten von einem ungebildeten, so 
würde dieser letzte, da Hoffnung und Furcht, durch welche allein 
noch auf ihn gewirkt werden könnte, nicht mehr für uns, sondern 
gegen uns dienen, von uns abfallen, und uns verloren gehen. Es 
bleibt sonaeh uns nichts übrig, als schlechthin an alles 
ohne Ausnahme, was deutsch ist, die neue Bildung zu 
bringen, so dass dieselbe nicht Bildung eines besonderen 
Standes, sondern dass sie Bildung der Nation schlecht- 
hin als solcher, und ohne alle Ausnahme einzelner Glie- 
der derselben, werde . . . .'). 



') .lolnnn Guttlicb Fichte; Heilen an die deutsche Nation. 
Berlin: H,?alschnlbuchhnndlung, 1808. S. '11 f. 
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über den hauswirtschaftlichen Unterricht. 

V ortrag, 

gehalten im Comcnius-Kriiiixchen zu Hagen i. W. am !». November 1899 

von 

Auguste Elbers. 



Verehrte Anwesende! 

Der Herr Vorsitzende Ihres Kränzeheus hat mich auf- 
gefordert, über eine Broschüre von Dr. Knaiiss, 1. Stadtarzt in 
Stuttgart (Verlag von Kerd. Enke, ebendaselbst): „Die Stellung 
der Schule zur Volkseriiährung (Schulküchen)“ Bericht zu erstatten, 
mein Urteil über dieselbe darzulegen und daran anschliessend eine 
Schilderung des hauswirtschaftlichen Unterrichtes an der Hagener 
Volksschule zu geben. Ich bin dieser Aufforderung nachgekomnien, 
weil ich gern dazu beitrage, weitere Kreise mit dem Zweck und 
Ziel des nauswirtschaftlichen L^nterrichtes bekannt zu machen, in 
der Hoffnung, dadurch Interesse für die Sache zu wecken und 
dieselbe zu fördern. 

Der Verfasser spricht zunächst von der bekannten Thatsache, 
dass die Ernährung in den unteren Volksschichten sehr mangel- 
haft sei, wofür er hauptsächlich zwei Missstände verantwortlich 
macht. Erstens gebe der Arbeiter zuviel Geld für alkoholhaltige 
(ietränke aus, zweitens bezahle er zuviel Geld für die Nahrung, 
weil er vielfach unrationelle, teure und wenig nahrhafte Speisen 
wähle. Der letztere Übelstand habe seinen Grund tlarin, dass die 
meisten .Arbeiterfrauen das Kochen und Haushaltführen nicht 
genügend verständen. Eine grosse .Anzahl Mädchen gehe n.ämlich 
gleich nach dem Verlas.scn der Schule in Fabriken und Geschäfte 
und trete dann ohne irgend welche Vorbildung in die Ehe. Es 
sei deshalb notig, den Mädchen Gelegenheit zum Erlernen des 
Kochens und Haushaltführens zu geben. Die zu diesem Zwecke 
durch Privatwohlthätigkeit ins Leben gerufenen Anstalten seien 
ja sehr verdienstlich, doch kämen sie nur AVenigen zu gute, weil 
die .Anzahl zu gering sei. Auch lehre die Erfahrung, da.ss auf 
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einen freiwilligen Eintritt der Mädchen, die des Unterrichtes 
am meisten bedfirfen, nicht zn rechnen sei. 

Weil es nun wünschenswert sei, dass alle Mädchen aus 
dem Volke die hauswirtschaftliche Ausbildung erhielten, weil cs 
richtiger sei, da.ss die Gemeinde derartige für das Gemeinwohl 
hochwichtige Einrichtungen selbst in die Hand nehme, deshalb 
müsse der Unterricht in Hanshaltungskunde und Kochkunst in 
die Zeit des zwangsmässigen Ijernens, d. h. in die Volksschule 
bezw. obligatorische Fortbildungsschule verlegt werden. Der amt- 
liche und öffentliche Charakter dieser Anstalten wüitle eine 
grössere sittliche und pädagogische Wirkung auf den .Schüler 
versprechen, als wenn derselbe auf l’rivatwohlthätigkeit b«-ruhe. 

An und für sich hält der Verfasser die Fortbildungsschulen, 
wie sie in Süddeutschland bestehen, für den geeigneteren 1‘latz. 
Es seien jedoch für jene Schulen nur KO Stunden jährlich fest- 
gesetzt, somit könne ein IJnterrieht im Kochen , der viel Zeit 
erfordere, nicht darin berücksichtigt werden. Wenn man ihn nun 
gleichlaufend mit der Fortbildungsschule, wöchentlich einmal von 
2—6 Uhr fakultativ erteilen wolle, so würde man dieselbe Er- 
fahrung machen wie bei den aus gemeinnützigen Bestrebungen 
hervoi^egangenen Haushaltungsschulen; Die Töchter der einfachen 
F.abrikarbeiter und Taglöhner würden w(‘gen sozialer und häus- 
licher Verhältnisse dem Unterrichte fern bleiben. Dieser müsse 
deshalb in die Volksschule verlegt werden. Die 'riieorie könne 
man schon zum Teil in der Naturkunde und dem Heehenunterricht 
behandeln. Die Naturkunde biete Gelegenheit, in Pflanzen- und 
Tierkunde auf das Rücksicht zu nehmen, was für den mensch- 
lichen Haushalt und die Ernährung Wert habe, wofür das Ver- 
.ständnis auch schon durch geeignete Lesestücke zu wecken sei. 
Im Kechenunterricht könne Folgendes Berücksichtigung finden: 

1. Preisbereehnungen von Nahrungsmitteln und sonstigen 
Haushaltungsbedürfnissen. 

2. Zusainniensteihmg wöchentlicher und monatlicher Au.s- 
gaben für Haushaltungsbedürfnisse und Kleider. 

3. Auf.Htellung des Winterbodarfs an Kartoffeln, Kohlen u.s. w. 
Vergleich der I’reise beim Einzeleinkauf und grösserem 
Bezüge. 

4. Itabattberechnung bei Barzahlung. 

5. Prozentbercchnung mit Bezug auf Nahrung, Kleidung, 
Wohnung, Brennmaterial. 

6. Berechnung des Nährgeldwertcs der I.iobensbedürfnissc ; 
Vergleich mit dem Marktpreis. 

7. Berechnung der Ausgaben für eine Mahlzeit, für die 
Tagesmahlzeiten, für verschiedene .\nzahl von Pei-sonen. 

8. Aufstellung eines Haushaltbuehes für einen Monat in 
Einnahme und -\usgabe, Abschluss. 

9. Wirtschaftspläne für den kleinen Haushalt 
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10. Spiirkasso, Fcuor- ev. Ijobciisvorsicherung. 

11. Kranken-, Unfall-, .Mters- und Invaliditätsversiclieriing. 

Vor allem aber sei die Einrichtung eines besonderen Kursus 

für theoretischen und praktischen Koch- und Haushultungsunter- 
richt anzustreben und zwar sei die obligatorische, Einführung 
desselben in den Scliulplan der letzten Volksschulklasse mit 
wöchentlich 4 Stunden die beste Iji.sung. Als Vorbild könne die 
in Kassel seit 1889 bestehende Einrichtung dienen. Sic verdankt 
ihre Entstehung Frl. Auguste Förster, der das Verdienst gebührt, 
die Idee des hauswirtschaftliehen Unterriehtes an Volksschulen 
ins lieben gerufen zu habim. Die für den Unterricht erforder- 
lichen 4 Stunden sind dort dadurch gewonnen, dass 1 Stunde 
Zeichnen, 1 Stunile Naturkunde, 2 Stunden Handarbeit ausfallen, 
sodass die Gesaintstiindenzahl nicht vermehrt wird. In ähnlicher 
Weise wie in Kassel ist man in vielen Städten l'reussens, Sachsens 
und Badens vorgegangen, nur wird der Unterricht fast überall 
erst fakultativ erteilt In einigen ausländischen Staaten ist er 
bereits obligatorisch und zwar in Frankreich seit 1889, ferner in 
Belgien, Norwegen und England, ln England zahlt der .Staat an 
jede die Schule unterhaltende Ciemeinde einen Zuschuss von 
4 Schillingen für jede Schülerin, welche die Prüfung in der Haus- 
haltungskunde und Gesundheitslehre bestanden und den Koch- 
unterricht vorschriftsmässig l)esucht hat. Neben diesen von den 
Gemeinden eingerichteten Schulen bestehen in den genannten 
Ländern noch Anstalten, welche durch kirchliche Genossenschaften, 
Vereine und Private gegründet sind. 

In der Broschüre werden die wichtigsten Einwäiide, welche 
gegen die Einführung des hauswirtsehaftlichen Unterrichtes an 
Volksschulen erhoben werden, einer eingehenden Besprechung 
unterzogen. Auf den Einwand: Man schmälere da.s Erziehungs- 
recht der Familie, wird erwidert, die Mütter, die naturgcra.ässen 
Erzieherinnen, besässen meistens keine grundlegenden hauswirt- 
schuftliehen Kenntnisse, auch mfwse ein grosser Teil derselben 
ausser dem Hause dem Erwerbe nachgehen. 

Dem Einwand, die Volksschule habe keine Fachbildung zu 
geben, wird entgegcngehalten, dass derselbe sich heutzutage nicht 
aufrecht halten lasse, wo auf allen anderen Gebieten das Bestreben 
sich zeige, solche Kenntnisse und Fertigkeiten mitzuteilen, welche 
man auf .Schritt und Tritt brauchen könne. Der schwerwiegendste 
Einwand ist nach des Verfassers Ansicht der, dass 18 — 14jährige 
Mädchen noch nicht reif für den Unterricht seien, und dass sie 
bis zu der Zeit, wo sic als Frauen das Gelernte anwenden könnten, 
dasselbe vergt'sscn hätten. Aber gerade in diesem Alter liegt den 
Mädchen, wie der Verfasser mit Recht geltend macht, das Haus- 
wesen meistens weniger fern als später, weil sic Iwreits du und 
dort in Notfällen zu Hause mithelfcn müssen. Mädchen seien 
ohnedies in diesem Alter schon reifer und umsichtiger als Knaben 
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und schon im Sitiele zeige sich iltre Neigung zuin Hauswesen. 
^)lelie Kenntnisse und Fertigkeiten aber, welche durch praktische 
Übung erworben würden, verlerne man viel weniger als ein theo- 
retisches Wis-sen. Der Verfasser betont noch g-anz besonders, 
das.s es einer besonderen Schulung bedürfe, um den bauswirt- 
schaftlichen l.’nterricht zu leiten. Die dafür nötige Ausbildung 
werde in Seminaren für Haushaltungslehrerinnen in Ka.ssel und 
Karlsruhe erteilt. 

Dies sind nach meiner Ansicht die wichtigsten Gedanken 
der Broschüre. Gestatten Sic mir hierzu nun einige Bemerkungen. 

In Bezug auf die aus gemeinnützigen Bestrebungen hervor- 
gegangenen Hanshaltungsschulen kann ich nur das von dem Verf. 
darüber Gesagte bestätigen. Überall, wo itih mir solche Schulen 
iingcsehcn habe, hörte ich, dass die ärmsten Mädchen, au deren 
Heranziehung man bei der Gründung dieser Aiistidten dotdi in 
erster Linie gedacht hatte, überhaupt nicht eintreten oder nur 
kurze Zeit kommen. 

as die Einführung des hauswirtsehaftlichen Unterrichtes 
an Volksschulen anbetrifft, so kann dieser nur durchgreifendeu 
Erfolg haben, wenn er zum obligatorischen Lehrfach erhoben 
wird. Bis jetzt wird er in den meisten Städten erst fakultativ 
erteilt und nur an Mädchen der obersten Volkssehulklasse. Alle 
Lehrerinnen empfinden die.scs als einen grossen Übelstand, da der 
Besuch infolge dessen sehr unregelmässig ist und die Mädc^heu 
aus den untersten Volks,schichten denselben niebt erhalten. Viele 
von ihnen kommen überhaupt nicht in die oberste Klasse und 
au.sserdein fehlt den Eltern dieser Kinder die Einsicht für die 
Notwendigkeit des Unterrichtes. Wie dringend nötig es aber ist, 
dass diese Mädchen einen Untcmcht erhalten, in dem sie zur 
Ordnung und Sauberkeit erzogen werden, ist mir klar geworden, 
als ich vor einigen .Jahren mit Erlaubnis der Schulbehörde Kon- 
firmandinnen aus den unteren Schulklassen untiTrichten durfte. 
Diese Schülerinnen gehörten alle den ärmsten Familien an. Mit 
welcher Gedankenlosigkeit, mit welcher Apathie ich hier zu 
kämpfen hatte, welche Unordnung und Unsauberkeit mir hier 
entgegentrat, ist nicht zu beschreiben, und glaubte ich anfangs 
kaum mit diesen Mädchen etwas zu erreichen. Nach Verlauf 
von mehreren Wochen hatte ich jedoch die grosse Freude, einen 
günstigen Einfluss des Unterrichts auf sie wahrzunehmen. I^'ider 
war bei diesen Mädchen der Schulbesuch noch unregelmässiger 
als bei denen der obersten Klasse, und die Mehrzahl von ihnen 
trat bereits mehrere Monate vor Schluss des Schuljahres aus. 
Dies ist also eine Bestätigung des vorhin Gesagten, dass eine 
grosse Anzahl Mädchen ohne Zw'ang zur Teilnahme an dem 
Unterrichte nicht zu bewegen ist. Darum haben auch vor kurzem 
sämtliche hauswirtschaftlichc Lehrerinnen der Provinz Westfalen 
an den Kultusminister das Gesuch um Einführung eines obli- 
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gutorisclien liauswirtscliaftliclien Unterrichtes für alle 13- bis 
14jährigen Mädchen der Volksschule gerichtet. 

.•\ucli dem Umstande, dass der trnterricht bei uns zu einer 
sehr ungünstigen Zeit von 2 — G Uhr stattfindet, ist es zuzu- 
schreiben, dass bis jetzt eine verhältnismässig kleine Anzahl 
Mädchen daran teilnimmt. Die Mädchen werden nämlich nach- 
mittags nach 4 Uhr schon vielfach zu Hause beschäftigt; morgens 
dagegen machen die Mütter keinen .\nspruch auf ihre Hülfe, da 
sie dann danin gewohnt sind, ihre Kinder in der Schule zu wissen. 
Solange der Unterricht nicht obligatorisch ist, würde jedenfalls 
die Verlegung desselben auf den Morgen die Mädchen zu einem 
viel regelinässigeren Hesuch veranlassen. In Städten, wo der 
Untenicht bereits morgens stattfindet, werden keine Klagen über 
das häufige Ausbleiben der Schülerinnen geführt. 

Ich komme nun zu den Kinwänden, welche gegen die Ein- 
führung des hauswirtschaftlichen Unterrichtes geltend gemacht 
worden sind, und welche von dem Verfasser, wie ich vorhin aus- 
geführt, eine eingehende Widerlegung erfaliren. Als Beitrag zu 
der Widerlegung des Einwandes, die Schule habe keine Fach- 
bildung zu geben, möchte ich eineii Ausspruch der „Pädagogischen 
Blätter“ citieren. Dieser lautet: Allgemeine Mcnschcubildung ist 
das Schlagwort, mit dom man die .Vufgabe der Volksschule zu 
bezeichnen pflegt. Und wenn dieses richtig wäre (d. h. indem 
Sinne, in dem das Wort gewöhnlich gebraucht wird|, so würde 
es überflüssig sein, über die Beziehung des naturwissenschaftlichen 
Unterrichtes znm beruflichen Schaffen der Mädchen zu reden. 
Pestalozzi hat aber dem genannten Worte“ nicht die Bedeutung 
gegeben, die man ihm heute boimisst. Er ist von denen, welche 
damit die VorlKTeitung für die berufliche Wirksamkeit des Mäd- 
chens aus der Schule bannen wollen, völlig mi.ssverstanden worden. 
Die Weish<“it des Menschen bcndit nach ihm auf dem festen 
Grunde der Kenntnis seiner nächsten Verhältnisse und der Fähig- 
keit, seine nächsten Angelegenheiten richtig zu behandeln. Giebt 
es aber für irgend ein Mädchen Verhältnisse und Angelegenheiten, 
die ihm näher liegen als die des Hauses? 

In Bezug auf den Einwand, die Mädchen seien noch zu 
jung, will ich die während meiner Ix’hrthätigkeit gemachten Er- 
fahrungen mitteilen. Die im hauswirtschaftlichen Unterricht aus- 
zuführenden Arbeiten werden den Schülerinnen nicht schwer, sie 
verrichten sie mit Leichtigkeit und (Jeschick. Sie gehen, was 
doch beim Erlernen einer Sache von grösster Wichtigkeit ist, mit 
einem Eifer, mit einer Freude an die Arbeit, wie sie nicht grösser 
gedacht werden kann. Gerade das Durchdnmgensem von der 
Wichtigkeit der häuslichen Arbeiten, wie wir es bei unseren 
Schülerinnen finden, besitzen ältere Mädchen durchschnittlich 
nicht, weil ihnen andre Dinge viel interessanter sind. Lehrerinnen 
die sowohl V^olksschüleriuuen als auch erwachsene Mädchen unter- 
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richten, bestätigen dieses. Über die Resultate des Unterrichtes 
hören wir viele günstige Urteile. Die Eltern äussem sich lobend 
über die Kenntnisse, welche sich ihre Töchter in dem Unterrichte 
aneignen und rühmen besonders, dass sich Sinn für Sparsamkeit 
und Ordnung zeige. Ein Beweis, dass viele Mütter den segens- 
reichen Einfluss des Unterrichtes auf ihre Kinder anerkennen, 
ist der Umstand, dass so viele Schwestern unserer früheren 
Schülerinnen in unsere Schule eintreten. Doch will ich nicht 
verhehlen, dass wir auch manche entmutigende Urteile über unsere 
Schülerinnen in ihren späteren Stellungen hören, welche zeigen, 
dass unsere Lehren auf wenig fruchtbaren Boden gefallen sind. 
.\ber ich meine, auf Misserfolge bei einzelnen ist in jedem Unter- 
richte zu rechnen. Zu dem Einwurf, die Mädchen hätten bis zu 
ihrer Verheiratung das im Haushaltungsunterricht Gelernte ver- 
gessen, muss ich bemerken, dass man schon bessere Erfahrungen 
gemacht hat. In einer Kochschule für ältere, etwa 18 — 20 jährige 
Mädchen, in welche auch solche eintraten, die als Volksschülerinnen 
den bauswirtschaftlichen Unterricht besucht hatten, machte die 
Lehrerin die Beobachtung, dass sich diese sehr schnell einlebten 
und viel mehr Verständnis zeigten, als die Mädchen ohne Vor- 
bildung, ein Beweis, dass das Gelernte doch nicht so schnell 
vci^essen wird, wie die Gegner unseres L’nterrichtes annehmen. 

Dass es richtiger und erfolgreicher wäre, wenn die Mädchen 
erst im reiferen Alter den hauswirtschaftlichen Unterricht erhielten, 
ist nicht zu bestreiten. Wenn ja auch der Eifer bei erwachsenen 
Mädchen nicht so gross ist wie bei 13 — 14jährigen Kindern, so 
wird dieser Nachteil durch den Vorteil aufgehoben, dass das 
Verständnis jener grösser ist und nicht mehr soviel Zeit bis zur 
praktischen Verwertung des Gelernten hingeht Es ist daher der 
Wunsch der hauswirtschaftlichen Lehrerinnen, dass recht bald 
obligatorische Fortbildungsschulen errichtet würden, in denen der 
hauswirtschaftliche Unterricht Berücksichtigung fände. Solange 
diese aber noch nicht bestehen, ist jedenfalls die Verlegung des- 
selben in die Volksschule sehr wünschenswert, da etwas gethan 
werden muss, um Kenntnisse über richtige Ernährung und Haus- 
haltführung im Volke zu verbreiten. Erreichen wir mit diesen 
jungen Mädchen nicht dasselbe wie mit älteren, so wird unsere 
Arbeit doch nicht ^nz vei^blich sein; sie wird sicher etwas 
dazu beitragen, die Ernährung der unteren Volksklassen zu heben. 
Unsere Arbeit des ersten Jahres würde schon viel besseren Erfolg 
haben, wenn wir dem einjährigen Kursus einen zweiten kürzeren 
anschliessen könnten, damit sich das Gelernte befestige. Ein 
dahingehender Versuch, den ich in diesem Jahre mit 20 Schüle- 
rinnen gemacht, welche den ersten Kursus besucht hatten, hat 
mich in dieser Ansicht bestärkt. Die Mädchen hatten in der 
3 Monate dauenidcn Unterrichtszeit, in welcher sie einmal wöchent- 
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lieh kaiiion, solche Fortschritte gemacht, sic waren so gewandt 
lind selbständig im Kochen geworden, dass man an der Zweck- 
mässigkeit eines solchen Fortbildungsknrsus nicht zweifeln kann. 

Ich möchte mir nunmehr gestatten, über die Metliode und 
Organisation des hanswirtschaftlichen Unterrichtes euiiges vorzu- 
tragcii. Die Grundsätze der Kasseler Methode, welche für Hagen 
vorbildlich gewesen ist, lauten: Anleitung zur praktischen Ver- 
wendung der im naturwissenschaftlichen und Rechenunterricht 
erworbenen Kenntnisse. Der Unterricht ist demnach angewandte 
Naturkunde und ungewandtes Rechnen, und zwar findet die An- 
wendung statt im Rahmen eines einfachen kleinen Haushaltes, 
bei welchem Ernährungslehre, Nahrungsmittellehre, Krankenpflege, 
Gartenarbeit, Kochen einfacher, nahrhafter und schmackhafter 
Speisen und einfache Ruchfrihnmg Jlerücksichtiguug verlangen. 
.Auf das Kochen wird nicht das Hauptgewicht gmegt, ca ist nur 
das Experiment, welches die gegebenen Unterweisungen erläutert 
und bestätigt. Dazu mochte ich bemerken, dass wir uns mit 
Rücksicht auf die hiesigen Verhältnis,se veranlasst gesehen haben, 
in einzelnen Punkten von der Kasseler Methode abzuweicben und 
das Schwergewicht auf die praktischen Arbeiten zu verlegen. 
Unser Pensum umfasst folgendes: Ernähnings- und Nahrungs- 

mittellehre, Krankenpflege, Reinigungsarbeiten in der Köche, 
Behandlung der Küchen wüsche, Kochen vollständiger Mittagessen 
und Führen eines Wirtschaftsbuches. 

Bei der Behandlung des Unterrichtstoffes gehen wir vom 
Leichten zum Schweren ; an das Bekannte knüpfen wir in ent- 
wickelnder NVeise das Neue an. Theoretische JJelchrungen und 
praktische Übungen gehen Hand in Hand. 

In den ersten beiden Stunden werden Brennmaterial, Herd, 
Vi’rbrennung, Knchgeschin'c, das W'asser behandelt und Wasser- 
suppen gi'kiKiht. Dann gelangen <b'e Nahrungsmittel nach einander 
zur Besprechung. Die Sehölerinneu müssen die Entstehung, Zu- 
sammensetzung, Nährwert, Preis, Behandlung in der Küche, Auf- 
bewahrung, Produkte und einfache Speisen derselben kennen lernen. 
Für jedes Nahrungsmittel haben wir je nach seiner Bedeutung 2, 
;i, auch wohl 4 Unterrichtstage nötig. 

Der Unterricht wird in einem grossen Raume, der mehrere. 
Küchencinrichtungen einfachen Stiles enthält, an 24, in einigen 
Städten an 80 — 30 Mädchen erteilt. Bei 24 Schülerinnen, welche 
Zahl meiner Ansicht nach nicht übei-schritten werden sollte, sind 
diese in 0 Gru|)])cn, jede aus 4 Mädchen bestehend, eingeteilt 
Für jede Gruppe befindet sieh in dem Raume ein Tisch, an 
w'elchcm die Kinder sitzen, eine .Anrichte mit Küchengeräten und 
Kochgeschirren, ein Herd und ein Wäscheschränkchen. Jede 
Schülerin hat ein bestimmtes Amt vor, während und nach dem 
Unterrichte, welches alle 4 Wochen wechselt Vor dem Unterricht 
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hat z. B. das 1. Kind jedes Tisches das Feuer anzumachcn, das 
2. besorgt die für seine Gruppe nötigen h^inkäufe bei der Ix-hrerin, 
wobei wir von dein Grundsatz ausgehen, dass auch dieser fingierte 
Kauf einen erziehlichen Wert für die Mädchen liab Auf das 3. 
und 4. Kind sind die übrigen in der Küche täglich vorkomincnden 
Arbeiten, wie Htaubwischen, Mosserputzen u. s. w. verteilt. Bei 
Beginn des Unterrichtes setzen sich die Schüleriiuien an ihre 
Tische. Je nachdem Speisen gekocht werden, die lange oder 
kurze Zeit zuin Ganverden nötig haben, wird mit den praktischen 
Arbeiten oder der theoretischen Besprechung begonnen oder diese 
jener vorangeschickt. Das Bezept wird an die Tafel geschrieben, 
berechnet, wie viel es für zwei und mehrere Personen kostet, er- 
örtert, ob es nicht zu teuer ist, und ob es alle für uns nötigen 
Nahrungsstoffe enthält. Die Herstellnngsweise wird den Mädchen 
genau eingeprägt und alle Handgriffe vorgemacht. Die Belehrung 
ist also an alle gleichzeitig gerichtet und alle Kinder führen die- 
selbe Arbeit gleichzeitig aus, denn zwei kochen immer zusammen 
von allen Sjieisen eine Portion, sodass auf jedem Herd die Gerichte 
zweimal, in der ganzen Klasse zwölfmal gekocht werden. 

Die Rezepte wunlen früher von den Mädchen während des 
Unterrichtes in ein Heft eingeschrieben. Um diese zeitraubende 
Arbeit einzuschränken, habe ich mich veranlasst gesehen, ein 
Kochbuch herauszugeben, in welchem die für uns in Betracht 
kommenden Rezepte vennerkt sind. In dem Buche findet auch 
die Theorie gebührende Berücksichtigung. 

Die Schülerinnen werden auf die Wichtigkeit des Anschreibens 
von Kinnahmen und .Ausgaben hingewiesen und müssen dieselben 
in ein kleines Wirtsöhaftsbuch eintnigen und monatlich eine Ab- 
rechnung, den sogenannten .Abschluss machen. 

Das von den Mädchen zubereitete Essen wird von ihnen 
selbst verzehrt Dabei haben wir Gelegenheit, auf ordentliches 
Tischdecken und anständiges Benehmen b(ü der Mahlzeit zu achten. 
Ks ist uns also in unserem l^nterrichte die Möglichkeit geboten, 
nach den verschiedensten Richtungen hin erziehlich auf die 
Mädchen einzuwirken. 

Ich hoffe Ihnen hiermit ein einigermasseu klares Bild von 
dem hauswirtschaftliehen l'nterrichte gegeben zu haben. Den 
bestem Einblick erhält man ja wohl, wenn man dem Unterrichte 
iK'iwohnt; dabei drängt sich den Meisten die Überzeugung auf, 
dass derselbe einen segensreichen Einfluss auf die Schülerinnen 
haben muss und Mancher, der vor dem Besuch ein Gegner war, 
ist nach demselben ein Freund des hauswirtschaftlichen Untcr- 
lichtes geworden. . _ 
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Der Oberbürgermeister der Stadt Frankfurt a./M., Adickes, hat 
in Gemeinschaft mit 48 anderen Frankfurter Juristen, einer Reihe von 
Sladtverwaltungmi u. s. w. eine Eingabe an da« preussische Staats- 
ininisterium gerichtet, worin die Bitte ausgesprochen wini, „Bestimmung 
dahin herbeiführen zu wollen, dass auch das Zeugnis der Reife 
eines Realgymnasiums in Preussen zur Zulassung zum 
juristischen Studium berechtigt“. In der £ingal)c wird darauf 
hingewiesen, dass von hervorragenden Schulmännern anerkannt ist, 
dass die Realgymnasien als den Gymnasien gleichwertige Pflegstättcn 
allgemeiner wissenschaftlicher Bildung anzusehen sind und das haupt- 
sächlich Unterscheidende, die Pflege des Griechischen, doch wohl keinen 
durchgreifenden Einfluss auf dis Geistcsgestaltung der Schüler haben 
könne, wenn es möglich sei, wie dies ja vielfach geschehe, dass Real- 
gynumsialabituricnten in der hastigen Arbeit eines Jahres diese Lücke 
für die Nachprüfung ausfüllen. Die Pflege der neueren Sprachen, 
die Beschäftigung mit Mathematik und Naturwissenschaft habe einen 
so bildenden Einfluss, dass er die Beschäftigung mit dem Griechischen 
wohl aufwiegen könne, da doch auch im Realgymnasium, besonders 
im deutschen und geschichtlichen Unterricht, Gelegenheit geboten sei, 
sich mit den Schätzen der griechischen Litteratur und Kunst in aus- 
reichendem Masse vertraut zu machen. Aus.serdem sei es für einen 
Juristen oft ein grosser Vorteil, mit den Naturwissenschaften und den 
neueren Sprachen etwas genauer vertraut zu sein — man denke nur 
an Patentstreitigkeiten u. dergl. Zudem erscheine die Kenntnis der 
griechischen Sprache zur Vorbihlung der künftigen Juristen in der 
That nicht mehr unbedingt notwendig — wie denn auch früher schon 
bis zum Jahre 1836 in Preus.scn die griechi.sche Sprache für den 
angehenden .Juristen nicht obligatori.scher UnterrichUsgegenstand und 
Prüfung.‘ig»'genstand gewesen ist. „Zahlreiche Freunde des humanisti- 
schen Gymnasiums stimmen mit uns darin überein, dtiss dessen Privi- 
legien als nicht mehr unbedingt erforderlich beseitigt und auch den 
Realgymnasien erweiterte Berechtigungen verliehen werden 
sollten 
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öfibntliohe Lesehallen. Ihre Aufgabe, Geschichte und 
Einrichtung. Von Dr. Philipp Huppert. Köln, J. P. Bachem 
1899. 95 S. Preis 1 M. 

Die Erkenntnis von der Notwendigkeit besserer Volksbildung 
bricht sich auch in katholischen Kreisen l^n (s. z. B. das Referat des 
Generalsekretärs des katholischen Volksvereins, Dr. August Pieper, 
auf dem praktisch - sozialen Kursus des Vereins, Oktober 1898 zu 
Strassburg). Aber leider gipfelt diese Erkenntnis wieder und wieder 
in der Meinung, dass alle Volksbildungsbestrebungcn doch nur dann 
Wert hätten und nur dann berechtigt seien, wenn sic von streng- 
katholischem Geiste getragen werden, und dass alle.«, was den „Gnind- 
wahrheiten“ des katholischen Glaubens widersprechen könnte, auf das 
peinlichste fernzuhalten sei. Wer sich auf diesem Boden der „Volks- 
bildung“ annehmen will, ist den Herren willkommen — andernfalls 
scheiden sich die Wege. 

Das ist auch der Grundton der vorliegenden Schrift, die für die 
Schaffung von Lesehallen (Volksbibliotheken selbst werden, als nicht 
ganz so wichtig, nur nebenbei in Betracht gezogen) recht energisch 
eintritt Allerdings weiss man nicht recht: geschieht dies wesentlich 
aus ideellen Gründen, oder, wie der Verfasser wiederholt schmerzlich 
hervorhebt, weil gemeinnützige Gesellschaften, Gemeinden u. s. w., eine 
Reihe von Lesehallen geschaffen haben, die, weil sie auch nichtkatho- 
lische Blätter u. s. w. enthalten, dem frommen Katholiken verderblich 
sein könnten, während von katholischer Seite erst eine Ijcschallc (in 
Freiburg i. Br.) ins Leben gerufen worden ist „Bedürfnis nach Büchern, 
Zeitschriften und Zeitungen ist vorhanden. Presserzeugnisse, die Glaube, 
Sittlichkeit und Vaterlandsliebe mit Füssen treten, werden in zahlreicher 
Fülle geboten. Davor zu warnen, nutzt in den wenigstens F.ällen. 
Schlechte Lektüre wird nur verdrängt durch giUe. Die Lesehallen, 
welche bis jetzt existieren, können aber den Katholiken nicht ohne 
Einschränkung empfohlen werden. Aus diesen Thatsachen müssen die 
katholischen Kreise, welche es angeht, die Konsequenz ziehen \ind 
Lesehallen auf konfessioneller Grundlage gründen. Einen anderen 
Weg, den Forderungen der Zeit naebzukommen, giebt cs nicht.“ Wer 
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der uii.'^'ligen Zersplitt<*rung un«!res Volk.-^lebens nicht nenrh woit*Tcn 
Vorschub leisten will, winl sich solchen Plänen natürlich auf ilas 
energisT'hste widersetzen, denn wenn man den unheilvollen konfessio- 
nellen Gegensät7x>n, die uns<'r Vaterland (s. den .‘Hl jährig<‘ii Krieg!) 
schon oft auf des «'hwerste gese'hädigt und gedemütigt haben, den 
Boden abgraben will, giebt es kein gc-eigneteres Mittel, als die Ein- 
richtung gemeinsamer Bildungsinstitute. — Auf einzelne Unrichtig- 
keiten der Huppertschen Schrift (weiler die .Stadtbibliothek von Köln 
noch die von Anch(,-n hat z. B. ihr Arlieitsfeld auf die Einrichtung 
öffentlicher latseliallen altsgeüehnt, wie 8. 42 ta'hauptet wibl) einzti- 
gehen, hat nach dem (iesagten wohl kaum Zweck. — S. Oü ff. wird 
ein Verzeichnis der wünschenswertesten Bücher, Zeilungen und Zeit- 
schriften (immer .streng katholisch!) gegels'ii. I)r. E. Sch. 

Heinrich Wolgast'), Das Elend un.serer Jugcmllitteratur. Ein 
Beitrag zur künstleri.schen Erziehung der Jugend. Motto: Wenn du 
für die Jugend schreibst, so darfst du nicht für die Jugend schreiben. 
(Theotlor 8torm.) Hamburg. Selbstverlag. 1890. In Komm, bei L. Fernau, 
la'ipzig. 4 Bl., 218 8. 8“. 2 M. 

Von einer Schrift, die sich zur schönen Litteratur rechnet, ver- 
langen wir vor Allem, da.ss sie die Eigenschaften eines Kunstwerks 
habe und dem Ix'ser einen künstlerischen Genuss gewähre, einen 
Genuss, der spezifisch verschieden ist von dem des gedanklichen o<ler 
sittlichen oder sonstigen Inhiüts. Die Fähigkeit, litterarisch- künst- 
lerisch zu genie.ssen, und, was damit zusammenhängt, dichteri.sche 
Kunstwerke von Machwerken zu unterscheiden, kann ausgebildet, 
erzogen wer<ien ; und darum wird, wer auf dem Standpunkte steht, 
<lass die Menschheit nicht zur WelUmtsagung bestimmt ist, dass auch 
die Kunst dem Volke g\‘hören soll, verlangen, dass die litlernri.sche 
Genussfähigkeit des Volkes erzogen und folglich schon in der .Jugend 
der litterarische Geschmack gebildet werde. Daher darf der .Jugend 
im Jjesebueh und als Jugeudsr-hrift nichts Schönlitlerarisches geboten 
werden, das nicdit ein Kunstwerk ist, kein Gedicht und keine Er- 
zählung, die lediglich Mittel ist zur Unterhaltung oder zu moralischen 
oder belehrenden Zwt'cken. Von diese-m Blandpunkte aus verwirft 
der Verfasser fast unsere gesainU* Jugmidschriftetditteratur, d. h. die 
eigens für die .Jugend geschriebenen Bvdiriflen ; er weist gerade bei 
M’erken der beliebtesten Jugi-ndschriftsudler litterarische Wertlosigkeit 
nach, Ikü vielen ül>erdies noch eine verfehlte Tendenz und lässt nur 
einen kleinen Rest übrig von Schriften, die gleichz(ätig Kunstwerke 
und für diu .Jugend geeignet sind. Er wünscht, da.ss die Jugend 
nur solche le.-a; und überhaupt nie zur blos,-s;n Unterhalfung; al.so 

') Wolgast, Volksscliullehrer in Hamburg, redigiert dort die Jugend- 
scliriftcii-Wurle, Organ der vereinigten deuLscheii I’riifungs-Aus,-icliüsse 
für JugemNcbrifleii. Itis-g. vom Hamburger Priifungs-Ausseliuss für Jugeml- 
scliriften. Jaliresaboniii’iiient (12 Nrii | 1,20 M. Vertrieb für den Buch- 
handel durch C. Boysen, Hamburg, Heuberg 9. 
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sehr viel weniger als sie thut; unUjrhnlton soll sie sich durch Spiel 
und andere Thätigkeit. 

Es ist eine so gut wie neue und eine der schönsten .\ufgul)(‘u, 
die der Verf. den V^olkserziehcrn stellt, ladm'rn und Bihliothekuren ; 
aber zwischen Wunsch und Erfüllung stehen schwere Be<lenkeii : 
Werden die Regierenden und selbst deren kunstsinniger Teil zugeben, 
dass das Volk auch zuin Genuss, zum Ktinstgenuss erzogen werdim 
soll? Siml wirklich so weite, weiteste Kreise — ich .sage nicht 
Klassen oder Schichten — des Volkes, auch der Volkserzieher, 
kunstfähig? Uml wenn: wird nicht «locli für sehr viele unter ihnen 
eine liUerarisch minderwertige, uIkt stofflich anziehende Lifterntur- 
gatlung nötig sein als Durcbgntig zur wahren Dichtung, wie auch so 
viele nicht zu Böcklin oder Feuerbacli kämen, wenn sie nicht vorher 
Thunmnn uml Schwenninger verehrt hätten? Dixdi wie immer, nie- 
mand wird das wann und geradezu glänzend ge.schriebene Buch ohne 
die reich.ste Anregung aus der Hand legen. 

Kiel. C. Nörrenberg. 

Bilder aos preussischen Gymnaaialatädten von Prof. I)r. 
Paul Reinthaler. Berlin, R. Gaertners Verlagsbuchhandlung 
(H. Heyfelder). 1899. (182 S.) 2,80 \f. 

Man kann es nicht vermeiden, bei diesem Büchlein von Rein- 
thalcr an die hödiinteressanten „ Lebenserinnerungen und Amts- 
erfahnmgen“ des Altmeisters Wie.se zu geilenken; denn es gehört 
in dieselbe Kategorie von Schriften, ja es könnte nach .seinem Inhalte 
genau den.seUxm Titel tragen. Wollte man aber solche Zusjimmen- 
Stellung beim Lesen immer im Sinne behalten und dementsprechende 
Ansprüche auch hier stellen, so wäre da.« ungerecht gegen den Ver- 
fasser. — Man nehme das in anspruchslosem, behaglichen Pluuderton 
Dargebotene dankitar hin. Man rechte nicht mit dem Verfa-sser, wenn 
er nach seiner Art zu fabulieren auch von den CVslern bis zu den 
Ysopstengt'ln heruntorsteigt und denke: „de gustibu.s non est dis- 
putandum“; man amüsiere sich einen Augenblick mit ihm an seinen 
erlebten o<ler gehörten Schnurren und kleinen Erlebnissen und denke: 
„su<'h is life“; man la.sse sich tlnrch die Charakteristik von Land, 
Stadt und Ixaiteii unterhalten und belehren ; uml wenn man die ge- 
legentlichen, nicht etwa überwiegtuul häufigtm Betrachtungen über 
{wdagogi.sche utid didaktische, ethische und religiöse Fragen und Auf- 
galxni als dem eigentlichen höheren Zweck des Buches, der es über 
die gewöhidichen Unterhaltungsschriften heraush(d)en soll, erkennt, 
wir<l man auch herausfülilen , da.ss der Verfasser bei allem satirisch 
sjaudelndcn Frohsinn seiner Natur doch in seinem bisherigen Schul- 
amte wie auch in dieser littemrischeti Gabe voti Herzen bestrebt 
gewe.sen ist, dem Reiche Gottes zu dienen. Bg. 

Die Bibel in Bildern. 240 Darstellungen, erfunden und 
auf Holz gezeichnet von Julius Schnorr von Carolsfeld. Iti 
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vornehmen Prachtband gebunden 10 M. (früher 42 M.). V’erlag von 
Georg Wigand, Leipzig. 

Da.« berühmte S(Juiorrsch(“ Werk erschien zuerst iin Jahre IHOU 
und hat seitdem trotz des damabgen hohen Preises eine grosse Ver- 
breitung gefunden. Wenn sich die Verlagshandlung jetzt entschlossen 
hat, eine neue wohlfeile Ausgabe zu veranstalten, so kann das nur 
mit Dank begrüsst werden. Das Hauptgewicht ist in dieser 
Ausgabe auf die Bilder gelegt; der Text beschränkt sich auf 
wenige, jedem Bilde beigegebenen Worte aus der Bibel. Sie ist also 
nicht als belehrendes Werk gedacht, sondern sie will den Inhalt der 
h. Bücher durch das Auge eines hochbegabten Künstlers der Seele 
näher bringen. Damit ist ein Gedanke wieder aufgenommen, den 
schon das Mittelalter in seinen Bilderbibeln („Annenbibeln“) zu ver- 
wirklichen gesucht hat und der sich damals bereits zum Zwecke der 
Erbauung als sehr wirksam erwiesen hat Die Schnorrsche Bibel hat 
gegenüber manchen andern ähidichen Bilderwerken den Vorzug, dass 
sich in ihr als Ganzem die Individualität eines hervorragenden 
Künstlers wicderspiegelt ; sie ist das Werk eines Mannes, ein Werk 
aus einem Guss von Anfang bis zu Ende. Wir besitzen in ihm den 
Niederschlag nicht nur einer künstlerisch begabten Natur, sondern 
eines tief religiösen Gemütes, das sich an den höchsten Aufgaben und 
Problemen menschlichen Empfindens versucht Die wohlfeile Ausgabe 
erschien zuerst in zehn Lieferungen zu 1 M. und liegt nun in einem 
vornehmen Prachteinband zu 16 Mark vor. Zum Alten Testament sind 
160, zum Neuen 80 Bilder geboten auf vorzüglichem Papier in Gross- 
folioformat Wir können das Werk warm empfehlen. L. K. 

Dr. Jos. Geyser, Das philosophische Gottesproblem in seinen 
wichtigsten Auffassungen. Bonn, II. llan.stein 1899. VIII, 291 8. 
gr. 8®. 3,80 M. 

Die Schrift hält nicht, was der Titel verspricht Von asiatischer 
Philosophie ganz abgesehen fehlen z. B. Böhme, Fichte, .Schelling, 
Hegel u. a. sogut wie ganz, die meisten übrigen Denker sind nur 
oberflächlich behandelt; der Verfasser muss eben seine eigi-nen An- 
schauungen über Wichtigkeit haben. Es bandelt sich in Walirheit bei 
dieser Schrift darum, dass der Verf. auss«'r etwas Platon den Aristoteles 
(bes. die Metaphysik) und die Summa des Thomas von Aquino durchge- 
arbeitet hat, das Übrige ist ziemlich billiges Beiwerk. Was gebracht 
wird, ist brauchbar für jemanden, dem es um Kompendienwahrheitt-n 
zu thun ist, die er sich freilich aus einem Dutzend beliebiger, ähn- 
licher Bücher geradesogut holen kann. Das Buch vermehrt in seiner 
stimmungslos referierenden Art ohne jeden erheblichen eigenen und 
neuen Gesichtspunkt nur die Menge der Schriften, die dem Publikum 
das eigene Kauen und Verdauen glauben abnehmen zu können. 

Dr. G. A. Wyneken. 
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Wir haben, wie uoaerc Leser wissen, die Förderung der Valkserxlehnng 
durch die Kunst seit Jahren auf unser Programm gesetzt. Dahin gehört 
die Ausstattung der Schulräume durch gediegenen Ziromerschmuck. In 
richtiger Erkenntnis dieses Bedürfnisses hat ein Privatmann, der verstorbene 
Dr. A. Nietzsche, der Stadt Plauen eine Stiftung zu dem Zweck vermacht, 
um die Schulräume angemessen auszustatten. Die Stadt hat mit den ver- 
fügbaren Mitteln folgende Bilder angesebafft: 

I. Religiöse Bilder. 

Jesus predigt am See. 

Der Jesnsknabc im Tempel 
Maria und Martha. 

Das hl. Abendmahl. 

Lasset die Kindlein zu mir kommen. 

Sixtinische Madonna. 

Madonna. 

2. Geschichtliche Bilder. 

Kapitulation von Sedan. 

Kaiser Wilhelm auf dem Sterbelager. 

Bismarck und Napoleon in Donchery. 

Der li). Juli 1870. 

Die Freiwilligen in Breslau 1813. 

Königin Luise und ihre Kinder. 

Tafelrunde von Sanssouci. 

Kaiser Wilhelm I. und seine Generäle. 

Ziethen aus dem Busch. 

Thusnelda im Triumphzuge. 

Tiroler Landsturm 1809. 

Durch die Zinsen der Stiftung sollen die Bilder nach und nach vermehrt 
werden. — Wer folgt nach? 



Heinrich Hofmann: 



Leonardo da Vinci: 
Plockhorst: 

Rafael: 

Defregger : 



A. v. Werner: 



V. Scholtz: 
Steffeck : 

Menzel : 
Camphausen : 
Werner Schuch: 
Piloty : 
Defregger: 



Die Ccutral-Kommission der Krankenkassen Berlins hat den Entschluss 
gefasst, sieben Vortragsknrse Uber Gesundheitspltefe von Mitte Januar 
1900 an zu halten und zwar zu je acht Vorträgen mit 14 tägigen Zwischeu- 
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räumen. Die Vorträge «erden behan<Jelii: Wohnung, Ernährung, Ge- 
sundbeitspflege des Kinde.s, Hautpflege (Bäder) Kleidung u.s. w., 
endlich die Arbcitcn'crfiichcriingagcsetzc. Der Zutritt zu den Vorträgen 
steht jedem Mitglied einer Krankenkasse unentgeltlich frei. Es w äre sehr 
wünschenswert, wenn dies^ Beispiel an anderen Orten Nach- 
ahmung fände. 

Volkshoehsehiilknrse In Mannheim haben, angeregt von den Arbcitcr- 
urgani«ationcn daselbst, bei den Heidelberger Professoren ein williges Ohr 
gefunden. Es halwn sich zahlreiche Dozenten für die Kurse eingezeichnet, 
und zugleich ihre Bereit«'illigkcit au-sgcsprochan , in anderen Nachbar- 
städten Heidelbergs gleiche Kurse abzulmlten. Ein Aussr'huss von sechs 
Prüfessr)rcn hat sich gebildet, dessen Vorsitzender der z. Prorektor, Herr 
Prof. Dr. Osthoff, ist. Am 8. Januar haben die Kurse ihren Anfang ge- 
nommen und zwar liatten sich bis dahin etwa 1000 Hörer gemeldet. Lesen 
werden die Proff. Dr. Deismann fll)cr die üeschichl« dos Alten Testaments, 
Dr. Kaiser über das Sehen und die Farl>en, Dr. Klaatsch über Darwins 
Leben und Is>hre und Dr. Aschaffenburg über Verbrechen und Verbrecher. 



Wisscnsehattllrhe Volksvorträge in Posen. In Posen hat man sich 
das Verfahren des Freien deutschen Hochstifts in Frankfurt a..’M. zum Vor- 
bild genommen und in der von diesem befolgten Art Volksvorlesungen ein- 
gerichtet. Der Ausschuss hatte zur Forderung seiner Zwecke vom Kultus- 
niinistcriura eine Unterstützung von lOOOO M. erboten, aber eine abschlägige 
Antwort erhalten. Trotzdem gelang cs seinen Bemühungen elf Vortragskurse 
mit 5.i Vorträgen und vier Obungskurse in 4S Obungsstunden zusammen- 
zubringen. Fünf auswärtige und zehn Posener Gelehrte liessen sich zur 
Mitwirkung bereit finden. Die Stadt gab eine Beihölfe von 1000 M. 

Im Verein für volkstUniiiebe Kurse von Berliner Ilorhsehuiiehrem 
findet die zweite Serie der Vortragskurse im .Tanuar bis März statt und 
umfasst 0 Kurse von je 6 Vorträgen. Progiamm: Montags Geh. Medizinalrat 
Prof. Dr. Liebreich: „Über die Wirkung der neueren Heilmittel“. 2. Mon- 
tags Prof. Dr. Scheiner: „Über den Ban des Weltalls“. 3. Dienstags Prof. 
Dr. Grawitz: „Die krankmachenden Sschädlichkeiten des täglichen Lebens 
und ihre Verhütung“. -1. Dienstags Privaldozent Dr. B. Graef; „iiriechische 
Bildhauerkunst“. 5. Mittwochs Prof. Dr. Karl Günther: „Bakterien, Krank- 
heitserregung und Krankhoitsbekämpfung“. 6. Mittwochs Prof. Dr. M. Marck- 
wald: „Unsere Atmosphäre, besonders in chemischer Beziehung“. 7. Donners- 
tags Privatdozent Dr. M. Laehr: „Über Entstehung und Verhütung von 
Nervenkrankheiten“. 8. Freitags Prof. Dr. Jäckel: Ulier den Bau und die 
Geschichte der Erde“. 9. Freitags Privatdozent Dr.' Richard M. Meyer: 
„Goethes Leben und Bchriftcn". — Die Vorträge br'ginncn Abends 8‘/> Uhr 
und sind für Männer und Frauen zugänglich. Ausführliche Programme 
sowie Eintrittskarten zum Preise von I Mark für den ganzen Kursus sind 
zu haben bei G. Ihdling, Cigarrenhandlung, W. Is?ipzigerstr. 130, A. Schütz, 
O. Holzmarktstr. 60 II, Chr. Tischendörfer, C. Sophienstr. 20, Trautwcinsche 
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Buchhandlung, W. Lcipzigctstr. 8, CcntraUtcllc für Arbeiter -Wohlfahrta- 
Einriohtiingen, W. Kolhenerstr. 2311 (8—3 l’hr). 



In Brnnnselnveig ist nni 13. November v. J. von 28 Vertretern ver- 
schiedener Bernfsstände und Kreise die Kinrichtiing von Hoehschulkorsen 
beschlossen worden. Bis Mitte .lanuar halten sich für die inzwischen orga- 
nisierten Kurse l.WO Hörer genneldcl. Das Staatsininistcrium hat die Er- 
laubnis zur Benutzung der Tcchnisehcn Hoe-hschulc erteilt und unter Um- 
stünden auch eine finanzielle Beihülfe zugesagt; es setzt voraus, dass alle 
parteipolitischen Fragen aus den Kursen fcrngehaltcn werden. Zunächst 
sind zehn sechsstündige Kurse und acht allgemeine Vorträge Ober technische, 
gesundheitliche, naturwis.sensehaftliche und volkswirtschaftliche Gegenstände 
in Aussicht genommen. 

In der Vorstadt St. Antonio zu Paris ist eine VolkauniversItSt er- 
öffnet worden, verbunden mit Museum, Turn-, Fechtsaal und Speise- 
anstalt. Professoren der Sorltonue und angesehene Schriftsteller haben sich 
bereit erklärt, unentgeltliche V'orlesungen zu halten. 

Während in Deutschland bisher von Seiten der Staatsverwaltungen 
die beantragten Unterstützungen der Hochschulkurse meist versagt wor- 
den sind, befolgt man sowohl in Österreich wie in Dänemark abweichende 
Grundsätze. Der Kopenhngener Volk.shtK-h.schulverein jhat schon im 
ersten Jahre seines Bestehens einen StaatKZuschns.s von 5000 Kronen erhallen. 

Am 10. Januar fand am Grabe Friedrich Fröbcls in Schweina 
eine erhelrende Feier statt. An seiner Seite wurde auf ihren Wunsch seine 
Gattin Luise, geh. I.evin, die ihn l"';, Jahr ülierlebt hat, zur Ruhe bestattet, 
nachdem ihre irdischen Überreste von Hamburg dorthin überführt worden 
waren, ln der Friedhofskai)olle hatte sich eine grosse Versamndung einge- 
funden. Unmittelbar hinter dem Sarge schritt Herr Schulrat Schndilt, der 
von Sr Hoheit dem Herzog von Meiningen als Vertreter gesandt worden 
war. Nahe lud dem Hause .Marienthal, welches der verstorbene Herzog von 
Meiningen Fröbel als Wohnstätte überlassen halle, und wo er sein selbst- 
loses LcIm-mi im Dienste der Menschheit beschloss, ruhen die beiden edlen 
Menschen, die vereint, und dann die Wittwe allein, den Samen säeten, der 
in allen Erdteilen seine Wurzeln geschlagen hat; ihr Werk wird nicht unter- 
gcheu, abrr vielleicht im neuen Jahrhundert lUK-h mehr Segen verbreiten, 
als in dem verflossenen, dem sie angehürten. 
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Der gceanUo Znfangr an Jahresbeltrtt^n, welchen die C.G. im Jahre 
1890 zu verzeichnen hat, betrug rund 050 M.; diesem Zugang eteht ein 
Abgang von rund 400 M. gegenüber, eodass eine reine Zunahme von rund 
250 M. zu verzeiclmcn ist. Es traten bei: 



1 Patron je 100 M. Jahresbeitrag. 

45 Stifter „ 10 „ „ 

15 Teilnehmer . . . . „ 5 „ „ 



12 Abteilungs-Mitglieder „ 3 ,. „ 

Seit einer Reihe von Jahren zeigt die Statistik unserer Gesellschaft, 
dass sich die Zahl der „Stifter“ am regclniäs.sigsten und stärksten vermehrt, 
und dass unter ihnen gleichzeitig der geringste Abgang zu verzeichnen ist. 
Dadurch ist erwiesen, dass die Mehrzahl unserer Mitglieder alle periodischen 
Schriften zu beziehen wünscht und bereit ist, dafür 10 M. Jahresbeitrag zu 
zalilcn. Umgekehrt bat sich die Einrichtung der Abtellunga-lHltglleder 
(.3 M.) am schlechtesten bewährt ; die Zunahme die.ser Kategorie hat von 
Jahr zu Jahr abgenommen und im Jahre 1899 nur noch 12 betragen (bei 
einem gleichzeitigen Zugang von 45 Stiftern), während der gleichzeitige Ab- 
gang 18 Personen betrug, sodass ein thatsächlicber RHekgang der A.M. zu 
verzeichnen ist, im Gegensatz zu den übrigen Kategorien, die eine Zunahme 
aufweisen. Durch diese Thatsache drängt sich die Erwägung auf, das« an 
diesem Punkte eine Refonn nötig ist, mit der sich der vom Gesamtvorstand 
eingesetzte Ausscliuss zu beschäftigen haben wird. 

Wir stellen den Mitgliedern und Freunden der C.G. folgende Schriften 
(soweit der Vorrat reicht) kostenlos zur Verfügung und bitten nur im Inter- 
esse der Sache um gelegentliche Bekanntmachung und Weitergabe: 

Conienius. Festgedicht von J. F. Ahrens in Kiel. 

Wetekamp, W., Schafft Volksheime. 1899. 

Hohlfcld, P., Job. Anios Conienius und Karl Chr. Fr. Krause. 1895. 

Keller, L., Der letzte Bischof der böhmischen Brüder. 1892. 

— — Schafft Bücherhallcn. 1899. 

Lasson, Ad., Jacob Böhme. 1897. 

Auch stellen wir Probehefte und Satzungen auf Anfordem zur Verfügung. 
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Der Vortrag, welchen Herr Oberlehrer W. Wetekarap, M. d. A.H., 
bei unserer Hauptversammlung gehalten hat, ist jetzt in erweiterter Gestalt 
unter dem Titel: 

Volksbildung — Volkserholung — Volksheinie. 

Neue Wege zu ihrer Förderung. 

in den „Vorträgen und Aufsätzen der C.G." Berlin, B. Gaertners Verlag, 
H. Heyfelder (Preis M. 0,75) erschienen. Wir bitten unsere Mitglieder, fOr 
das Bekanntwerden des Vortrags zu sorgen; unser Verlag wird denjenigen 
Herren, die denselben in der Presse besprechen wollen, gern ein Exemplar 
kostenlos zur Verfügung stellen. 



Die C.Z.G. Jena hat am 24. Januar d.J. ihr eilftes volkstümliches 
Konzert im grossen Saale der Turnhalle abgehalten und abermals einen 
sehr schönen Erfolg erzielt. Zum Vortrage gelangten ausschliesslich Kom- 
poeitionen von Mozart. Mitwirkende waren Frl. Clairc Fischer, Konzert- 
Sängerin aus Potsdam, Herr Max Schwabe (Tenor), Herr Max Fischer 
(Bass), Frl. Eva Siegfried (Violine), Herr M. Meyer-Wöhrden (Viola), 
Herr Eckart Klostermann (Violoncello) und Herr Bruno Schräder 
(Klavier). 

Hagener Comenlus-KrSnzchen , 42. Sitzung (9. November). Da der 
hauswirtschaftlicbc Unterricht Gegenstand der Tagesordnung war, so waren 
auch die Damen der Mitglieder eingeladen worden und in grosser Zahl er- 
schienen. Die verdienstvolle Leiterin des Kocbunterrichts an der städtischen 
Volksschule, Frl. Auguste Elbcrs, hatte im Interesse der Sache, der sie mit 
selbstloser Hingabe dient, den Vortrag über den Gegenstand (s. S. 12) gütigst 
übernommen. Bei der Besprechung des Vortrags wurde von den einen darauf 
hingewicaen, wie schwer es sei, den Kochunterrieht so in den Lehrplan der 
Volkschule cinzuglicdern , dass weder jener noch die anderen Unterrichts- 
zweige dabei zu kurz kämen, von den anderen die Wichtigkeit desselben 
hervorgeboben, die es zu einer gebieterischen Pflicht mache, einen Ausweg 
aus den unleugbar vorhandenen Schwierigkeiten zu suchen. Als ein solcher 
Ausweg wurde vorgeschlagcn, das schulpflichtige Alter über das 14. Lebens- 
jahr hinaus bis zum Ui. auszudehnen, was freilich nur durch Gesetz geschehen 
kann. Allerseits wurde die Notwendigkeit anerkannt, den Mädchen noch 
nach ihrem Austritt aus der Schule hauswirtschaftliclicn Unterricht zu teil 
werden zu lassen, und es wurde als sehr wünschenswert bezeichnet, wenn in 
Hagen nach dem Vorgänge anderer Städte eine Fortbildungsschule für der 
Volkschule entwachsene Mädchen mit Unterriclit im Kochen, Bügeln, Nähen, 
vielleicht auf dem Wege freier Vereinigung, in Lebens gerufen würde. 

Die Frage der Daseinsberechtigung des konfessionellen Religionsunter- 
richts an den öffentlichen Schulen, eine gerade in unserer Zeit viel erörterte 
Frage, bildete den Gegenstand der 43. Sitzung, in der der Unterzeichnete 
über die von einem französischen Seminarlchrcr verfasste, im Verlage von 
Helmicb in Bielefeld erschienene Schrift berichtete. „Der französische 
Moraluntcrricht ohne konfessionelle Rcligionslehrc von Alfred 
Moulet, professcur d'Ecole Normale in Laon (Aisne). Verfasser schildert 
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diesen im Jahre 1882 in den französischen Volksschulen eingeführten Unter- 
richt, seinen Zweck, seinen lietricb, besonders die Art, wie die religiösen 
und die patriotischen Pflichten gelehrt werden. Nach den „Progrmiiines 
officiels“ soll er die übrigen Unterrichtsfäc'her ergänzen und verbinden, indem 
er im Menschen den Menschen selbst ausbildet, sein Herz, sein Gewissen, 
seinen Willen. Er soll das Herz ergreifen, den Willen anfeuem durch die 
zu Herzen gehenden Worte des Lehrers, der aus eigener Cl>erzeugung und 
Erfalirung über die Pflichten mit den Kindern spricht, durch Beispiele aus 
dem gewöhnliclien I.eben un<l der Gi»<'hichtc, durch bcrleulsamc Aussjirüche 
berühmter Männer. Demnach enthalten die Hilfsbücher zu diesem Unter- 
richt Lehre, Ix-sestücke, Gedichte, Fabeln, Bpriiehe, nusgewählt aus den 
besten Schriften, auch aus der Bil)el. Wikhentlieh zwei I-r^ktionen werden 
erteilt, von denen jede auf der Unterstufe 20 Minuten, auf der Mittel- und 
Olterstufe 25 Minuten dauert. Da der Moralunferricht Kinder aller Kon- 
fessionen vereinigt, so behandelt er in der Kcligionslebre nur die allen Keli- 
gionen gemeinsamen Begriffe, Gott, Gewissen und Pflicht, und die Pflichten 
gegen Gott, Ehrfurcht, Vertrauen, Hoffnung auf ein ewiges lieben. Dics»-r 
Unterricht will den kirchlichen nicht ersetzen, sondern ergänzen. Zwei volle 
Tagt! hat der französische Schüler in der Wiahe frei, Donnerstag und Sonn- 
tag, damit er die Kirche bc-suchen und in seiner Rtdigion weiter unterwiesen 
werden kann. Was die Lehre von den patriotischen Pflichten betrifft, so 
hat sich der Unterricht mehr und mehr vom Chauvinismus frei gemacht. — 
In der Besprechung erschien den einen der französische Moralunterricht als 
die beste läWmng aller Schwierigkeiten, welche der Schule durch die konfes- 
sionellen Gegensätze entstehen. Er macht die Schule unabhängig von der 
Kirche, erzieht zur Verträglichkeit mit Andersglaubendcn und ist doch kein 
Feind der Ihdigion, pflegt vielmehr in den jungen Herzen eine gewiase reli- 
giöse Wärme. Nur bezweifelte man, ob die für diesen Unterricht angesetzte 
Zald und Datier der Lektionen ausreichend sei. Von andern wurden jedoch 
schwer wiegende Br-denken praktischer und prinzipieller Natur geltend ge- 
macht. Die Beseitigung des konfessionellen Religionsunterrichts aus dem 
I/chrplan der Schule würde den einzelnen Kirchen grosse .Schwierigkeiten 
bereiten. Die Streichung des konfes.sionellen Religionsunterrichts würtle bei 
den Konfeasionen tiefe Mi.sstinjnuing gegen den Staat erregen. Es liege 
ferner in der Natur eines religiösen Bekenntnisses, sieh selbst für die beste 
und reinste tiuellc der Bittlichkeit zu halten. Dalicr würden es die Kirchen 
für notwendig erachten, aus eignen Mitteln konfessionelle Schiden zu gründen 
und nut den Staat.sschulen in Wettbewerb zu treten, wie dies in Frankaucli 
bereits der Fall sei, und wie wenig vertrage es sich mit der edlen Aufgabe 
der Erziehung, wenn die Erziehungsanstalten einander heimlich oder öffent- 
lich Abbruch thäten. Es sei demnach für alle Teile la-sser, wenn der Staat 
den Bildungswert einer jeden Konfession anerkenne und einer jeden in der 
Schule die Möglichkeit gebe, ihre sittlich bildende Kraft an den Tag zu 
legen. Je mehr dem entspi-ccbend der konfessionelle Religionsunterricht auf 
Charakterbildung anstatt auf bloescs Wis.scn hinarbeile, disdo mehr Freunde 
werde er sich erwerben. W. Bötticher. 
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Wir blttftu, uns vichügere Nachrichten, die die perBÖnlichen Verhftltniue unterer Mitglieder 
und deren Verftndcrungen betreffen, mlteuteücD. 

Theodor Ulelniwr t- 

Am 11. Januar d. J., an aeinem 49. Geburtstage, versehied nach 
langen Leiden der Königliche Ohcrbibliothekar Herr Dr. Tlieodor 
Gleiniger in Bcrlin-Steglity., der der C’.G. als A.M. mehrere .Jahre 
hindurcli angehört und zu den Mitarbeitern dieser Zeitschrift gehört 
hat. Herr Dr. Gleiniger hat sieh auf dem Gebiete der Bücherballcn- 
Bewegung entschiedene Verdienste erworben und inslresondere verdankt 
ihm die Lesehalle in Steglitz zum grossen Teil ihr Entstehen. Er 
hat unter schwierigen Verhältnis.sen und mannigfachen persönlichen 
Opfern für die gemeinnützigen .\ufgaben der C.G. gekämpft und wir 
werden ihm ein treues Getlenken bewahren. Er ruhe in Frieden. 

Jnles Frodcrlchs f. 

Am 24. Dezember v. J. entschlief nach langen Ijeiden der Fro- 
fe.ssor der Geschichte und Geographie am Athenäum zu Ostende, Herr 
Jules Frederichs (D.M. u. Th. der C.G.). Geboren zu Gent am 
13. Juni 1867 hat er nur ein Alter von 32 .Jahren erreicht, in dieser 
Zeit aber eine reiche litterarische Thätigkeit entfaltet und zwar gerade 
auch auf Gebieten, welche das Arbeitsfeld der C.G. nahe berühren. 
Wir nennen von diesen Arbeiten folgende; De Kettervervolgingcn 
van Philips van den Elsiw. Eene proeve tot daU-ering der oudste 
vert'olgingcn der graven vnn Vlaanderen tegeu de Ketter-s (Nedcr- 
landsch Museum 1890); Robert le Bougre, premier Inquisileur genöral 
eil France 1892. Du Iiujuisitie in hei hertogilom laixcmbourg voor 
en tydens de 16 de eeuw 1897. Der C.G. gehörte der Verewigte 
seit ihrer Begründung an und wir wmlen sein Andenken in Ehren 
halten. 

Am 14. Januar d. J. starb zu Eickel Imi Bochum HerrDr. med. 
Bainer SohulU im Alter von 57 Jahren. Er hat der C.G. seit dem 
.Jahre 1896 als Mitglied angehört. 

Im Dezember v. .J. stimb zu J^issa (I’osen) Herr Kanzleirat und 
Stadtverordneten-Vorsteher Grandmann, der der C.G. seit einer Reihe 
von Jahren angehört und sich s. Z. um die Errichtung des Comenius- 
Denkmals in Lissa Verdienste erworben hat. 

Herr Fabrikant A. Dudendhöfer in Steele a./Ruhr (A.M. iler 
C.G.) ist gestorben. 
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Herr Geh. Regierungsrat M. LazaruB in Meran-Untennais (D.M. 
der C.G.) feierte sein fünfzigjährige« Doktorjubiläum. 

Herr Üniv.-Prof. Dr. Horits Heyne in Göttingen (D.M. der 
C.G.) hat den Charakter al« Geheimer Regierung«- Rat erhalten. 

Herrn Dr. jur. JolioB Rodenberg in Berlin (Th. der C.G.) ist 
da.« Prädikat Professor verliehen worden. 

Herr OlK-rlehrer Dr. B. Steig in Berlin (D.M. der C.G.) hat 
den Professor-Titel erhalten. 

Der Direktor der städtischen höheren Töchterschule und de« 
Lehrerinnen-Seniinar« in Leipzig, Herr Prof. Dr. Wyohgram (D.M. 
der C.G.), hat einen Ruf als Ijciter der Augusta-Schule in Berlin 
und des damit verbundenen Lehrerinnen-Seniinar« erhalten und ange- 
nommen. 

Herr Amtsgerichtsrat Simon in Nordhausen (St. der C.G.) ist 
zum Landgerichtsrat in Halle ernannt worden. 

Herr Gyinnasial-Direktor Prof. Dr. Lenssen (D.M. der C.G.) in 
Hagen (Westf.) hat den Roten Adler-Orden 4. Kl. erhalten. 

Herr Prof. Dr. Hetzer (Th. der C.G.) in Hagen (Westf.) hat 
den Roten Adler-Onlen 4. Kl. erhalten. 

Herr Professor Wilhelm Böttioher (D.M. und Th. der C.G.) 
in Hagen (Westf.) hat den Roten Adler-Orden 4. Kl. erhalten. 

Herr Oberlehrer Dr. Nebe (D.M. und Th. der C.G.) in Elber- 
feld i«t zum Oberlehrer um KgL Gymnasium und zum Leiter de« 
evangelischen Alumnats in Plön ernannt worden. 

Herr Dr. Heinrich Bomundt (D.M. und Th. der C.G.), früher 
in Freiburg a./Elbc, hat seinen Wohnsitz nach Dresden - Blasewitz 
verlegt 

Herr Ober-Ingenieur K. Q. Folaolc (A.M. der C. G.), bisher in 
Bochum, hat seinen Wohnsitz nach Hannover verlegt. 






Buctulntckerei ron Johanoe« Brmlt, Mftnatar I. Wo«tf. 
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Die Comenius-Gesellschaft 

zur Pflege der Wlssenscliaft und der Volkserzlehuiig 

i)"t am 10. Oktober 1801 in Berlin ge^üftot worden. 



MitKlIedorzalil 1S9!1: 1200 Pei'sonoii und KOrpersehaften. 

5|C 

Gesellschartsschriften : 

1. Die Monatshefte der C.-G. DeuUa-he Zeitschrift zur Pflege der Wisson.'whaft 
iin Geiste d<;s Comenius. Ilerausgegebon von Ludwig Koller. 

Baud 1 — 8 (1802 — 1890) liegen vor. 

2. Comenius-Blätterfür Vollcserziebung. Mitteilungen der Comenius-Gesellschaft, 

Der erste bis siebente .lahrgang (1803 — IMO) liegen vor. 

3. Vorträge und Aulhätze aus der C.-Q. Zwanglose Hefte zur Ergänzung der 
M.-H. der C.-G. 

Der Gcsnmtnnifang der Gesellsehaftsschriftcn beträgt etwa 32 Bogen lyex. 8“. 

Bedingungen der Mitgliedschaft: 

1. Die Stifter (Jahresbeitrag 10 M.; 6 fl. österr. W.) erhalten die M.-H. der C.-G. 
und die C.-Bl. Durch einmalige Zahlung von 100 M. werden die Sliftorr(!chte 
von Personen auf Lelnaiszeit erworben. 

2. Die Teilnehmer (Jahresbeitrag M.; 3 fl. österr. W.) erhidten nur die Monats- 
hefte; Teilnehmerrechte können an Körjx-rsehaften nur ausnahmsweise verliehen 
werden. 

3. Die Abteilungsmitglieder (Jahresbeitrag 3 M.) erhalten nur die Comenius- 
Blätter für Volkserziehung. 

Anmeldungen 

sind zu richten an die Gcschäflstelle der C.-G., Bcrlin-Charlottcnburg, Berliner Str. 22. 



Der Gesamt Vorstand der C.-G. 

Vorsitzender : 

l>r. Ludwig Keller, Oeboimer 8Loat«ftrcbivar und Arclüv-Rnt, ln Bi>Hin>ChaiiotU>nt>arg, Üprlmer i»tr. 22. 

Stellvertreter des Vorsitzenden: 

Heinrich, Prins eu Schönaich-Carolatb, M. d. R., Schloss AmtUz (Kreis (itiben). 

Mitglieder: 

ProdipT Dr. Th, Arndt» Berlin. IMrcktor I>r. Begemann. CharloUcnburg. Prof. W. Bötticher, Ha^n 
<Wcsti.> Stmliritt a. I). Herzn. Heyfelder, WrlaushuchhUntllcr , Bt‘riin. Prof. I»r, Hohlfeld, Dresden. 
M. Jablonakl, ücncral-Sekrctär. B*r)in. Israel, oberschulrnt a.D., Dtvsdcn«Blasewiu. D. Iir. Kleinert, 
Pmf. ti. Oherkousistoriai’Hat, Herlin. W. J. Leenderte, Pn*tli)(i‘r, AmsivitUui. Prof. Dr. Neaemann, Lissa 
(Po!>(-n). Stnninar>lnsp(‘kior Di. Rober, Bamberg. Dr. Rein, Prof, an d. UoiTcrsiult Jena. Dr. Schwalbe, 
fU'slKyniD. -Direktor u. .StadtTerurtlnri^r, Reriio. Hofrat Prof. Dr. B. Suphan, Weimar. Unit. -Professor Dr. 
von Thudichum, TUbiuKvn. Prof. Dr. Waetsoldt, <k*h. Ui>t{.-Kat u.vortra^<^n(ler Rat im Kultusministerium, 
Berlin. Dr. A. Wemtcke, IHrektor der städt. Oberrealscliule u. Prof. d. techn. Ilocbschule, Braunschweig. 
Weydmann, PitnUger, Civfeld. Prof. D. Zimmer, Direktor dt« Et. Diakonie- Vereins, Berlin-Zeblendorf. 

Stellvertretende Mitglieder : 

LehrerH. Aron, Berlin. Pastor Bickerich, Lissa(Posen). Dr. Gustav Dieroks, Berlin-Steglitz. H.Fochner, 
Prof., Bt'riln. Geh. Regierungs-Kai Gerhardt, B*'rlin. Prof. G. HamdorfiT, Malchin. Bibliothekar Dr. Jeep, 
Charlocu'tiburg. StadtM*hullns)M‘ku>r Dr. Jonas. Berlin. Unir.-Pruf. Dr. Lasson, Berliu-l'Yiedt'uau. Dlaknnus 
K. Mämpel, Eisenach. Uni?. -Prof. Dr. Natorp, Marburg a./L. Biblioiht kar Dr. Nöirenberg, Kiel. 

Rektor Rissmann, B«>riin. lauidUgs-Abgeordneter von SchenokondorK, UArlitz. ArclüTar Dr. Schuster, 
CbarlotTenburg. Slamönfk, BQrgerschuI-Direktor, Prerau. Unlv.-Prof. Dr. H. Suchier, llnllea.S. Univ.-Prof. 
Dr. Uphues, Halle a. S. Oberlohrt^r W. Wetekamp, M. d. A.-H. , Breslau. Prof. Dr. Wolfstieg, 

Bibliothekar des Berlin. 

.Schatzmeister : Bankhaus Molenaar & Co., Berlin C. 2, Burgstrae:<e. 
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Aufnahmebedin^ngen : 

I>{4> RrapalUm« N<*n}iaA.>illcarilr od«*r 
df*n'n Kaum 20 I*fa. Hrl grf«»imrpn 



Gediegenes und vornehmes Geschenk von bleibendem Wert für 
Hochzeit. Jubiläen, Konfirmation u. a. 

Die mel in Bildern. 

240 Darstellungen, erfanden und auf Holz gezeichnet 

Ton 

JulluH .SrliiioiT von C'aroiMfeltl. 

Neue Ausgabe. Geschmackvoll gebunden 16 Mk., mit Goldschnitt 20 Mk. 

Ein rchu^t dtniurbt^ Volka- und Familk*nburh , ein Kcdi<*srner nationatv^r Knni«taobaU , nitdit mu 
I^Tifrnt'i. dk‘ bt'iligeo Cvt achirhtun t1«*r Bibel, ilk* MAnnrr ttotlo« mit ibmn Timten und Gexrhirlren 
dem n«'{«i und HiTK'n zu einem uoreHluiiM>rlieben He«iU fitizuprftKi'n, »ondem niKicirb durch ario«' 
kfinttlrriacbe Vullendiinx den Sinn ffir dna .^h5ne zu helelwn und zu hilden, wird hier zu t‘iDL*fn 
beir|iiellm bilümm Pn'iae <lf*D «-citf'Xlen Kreisen zugtnidK gemai'ht. 

Uas M'ork kann mich in 10 I.irrrniniri'n k 1 Mark (Kinbiiiiildeckc 
4 Mark) hpzoiren wcnlrn. 

R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 

Soelion eifcbicneir. 

Die kulturhistorische Methode. 

Von 

Karl l^aniprecht. 

•Ui Seiten. 1 Mark. 



Von demeelbon Verfaiw>er 

Prof. Dr. Karl Lani]»rrcht in Leipzig 

eind ferner erschienen ; 

Deutsche Geschichte. 

In 7 Hiimleii. 

Bisher sind ausgegeben; 1, II, III, IV, V, 1. und 2. Hälfte, 

sämtlich horolts ln zwei Aiitlaiton. 

zum Treise von jo ti .Mark, fein iu Halbfranz geb. 8 Mark. 
Die noch felilendcn Bände befinden sidi in Vorlicroitung. 



Alte und neue Richtungen in der Geschichtswissenschaft. 

I. Cher geschichtliche Auffassung und geschichtliche Methode. 

II. Kunkes Idcenlcbrc und die Jnngrankianer. 

l’rcis 1,50 Mark. 



Rucbdnjcki'rci roa Jobannos Brrdt, Mbnstcrl.W. 
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Die Comenius - Butter für Volkserziehung erscheinen monatlicli (mit .tusnabiue 
des Juli und August). Die Ansgaite von Doppelheften bleibt Vorbehalten. Der Gesaint- 
umfang beträgt vorläufig etwa 10 IJogen. 

Der Bezugspreis beträgt iin IJuchhaiidcl 4 M. Einzelne Hefte kosten SO I’f. Post- 
zeitungsliste Nr. ItiOT. 



Briefe und Drucksachen für die Comenius- Blätter sind an den Vorsitzenden der 
Ocsellschaft und veraiitwortlicben Herausgelier , Archivrat Dr. Ludwig Keller in Berlin- 
Charlottenburg, Berliner Str 22, zu richten. 



Die Gomenius-BUtter werden denjenigen Mitgliedern unserer Gesellschaft, die An- 
spruch auf I.iefcrung aller Oesellschaftsschriften haben, unentgeltlich geliefert. Ausser- 
dem können sich alle diejenigen das R(*ht der Zmvcmlung erwerben, welche sich in den 
I.isten al.s AbteilungS-HitgUeder (Jahresbeitrag 3 .M.) führen lassen. (Vgl. § 17—20 der 
Satzungim der Comenius-Ocsellsehaft.) 

Falls die Zahlung der Beitrag«' bis zum L Juli nicht erfolgt ist, ist die Geschäft- 
stelle zur Erhebung durch Postauftrag berec-htigt. 



Jahresboltrige, sowie einmalige Zuwendungen bitten n,ir an das 

Bankhaus Molenaar &. Co., Berlin C. 2, Burgstrasse, 

zu richten. , 
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Volkserziehung. 

VIII. Jahrgaiiff. 1900. s-« • Heft 9 ii. 10. 



Der dänische Studentenbund. 

Kill Maliinvort au <lio dcutsclu* akadcmiselip .lufjfiiil. 

Von 

W. Wetekamp, fi_vnin.-OI)erli‘lir<'r in Brpsliui. 



Immer und inrnicr wieder ertönen die Klagen darüber, dass 
den gebildeten Ständen bei uns die Führung der Massen ent- 
rissen ist, dass eine tiefe Kluft herrscht zwischen (jebildeten 
und Ungebildeten, deren Überbrückung schier nninöglich scheinen 
möchte. Besonders in die Augen fallend ist diese Erscheinung, 
wenn wir die Stellung vergleichen, welche die Studentenschaft in 
der ersten Hälfte des letzten .lahrhnnderts einnahm, und die sie 
heute cinnimint. 

Damals stand sie im Vordergmnde des öffentlichen Li’bens, 
geschätzt und beliebt beim ganzen Volke, in steter V^erbindung 
mit ihm, der Träger und Vorkämpfer seiner Ideen. Und heute? 
In abgeschlossene Konventikel sich zuriiekziehend führt sie ein 
Leben für sich; sie, aus der die künftigen Führer des Volkes her- 
vüi^eheu sollen, wachst ohne Verbindung, t>hne h'ühlung mit ihm 
heran. 

Sollen wir nun wünschen, dass die Stndentcmschaft sich in 
den Streit der politischen Parteien mischt? Mit nichten! W'olil 
soll der Student nicht teilnahmlos den gn)sscn oder kleinen poli- 
tischen Tagesfragen gegennberstehen, wohl soll er sich durch eif- 
riges Studium auch des öffentlichen Ijcbens zu einer festen .Stel- 
lungnahme hindurchznarbeiten suchen; aber <lie Studentenschaft 
als sulche soll nicht in den politischen Kamjif eintreten. 

ConK’uiii8*B)&tU‘r fDr Volk^cnriehung. 19>>o. 
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Hoft !) 11. 10. 



Und diK'li kiiiiii sie iiiicli jetzt im öffentlichen lieben zum 
Vorteil der Gemeinschaft wie ihrer selbst eine bedeutende .\ufgabe 
erffillen. Es (jilt der inneren Zerklüftung entgegenzuarbeiten, die 
hervorgeht einerseits aus mangelnder Kenntnis und \Vert.schätzung 
der ungeheuren in den Ma.ssen schlummernden Kriifte seitens der 
bes.ser situierten Klassen, andrei'seit.s aus tiefem Misstrauen gegen- 
über den letzteren bei den Massen, die immer noch zu sehr ge- 
neigt sind, „in jedem Manne mit besserem Rock einen Feind und 
meist einen Geheimpolizisten zu vermuten“ 

In welcher Weise sie dieser hohen und wahrhaft idealen 
.Aufgabe gerecht werden kann, das zeigt in mustergültiger Weise 
der „Dänische Studentenbund“ in Kopenhagen, dessen 
Werden und Wirken ich in kurzen Zügen in den folgenden Zeilen 
schildern möchte. . 

Der Studentenbund wurde im Jahre 1892 von einer .Anzahl 
von .Studenten begründet, die sich von dem bis dahin allein be- 
stehenden „Studentenverein“ abtrennten. 

Das Prognmim des neuen Bundes ist in den ersten 3 Para- 
ginphen der Satzungen enthalten, die folgendermassen lauten : 

S I. Ziel des StiKienlenbumles ist einen Sanimel|iinikt für I5e- 
^^■l■gu^Jfen innerhnlli der Studentenschaft zu bilden. Dii-ses Ziel sucht er 
unnientlicii zu eiTcicheii durch Vorträge und Diskiiasinnen. 

J 2. Da der Bund nicht Proimgandu für irgend eine Partei 
machen will, so können alle .\nschatiungen zu Worte koiuuien, 

§ 3. Jeder akademische Bürger — Student oder Studentin — kann 
sich zur .\ufnahmc in den Studentenbund durch eines von dessen Mit- 
glietiern Vorschlägen lassen. 

Dass die Stifter einem wirklichen Bedürfnis entgegenkamen, 
zeigte sieh an dem starken Anschluss, den der Bund von vom- 
hereiii fand. Zwischen 4 und 500 schwankte in den ci-sten Jahren 
die .Mitgliederzahl, in den späteren Jahren ist sie über diese Zahl 
emporgewaehsen. Dieser starke .Anschluss hat es auch dem Bunde 
ermöglicht, sich ein angenehmes Heim mit einer grösseren 
Zahl von Unterhaltungs- und Lesezimmern zu mieten. 

In der ersten Zeit bestand die Hauptthätigkeit des Bundes 
in der A'eranstaltung von wöchentlichen Vorträgen über die ver- 
schiedensten Gebiete: Politik, soziale und nationale Fragen, Philo- 
sophie und Religion, AVissenschaft, und Poesie, und cs ist be- 
zeichnend für dcti guten Geist, der bei diesen Zusammenkünften 
herrschte, dass, obwohl der A^erein im ganzen liberaler Richtung 
ist, rwht bald hervorragende Männer auch entgegengesetzter poli- 
tischen und kirchlichen Richtung sich cs zur Ehre anrechneten, 
dort ihre -Auschammgeu zu entwickeln. Xach dem A^ortrage wird 
zunäch.st eine Pause gemacht, sodann versammeln sich die .Au- 

') Dr. V. Heb ulze - (iaevern i tz , Zum sozialen Frieden. I.cipzig, 
Duncker u. Ilumblot IH'.IO. 
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wcsoiidpii um die inzwischen aufgestellten Tische, um in die Dis- 
kussiun einzutreten. Dabei ist es jedem gestattet, Erfrischungen 
zu sich zu nehmen; es herrscht aber kein Trinkzwang. 

Einige Male im Jahre versammeln sich die Mitglieder mich 
zu froher, festlicher Geselligkeit, zu (lesang und Tanz. Diese Fest- 
lichkeiten werden oft eingeleitet durch Konzert oder künstlerische 
Vorträge, an denen sich die bedeutendsten Künstler des Nordetis 
beteiligen. 

Uei den Vortragsabenden wie an vielen der Feste sind Gäst<( 
— auch niehtstudentischc — willkommen. 

Die Horge für die eigetie Belehrung und hirhohmg war aber 
nicht der einzige Beweggrund für die Trennung vom Studenten- 
vereiu und die Gründung des neuen Bundes. Man fühlte, dass 
in der Studentenschaft Kräfte brach lagen, die in äusserliehen 
Streitigkeiten nutzlos vergeudet wurden und besser edlerem Thun 
dienstbar gemacht werden konnten. „Diese Jugend fühlte, dass 
sie dadurch, dass die selbst freien Zugang zii allem M’issen hatte, 
von dem Volke soviel empfing, dass sie ihm schuldig war, sieh 
eins mit ihm zu fühlen und ihm nach Kräften Entgelt zu leisten“ 
Man erkannte, dass die Entwicklung der stndienmden .lugend zu 
arm würde, wenn sie sieh gegen die grossen Geisteskämpfe ab- 
s|M“rren wollte, die das Volk durchzogen. Man wflnsehU' dem 
Volk näher zu kommen um von ihm zn lernen; man hoffte 
aber auch, ihm nützen zu können, besonders <liir(di .Vusbreitimg 
der Bildung unter den Ärmeren, wenn man versuchte in freund- 
schaftliche Beziehung mit ihm zu kommen. 

.So entstand eine Anzahl von Einrichtungen, durch die der 
.Stndentenbund in den Dienst der sozialen Arbeit trat. 

Die erste und wichtigste dieser Einrichtungen ist der .\bend- 
nnterrieht für .Arbeiter, der Rechnen, Bnehfühnmg, Sehön- 
sehreiben. Rechtschreiben, Dänisch, Englisch, Deutsch, Französisch, 
Mathematik, Fhysik, Chemie, Astronomie, Gesehiehta, 'rurnen um- 
fasst und in einzelnen für durchschnittlieh etwa 20 — HO Teil- 
nehmer berechneten Klassen erteilt wird. Der Unterricht findet 
in den Abendstunden des Winterhalbjahrs statt. Schüler und 
Schülerinnen werden in getrennten Abteilungen unterrichtet .Schon 
im Dezember 1882 wurde die Einführuug dieser Unterriehtskur.«e 
beschlossen, und als man im .laimar 188H den l’lan für dieselben 
in zwei grossen Arbeiterversammlungen darlegte, zeichneten sieh 
sofort 1700 Personen ein, von denen 1408 in 09 Klassen teil- 
nahmen. 

Bezeichnend ist, dass die Stadt Kojtenhagen, die zunächst 
die Ilergabe von .^chullokalen verweigerte, diese Weigenmg schon 
im Herbst 1884 zurücknahm und von Winter 1897,98 ab für den 

') I)i‘t ilaimkc .‘Slmleiitensanlfuinl ng dets Virksainlicd. I>cl iionlisclu' 
Forlag IMilli. 

9* 



Digitized by Google 




13(1 



Wetokaiiip, 



Heft 9 II. 10. 



Fortliililuiig.suntemeht von Schülern und Schülerinnen im Alter 
von 14 — 20 Jnhren selbst in ausgedehntestem Masse sorgte, sodass 
seit dieser Zeit der Studentenbund 20 Jahre als Minimalalter für 
die 'j'eilnahme am .Vrbeiterunterrieht festsetzt. 

Her Unterricht dauert etwa vom 1. Oktober bis 1. April. 
Vor Eröffnung werden einige einleitende Versammlungen abge- 
halten, und durch Anschläge und Annoncen wird zur Einzeichnung 
aufgefordert. Ist alles vorbereitet, so werden die Teilnehmer 
einzeln durch Postkarte über Zeit und Ort des Unterrichts be- 
nachrichtigt. 

Der Unterricht ist nicht völlig kostenlos, der Beitrag ist aber 
so niedrig bemessen, dass niemand durch ihn ferngchalten wird; 
er betragt .öO Oere (.56 Pf.) vierteljährlich für das erste Fach, an 
welchem jemand teilnimmt, und 2.0 Oere für jedes weitere. 

Bisweilen melden sich ganze Gruppen von Teilnehmern, die 
in einer bestimmten praktischen Uichtung oder zu bestimmten 
Stunden den Unterricht wün.schen ; auch darauf wird bereitwilligst 
eingegangen. Die im Unterricht benutzten Ix'hrbücher sind eigens 
zu diesem Zweck verfasst und werden zu billigem Preise abgegeben. 

.\n freiwilligen und unbezahlten Lehrkräften hat es nie ge- 
fehlt. Von besoldeten Ijchrkräften sieht man schon aus ideellen Ge- 
sichtspunkten ab: „da dann das ganze seinen Charakter verlieren 
und nicht in demselben Masse auf l'reiwilligkeit und gegenseitigem 
Zutrauen aufgebaut sein würde“. Darum ist aber die Arbeit nicht 
ohne L)hn; im Gegenteil! Fast aus jedem Bericht der Lehrenden 
leuchtet es klar hervor, wie die letzteren das Gefühl der inneren 
Befriedigung und das Bewusstsein haben, im Verkehr mit ihren 
Schülern mindestens ebensoviel empfangen wie gegeben zu haben '). 
Und wahrlich, schon der Schatz von Menschenkenntnis, wie er 
sich aus dem engen Verkehr mit den Schülern ergiebt, ist ein 
Gewinn, wie ihn der Student nicht grösser aus irgend einem, sei 
cs auch noch so gelehrten Kolleg für seinen späteren Beruf als 
Ix'hrer, -Arzt, (iei.stlicher, Beamter u. s. w. mit nach Hause nehmen 
kann ! 

Schwer ist ja freilich oft die Arbeit, denn man muss be- 
denken, dass die Schüler ermüdet von des Tages Last und Mühe 
zum Untemcht erscheinen und oft nur mit .Anstrengung die Müdig- 
keit zu flbenvinden vermögen. Es ist auch leicht zu verstehen, 
dass im Liufe des Winters — besonders nach Neujahr — manche 

') Einer der Ixdirer sagt l)cisi>ipl.sweise : „Meine Auslieutc vom Ualcr- 
rielit iet einesteils die, ilass ich jede Wixdie ein paar wliöne .Stunden mit 
liel>enswfirdipen und ternliegicrigen .Scliiilern vcrlelit habe, andersteils — und 
das ist nicht ilas unwichtigste — , diuw ich clen Arlieil erstand persi'mlieh 
kennen p'lernt habe, scslass meine A'orstellungen fiher ihn konkrete Können 
angenommen ha1>en. Vnd diisic siinl dis'h imlsslingt den ahstrakten imlie- 
gründelen .Vnsehaiimigen vorzuzieben, mögen diese niieh inah so buinau Hciii. 
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abfilllcn; aber deiinoeh bleibt die .\usbeiite eine gute, da^ zeigen 
besonders die vielen — bisweilen in der erlernten Krenidspraelie 
abgefassten — , oft geradezu rührenden Itankbriefe der frnlieren 
Schüler. Einige Mal ist cs auch vorgekonmien, dass frühere Schüler 
selbst weiter Unterricht in ihren Kreisen erteilt haben. 

Die -Anzahl der Teilnehmer betrug durchschnittlich etwa 1000 
bis 1500 männliche und 4 — 600 weibliche Schüler der verschieden- 
sten .Altersklassen. Unter den Schülern nehmen die gelernten 
-Arbeiter mit etwa 68"/,,, unter den Schülerinnen die NTdierinnen 
mit etwa 8f! “/o den ersten Platz ein. 

Neben den soeben betrachteten elementaren Kursen gehen 
Vortragsreihen über verschiedene Wissensgebiete — seit 1895 
werden diese auch ringsum im Lande abgehaltcn — her, die von 
männlichen und weiblichen Hörern zugleich besucht werden. 

Die Vortragsabende sind zweistündig, und zwar fällt die 
erste Stunde dein Vorträge, die zweite der Besprechung von Fragen 
über das vorliegende Gebiet zu. Gerade dieser Teil ist so recht 
geeignet, Vortragenden und Hörer einander näher zu bringen. Die 
F'ragebeantwortung geschieht nicht immer durch den Vortnigen- 
den, sondern sehr oft durch einen Hörer mit mehr oder weniger 
starker Unterstützung durch den Vortnigenden. So hörte ich 
z. B. an einem Abend einen .Arbeiter ganz geschickt sich über die 
Krage verbreiten, welchen Anblick der Sternenhimmel am Nordpol 
und am Aipiator gewähren müsse. Bisweilen werden gleich in 
dem ausführlichen gedruckten Wegweiser für die Vortnigsreihe 
F'ragen für die Besprechung mitgegeben. 

Aber auch durch das gedruckte Wort sucht der Bund zu 
wirken. Von Herbst 1884 an hat sein .Ausschuss zur Ver- 
breitung belehrender Schriften etwa 200 Hefte mit -Abhand- 
lungen aus den verschiedensten Gebieten — bisweilen zusammen- 
hängende Reihen — herausgegeben, die zu billigen Preisen im 
Buchhandel zu haben sind. Manche sind trotz hoher Auflage — 
bis 6000 — vergriffen. Der .Ausschuss für Korresponden- 
zen hat ausserdem seit 1895 eine grosse Reihe von belehrenden 
und nützlichen -Artikeln an etwa 20 Provinzzeitungen vei-sandt. 
Die Verfasser erhalten ein geringes Honorar. 

Von besonderer Wichtigkeit ist ferner der Museumsaus- 
schuss, der zum 10jährigen Stiftungsfeste des Bundes gestiftet 
wurde, und den Zweck verfolgt, einmal die Studentenschaft selbst 
mit den Museen bekannt zu machen und sie zur rechten Be- 
nutzung derselben zu befähigen, andererseits im Volke ein frucht- 
bares und verständnisvolles Interesse an den Museen und ihren 
reichen Schätzen zu vermitteln. 

Durch das Entgegenkommen der Museumsverwaltungen war 
es nun zunächst möglich, eine grössere Zahl von Herren und Damen 
— - fast hundert --- in einem Instruktionskursus auszubilden, die 




l.’ts ‘ HVU'kaniji, Heft 0 u. 10. 

dann in den crstcMi i! Jalircn in 17 Sanimlnngfii 4l5o8 TailiR'hnii'r 
in HOI .Vbleiliingen S’on jodesnml etwa 15 Personen au.s.serlialb ' 
der gewöhnlichen Besuchsstunden einführten. 

Ihn ancli denjenigen, die ati diesen Knlirnngen nicht teil- 
nehmen können oder wollen, die Benutzung der Museen zn erleich- 
tern lind niitzbringender zu machen, hat der Museunisaiisschnss 
eine Keihe billiger, sehr schön ansgestatteter illustrierter Schriften 
über Museen, wissenschaftliche Institute, über hervorragende Bau- 
werke II. s. w. heiniisgegeben. 

Ausserdem hat es der Museiimsanssehnss sich zur .Aufgabe 
gemacht, Lehrer und Lehrerinnen der Kopenhagener Schulen durch 
grössere Fabriken und gewerbliche und andere Anstalten zn führen, 
um sie so instand zu setzen, den Unterricht mehr mit dem Leben 
der (iegenwart in Verbindung zu bringen. 

Schon die Thätigkeit des Museumsausschusses zeigt, dass der 
Stndcntenbund sich nicht auf die Belehrung beschränken, sondern 
auch die künstlerische Erziehung des Volkes ins Auge fassen 
will. .Auf diesem Gebiete ist er aber auch notih durch andere 
A'^erananstaltungen thätig. 

Reger Teilnahme erfreuen sich die „Arbeiterkonzerte“ 
des Bundes, von denen in jedem A\’inter je ö gegeben und durch- 
schnittlich von etwa 1000 Personen besucht werden. Der P'intritts- 
preis für diese A^okal- und lustrunicntalkonzerte beträgt 25 Oere; 
das Programm, das die volkstandigen Liedertexte und oft kurze 
la-bensbesehreibiiugen der zum Vortrag gebrachten Komponisten 
enthält, wird kostenlos abgegeben. Jedes Programm wird zwei 
Mal, womöglich in verschiedenen Stadtteilen, zur Aufführung ge- 
bnieht. An den Aufführungen beteiligen sich die bedeutendsten 
Künstler. 

Wie sehr alle diese Veran.staltungen im A’^olke Wurzel ge- 
schlagen und Zutrauen und gutes Einverständnis gefördert haben, 
das zeigt nicht nur die grosse Teilnahme an den einzelnen Dar- 
bietungen, das zeigt vor allem das Blühen der letzten noch zu 
erwähnenden grossen Einrichtimg des Bundes, der „Uechtshülfe 
für Unbemittelte“, die im Jahre 188H ins Leben trat. 

Während man an allen anderen Orten, wo man- ähnliches 
versuchte, schwer mit dem Mis-strauen des Publikums zu kämpfen 
hatte, war das hier von vornherein durchaus nicht der Fall, da 
man sich von der vollen Uneigeimützigkeit der Bestrebungen des 
Bundes überzeugt hatte. Gleich iin ersten Jahre wurden nicht 
weniger als 12779 Sachen vor das Institut gebracht; bis 1897/98 
ist diese Zahl auf 2204H Sachen, die sieh auf 17029 Personen 
verteilen, gestiegen. A'^on diesen Sachen sind aber nur 5700 in 
die .loiirnale aufgenommen. 

Das Institut ist imtergebracht in guter Lage inmitten der 
.8tadt und umfasst einen grösseren AA’artesaal und eine Anzahl 
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kleinerer VerliuiKllunj'sziniiiier. I>ie Auskünfte weixlen von 7 !t 
f 'hr erteilt von 52 Heehtsunwälten — an jedem Wochentafte Abends 
sind 6 zur Stelle — , denen 22 Studenten und 6 Damen beliufs 
Hfdfeleistiinjr zur Seite stehen. Die Auskunft wird kostenlos er- 
teilt, nur die Auslagen für Stempel, Ifeehtsgebühren und l’orto 
müssen erstattet werden. Die Kosten belaufen sieb jälirlieli auf 
5 — 6000 Kronen (ft 1,12 M.); davon geben .Staat und Kommune 
je 600 Kr., das übrige wird durch freiwillige Heiträge aufgebnicht. 

Das Bestreben geht im allgemeinen dahin, die .Vngelegen- 
heiten möglich.st durch Anbahnung von Vergleichen zu erledigen. 
Notwendige Prozesse — in den letzten Jahren waren es dureh- 
sehnittlich deren HO — werden von fealangestellten Kechtsanwälten 
geführt. 

Wir sehen, es ist ein gutes Stück sozialer Arbeit, das ilurch 
die Veranstaltungen des Studentenbundes geleistet winl. .Sdlte 
nun nicht auch unsere studentische .Jugend, der es doch sicher 
auch nicht an Kraft und Idealismus mangelt, etwas ähnliches 
leisten können? An Gelegenheit zur Bethätigung fehlt es auch 
bei uns nicht, und ich glaube, dass, wenn nur einmal irgendwo 
ein praktischer .\nfang gemacht wird, die Erfolge recht bald zu 
weiteren Eoi'tschritten und Welfacher Nachahmung führen werden. 

In fiberschäumendem und oft schwärmerischem Iilealisnms 
hat die studentische Jugend des vorigen Jahrhunderts die Geister 
für die äussere Einheit Deutschlands vorbereitet. Möge die heu- 
tige Studentenschaft ihre Zeit erkennen und in ernster und prak- 
tischer Arbeit die innere Einigung des Volkes befestigen 
lind vollenden helfen, ihr selbst zum Ruhme, dem Vaterlande 
zum Heile! 
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Im Sommer lINN), 

Kin Fosibcricht von Eleonore Heerwart. 



Diiri'Ii lins w<i'liw'lvi)lle Li’Ih'ii Fricilrioh Frölwls zkTit .sich ein 
nii.s j;olilcncn iiml silbernen Fäilini gewehtes ßnml, ilas nicht nur ihn 
geleitet, somlem in seinem Krziehiingswerk grossen Einilniek auf «üne 
Mitmenschen gemucht hnt — ein Riiiiil, welches sein ganzes Wesen 
umschlang. Es hesUiml aus einer lief innerlichen Religiosität, die ihm 
zu grossen Thntcn die Kraft, gab, aus einer treuen Anhänglichkeit an 
seine Verwandten und seine heimatlichen Berge, aus seiner Bewunde- 
rung für die Natur und Kenntnis der Naturgesetze, aus seiner Auf- 
o|iferung für die Kindenvelt und w'iner Verehrung für edle Frauen. 
Kin .Iish-r, der ihn näher kannte, hat diese stark klingenden Saiten 
bald heraus gi’funden ; mancher .seiner Mitmenschen hat eine derselben 
liesonders beobachtet ; oft klang die eine oder diu andere hervor, je 
nachdem er als schöpferischer Pädagog grosse Anstn-ngungen machte 
oder von l'nglück vorübergehend tief gelx*ugt war. Am wenigsten 
kannte seine Mit- nnd Nachwelt seine felsenfeste Religiosität, weil er 
sie nicht auf den lappen trug unil weil man seine Schriften nicht 
las. „Seid Thäu-r des Worts, nicht Hörer allein“ war sein Grundsatz. 
Wir le.sen in einer seiner SchrifU-n (1821); „Alle Erziehung, soll sie 
Frucht bringen, muss sieh auf Religion gründen“; „die christliche 
Religion, <lie Religion .Ie.su, genügt dem Wechselverhältnis zwi.-chen 
Gott und Menschen ganz“; in seiner „Menschenerziehung“, die I82l> 
ei-schien, finden wir eine Fülle von Gedanken über Religionsunter- 
richt, /.. B. „Wenn OS möglich wäre, dass ein Mensch ohne Religion 
sein könnte, so würde es auch unmöglich sein, ihm Religion heizu- 
bringen.“ „Dies sollten die leichtsinnigen Ellern beilenken, die ihr 
Kind bis zur Schülerslnfe heraufwachsen la.-sen, ohne dem Religiösen 
seines Gemütes die leiseste Nahning zu geben. „Hie christliche Re- 
ligion ist die ewige l'berzeugung von der Wahrheit de.s.sen, was .Jesus 
von sich aussprach nnd ein der Cberaeugung getreues, festes Handeln.“ 
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„Darum .-ioll «li(> Srhulf C'hri!<tiisn-lijpoii , chrisllirlip Kclipoti ziicp-t 
lehren, zuerst unterrichten.“ — In dieser Überzeugung konnte Fröbid 
auf der Erzieherver.samndung in Rudolstadt (ISIS) sagen: „Ich arbeite 
flafür, dass das Christentuni eine Wahrheit werde.“ — Die Feier tler 
christlichen Feste hildete die Mittelpunkte des jährlichen Unterrichts. 
Die Gänge zum Gottesdienst und zum Abendmal in der Kirche zu 
Kic'hfeld, wo der Pfarrer Bähring .-s-in Fieund war, die täglichen 
Morgenandachten in iler Keilhauer Anstalt, die frommen Ahendlieder 
auf den B«‘rgen, wenn ein schrmer Spaziergang gemacht wonlen war, 
und die Grundsätze, die er den Eltern und dem Kindergarten zur 
Pflicht machte, damit die Kinder nicht erst von Gott entfernt, sondern 
in enger Verwandtschaft mit ihm gelassen werden, ilann die uner- 
müdliche Ixdirer- und Erzieherthntigkeit, ohne äussenm Gewinn, ohne 
Streiten nach Ruhm und Stellung — .sind das nicht Beweise, dass 
er Religion in sich trug? Das Gefühl der Gottes- und Lttbcnseiiiigung, 
das ihm am Ende den Frie<len gab, zeigt das nicht eine innige Be- 
ziehung zu Gott? Seine letzten Worte: „Wer kennt Christum? Ich 
kenne ihn und er kennt mich. Ich will, was Er will. Ich bin ein 
christlicher Mensr’h“ — sind das nicht Zeugen, <lass er ein Mann iler 
christlichen Religion war? Hätte der Minister von Raumer diesen 
Mann st4“rhcn .sehen, so wärt- das Verbot gegen den vermeintliclien 
Atheisten .schon im Jahre 18')2 aufgidioben wonlen. — Die Nachwelt 
wird Frölnd nach dieser State hin mehr zu würdigen verstehen. 

Deutlich ist in Fröhel ferner tlie Familicnliebe ausgesprochen. 
Was trieb ihn im Jahre 181(i von Berlin aus der ihm zugesicherten 
Stelle am mineralogischen Museum fort? Die Liebe zu st-inem ältesten 
Bruder, der in Folge des Krieges am Typhus gestorlHUi war und drei 
vaterlose M'aiscn zurückgelassen hatte. Seine wiederholten Bt:suche 
hei dem Bruder Christian in OsU'rtMle führten zu dessen Übersiedelung 
nach Keilhau 1S20 behufs Unterstützung der ileut-schen Erziehungs- 
anstalt, die Fröltel 1817 dastdbst ohne Mittel gegründet hatte. Die,se 
Bniilerliebe war gros.ser Opfer fähig. Der eine gab den Söhnen und 
Töcht<'rn Erziehung, der andere die materiellen Mittel dazu, Wie 
fnnite sich Fröhel über die geeinten Familien in Keilhau, wie fühlte 
er sich wohl in der Familie von Hoizhausen in Frankfurt und b<‘i 
der Muhme Schmidt in Gera, wie teilnehmend schrieb er über tlas 
junge Eheglück seines früheren Schälers von Aniswald in Eisenach, 
wie überall, wo er eine glückliche- Familie faml ! Da er selbst keine 
Kinder batte, so wollte er allen Kindern ein K;bönes FamilienlelKm 
.schaffen; darum öffnete er seine Arme der gesamU-n Kinderwelt und 
rief im Jahre 1837: „Kommt, lasst uns unsern Kindern leben.“ 

Ein starkes Band knüpfte ihn an die Natur. Von Kindheit an 
liebte er Blumen; auf .seinem Sterbebette sagte er: „Ich liebe Blumen, 
Mens<-hen, Kinder, Gott ! ich liebe alles.“ In seinem elterlichen Gar- 
ten, wo iler Himmel sich weit über den hochgelegenen Ort Oberweiss- 
bacb breitet, und wo die Bewohner bekannt waren als Kräuterkenner 
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und die wi'irageii l’flunzeii in die Feme hIs Heilinitlel verkauften, 
<lii lilüliten vor dem Pfarrhaiii- inanehe ßlnmeii, in deren 8tenie der / 
Knalle bliekte und über deren i'ehöuheit er sich freute. Er half seinem 
Vater im (Jarteii; in Blumen ahnte er, was ihm .sein Bruder s|iäter 
erklärte — Nalui^esetze; sie lehrten ihm die Weisheit und .\llmaeht 
Gottes, maehten ihn auch schon früh naehdenklieb darüber, dass sie 
in der Stille ihre Vollkommenheit erreiehen, während die Menseheii in 
Hailer und iStnät sieh oft vom Zweck ihres Daseins entfernen. Das 
Isdien in ileii Wäldern von Xenhaus, von BamlKirg, in der sehönen 
Fiuffebunt; der mwklenbnrgisehen GüUt, die Wanderung von der 
Wartburg naeh llamin auf ilem Weg naeh Frankfurt, der Unterricht 
der Schulklasse in der Gninersehen .\nstalt im Freien, um den Knaben 
lleimatskunde zu lehren, und der von Holzbausenschen Söhne, die er 
auf dem Lande erzog, brachten ihn üls'rall in unmittelbare Berühning 
mit der Xatur, mit der er sieh stets geeint fühlte und unter deren 
Einfluss er die Kinder bringen wollte, ln Göttitigen studierte er 
l.Hl 1 Xaturwis.seiischaften nelxm den orientalischen Sprachen, und nach 
zwölfstündiger Arbeit am Tuge beobachtete er den nächtlichen Himmel, 
au welchem er den grossen Komet „eiiuieckte“; denn er wusste nicht, 
ilass er zur Zeit erwartet wurde: So sehr war er von der Welt abge- 

schlossen und mit seinem Studium Iwschäftigt. Die Sterne hatten 
für ihn eine Sprache, die Kassio|»eia war ihm ein Sinnbild der Treue 
und Beständigkeit. In B<>rlin waren ihm die Kryslalle Wegweiser in 
den Naturge.setzen , in die er sich so vertiefte, dass Middendorff ihn 
an die Schönheit des Waldes erinnern zu müssen glaubte. Im Kriegs- 
zug nach Frankreich, den er als „Lötzower“ mitmachte, beachtete er 
die geologi-schen Formationen der Gegenden, durch die er den Feind 
verfolgen half. 

Kr wollte die Kinder zur Natur hinführen, sie die Freuden der- 
selben geniessen, sie die Gesetze befolgen lassen. Kein Wunder daher, 
dass er der Anstalt, worin das venvirklicht wenlen sollte, einen Namen 
gab, den er der Natur entlehnte; naeh langem Suchen kam es ihm 
wie eine Offenbarung, so drücku- er sich in einem Briefe 1849 an 
Louise Levin aus, als er am 1. Mai 1840 mit Middendorff und Barop 
gen Blankenburg ging. „Kindergarten“ war der neue Name, der 
fortan bekannt wurde und unübersetzbar in andern Ländern sein 
neuestes Werk bezeichnete. 

Überall in Fröbels Schriften begegnen wir den Beziehungen zur 
Natur. Die Mutter- und Koselieder fangen mit dem Sternbild von 
Ariadne’s Krone an, die ihm ein Sinnbild für eine Krone ist, die er 
der Mutter verheisst, welche ihre Kinder gut erzieht. Das grosse 
Firmament giebt er in der Form eines Balles oder einer Kugel in die 
Hand des kleinen Kindes; die Farben des Regenbogens wählt er als 
Farben zu Spiel und Bi'schäftigung. Mit Sonnenlicht wiU er das 
Kind umgeben, damit es g<‘sund bleibt uml zum Licht strebt wie die 
Blumen, die stets nach oben wachsen. In dem genannten Buch sehen 
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wir (»rosM uml klein, durch die das Licht strömt, Gärt<-n, 

Wiesen, Wald. Ballspiele im Fn-ieii, Spaziergänge in die Wieseti, 
Arbeiten itn (iiu’teii; alles, was den KorjaT stärken ntid den Geist 
und das Herz erwecken und zum S<'höpfer binletiken soll, will er 
den Kimlem vers<diaffun. In diesem Geist soll der Kindc^rgiirteti, die 
Familie, die S<'hule wirken, dann ziehen Freudt;, Arbeitsamkeit, Liebe 
zu Gott uml zu seiner Scböj)fung in die Jugend ein. 

Nicht niitidtjr stark ist der Zug itnd <lie Liebe zur Heimat, und 
wenti auidi Fröbel im .Jahre IHIU sagte, die Heimat riefe ihn nicht, 
und er halm kein eigentliches VaU’rland, also keine Verpflichtung, 
sädi zum Krieg.sdienst zu melden, w) fühlte er sich als I)eiits<dier, als 
eitistigi'r Erziehi-r deutscher Knabcti bemfcti, die Waffen zu ergreifen. 
Sonderbarer Weise wttrde ihm und .seiner .■Vnstalt später das Deutsch- 
tum s<>hr verdacht — Als ihn abt'r die Heimat zur Erziehung seiner 
Neffen rief, verliesa er Berlin und ging in das kleitie Griesheim; er 
katn mts der Weltstadt in s»>in Thüringer Heituatlaml — da stand 
seine Wiege, du schloss er die Augen, isein Wirken als Erzieher 
entfaltete er in Keilhau in deti Jahren 1817 — 31; nach fünfjährigetn 
Aufenthalt in der Schweiz, wo er in Wartensee, Willi.sau und Ih'- 
sonders in Burgdorf eitie angesehene Sudle als Direktor des Waistm- 
huits»'s begleiteU-, kehrte er nach Keilhau zurück, nitdit um an der 
Knabenaustalt zu lehreti, die unterdes einen neuen Aufs<diwung unter 
der sicheren lyeitung von Barop genommen hatte, sondern um ein 
ganz neues Werk anzufangen, obgleich er damal.s .öd Jalm* alt war. 
Als der geeignet«^ Ort dazu schien Blankenburg, das seine Gattin 
schon ins Augi^ gefasst hatte und wo Barop ihm eine Wohnung in 
der sogenannten „Pulvermflhle“ gemietet halU*. Hier zogtui sie Ende 
des Jahres 183(iein; sie bliclten im be.ständigen VT-rkehr mit Keilhau, 
von dem ihr neuer Wohnort dimdi eine B«-rgkette getnuint war, die 
aber den rüstigen Keilhauern kein Hindernis bildete. 

An dem Haus Irezeichnet jetzt noch eine Tafel die Zimmer, wo 
Fröbel wohnU' und wo er die s<dt einiger Zeit gehegten Gedanken 
zur Ausführung bnu-hte - — es war der Plan zu einer Anstalt für 
kleine Kinder, die zwar noch zum engen Kreis der Familie gehören, 
aber doch nach Gemeinstthafl mit Altersgenossen streben und mehr 
Kaum, als die Wohnstube gewährt, bedürfen. Die in Burgdorf Imreils 
gesammelten Lieder, Ball- und Bauspiele wurden vermehrt, geordnet, 
und das dazu gehörige Material gefertigt. In Blankenburg entstand 
also die Reihenfolge der sechs Gaben, und der I.s?getüfelcben, wozu die 
Vorlagen litliographiert und beschrieben wurden. An Blankenburgcr 
Kindern zeigte Fröbel, was er anstrebte, und wie man mit KindiTii 
spielen sollte. Mitten in seiner Arlteit reiste er nach .Sachsen, wohin 
ihm sein Fivund Frankenlwrg schon voraus gezogen war mit den 
Baugaben in .seinem Torni.sU'r. Er selbst bruchü» mit Midilendorff 
den M’inter 1838 — 3!t in Dresden zu, wo er sogar einen Vortrag vor 
der Königin hielt und Freunde für seine Erziehungswei.s<^ fand. B<'i 
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■seiner Rüekkohr traf ihn im Mai ein harter Skfhlag, indem er seine 
Frau Wilhelniine verlor. Den peheiigten Mann ermutigten seine Keil-’ 
hauer Freunde zu einer Arlieit, die darin bestand, da.ss er seiner Frau 
ein Denkmal in Form eines Buches setzte, worin ihre Gedanken über 
Eraiehung und manches Lied für Mütter verwertet wurden. Es .sind 
dies die „Mutter- und Koselieder“, die im Jahre 1844 im Druck er- 
schienen. Hierlici halfen ihm die Keilhauer Väter, die Blankenhurger 
Künstler, und zu manchem Fingerspicl haben die Hänile von Ida Seele 
das Modell gegeben. Der 4Vert dies»‘s wunderbaren Buches, welches 
aus LicHlern, Mot-tos, Bildern, Symbolen und Erklärungen besteht, 
kann am bt'sten g(?kennzeic?hnct werden durch seine Verbreitung. Wir 
erfahren, dass es als Quellenstudium in den Kindergarten-Seminaren 
Englands, sowie in den Vereinigten Stajiten Nord-Amerikas benutzt 
winl und in.s Japanische übersetzt worden ist. Es hat mit der Fröbel- 
schen Erziehungsweise von Blankenburg aus seinen Lauf durch die 
4Velt genommen. 

Der Ruf, der von der „Pulvermühle“ zuerst im .Sonntagsblatt 
1 h:{ 7 erscholl: „Kommt, las.st uns unsern Kindern leben“ ist weithin 
erklungeti und mahnt uns jetzt an unsre Pflicht, den Kindeni un.ser 
BesU>s zu gelten — eine gute Erziehung. 

Schwarzburg-Rudolstadt ist nicht allein die Heimat Fröbels und 
die Stätt<> seines Wirkens, sondeni auch des Kindergartens, der heute 
(ill Jahre alt, ulaT immer noch jung und frisch ist; denn wir haben 
no<-h nicht ausgelernt, seinen Zwi-ck und s«-in Ziel richtig zu verstehen 
und anzuwenden ; namentlich ist seine Weise noch nicht hinreichend in 
die Familien eingedrungen. Der Kindergarten verjüngt sich mit den 
Kindern von Jahr zu Jahr wie ein Blumengarten, der nicht verwelkt, 
weil immer wieder neue Blumen darin wachsen. Hätte nicht Fröbel 
.seine Erziehung auf owigt Wahrheiten, auf Naturgesetze, auf christ- 
liche Religion gegründet, so würde sie sich im I.,nuf der Zeit ül)er- 
h'beii; sie lehnt sich jedoch an das Wesen des Kindes an, welches 
zu lülen Zeiten dasselbe bleibt. Sein Ziel der Kinderpflege ist: 
„Die Keime des Göttlichen in der zarten Brust zu hüten, .Sinn und 
Charakter auf das Edelste zu richum, clen Willen und die Thatkraft 
für das Gute, in den ersten Anfängen zu stärken.“ 

Fröbel wurde trotz seiner Heimatliebe ein Weltbürger, jetzt 
kennt ihn die weite Welt; ein Ort aber nennt ihn den Seinigen. 
„Er war unser“ kann Blankonbnrg sagen. Hier ist <lie Heimat des 
Kimlergartens; hier arbeitete er, spielte und pflanzte er mit den Kin- 
dern, hier entstanden mehreiv seiner wertvollsten Schriften, seine Be- 
schäftigungsmittcl. Hier sammelte er Schüler, die seine Lehre weiter 
verbreiteten, Jungfniuen, für die er einen neuen Beruf schuf; von 
hier sandte er die erste Kindergärtnerin aus, die ihm vorher nicht 
„um Geld feil war“; damit sie in Darmstadt in seinem Sinne wirken 
sollte. Zu unserer Freiule weilt sie noch unter uns. Hier lud er die 
Frauen Blankenburgs in herzbewegenden Worten ein, ihren Mutter- 
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beruf zum bewustiteii Humlelii zu erhellen. Und ob er auch .sah, das.“ 
der Kindergarten aus Mangel an Mitteln eingelien musste, ids Ida 
Seele am l. Juli 1S44 nach Darmstadt ging, und ob er selb.st im 
Winter in der Pulvermühle nicht bleiben konnte, weil e.s ihm an 
Brennholz fehlte, und ob er in Keilhau Unterkunft fand und den 
Wanderstab wieder ergriff, um seine Lehre an anderen Orten zu ver- 
breiten, er war doch nicht vergessen: man machte ihn im .lahre 1849 
zum Ehrenbürger, man erriclitete ilim ein Denkmal, damit Kinder und 
Enkel von ihm hören, damit vorbeiziehende Wanderer und Erholung 
suchende Gäste erfuhren sollten, wer und was er war. — 

Noch sind es dieselben Berge und Wälder, die beute wie damals 
herniederscliauen, noch lockt uns das schöne Schwaraathal, noch grünen 
die lachenden Felder und Auen, die der Menschen Herz und Augen 
erquicken, wie sie Fröbel erfreut hallen; noch sind Bewohner hier, die 
seinen ersten Kindergarten besucht haben und die sich .seiner Güte, 
der Spiele und GärUdien erinnern. Am Schulhaus üIht „dem Keller“ 
zeigt eine Gtsleiiktafel, ilass er ila die neue .AnsUdt gründete. Bei 
alledem, was aus jener Zeit noi-h vorhanden ist, blieb die Zeit nicht 
stehen. Frölsds .lahrhundert ist vergangen, ein neues bricht lienin. 
Die Erziehungsnotwendigkeit ist geblieben; die Kleinen mahnen uns 
täglich an unsere Pflichten. „Kommt lasst uns unseni Kindern lehen“ 
hat heute noch den.selben Klang und wird ihn behalten, so lange es 
Eltern, la-hrcr, Erzieher, Kinderfreunde und Kindergärtnerinnen giebt. 
Lasst uns von neuem <len Mann ehren, der hier an dieser Stelle gi‘- 
sprochen hat. Lasst uns ein Frieilrich Fröbel-Haus bauen, ein Haus 
für echte Kinderpflege, eine Cbungsanstalt für Kinderführer und Füh- 
rerinnen, eine Anstalt, welche angemessene Spiele und Spielweisen zu 
venillgenieinern sucht, eine Anstalt endlich, mit welcher alle in solchem 
Geist wirkende Eltern, Mütter, „Erziehende“ und pinz laisonders sich 
bildende Kindergärten durch ein von ihr heniuszugebendes Blatt in 
liebevollem Zusammenhänge stehen können — „dies soll der deutsche 
Kimlergarten sein“ — . So waren .seine Worte, zu denen wir hinzufügen 
können, dass er an anderer Stelle auch an ein Heim erholungssuehender 
Kindergärtnerinnen gedacht hat. — In unser*-r Petition an den Blankcn- 
burger Stadtrat ist der Zweck <lcs zu erbauenden F’rölielbauses in 
andere Worte gekleidet, alx'r der Sinn ist derselbe. Das Haus soll 
enthalten : Uäiime für einen Kindergarten und eine Kindergärtnerin, 
für eine Verkaufs.stätte von Frölielschen Schriften, Spiel- und Ik-sidiäfti- 
gungsmitteln; ein Zimmer zur Flinrichtung eines Friibelmiiseums , in 
welchem dlles gesammelt winl, was an den Gründer der Kindergärten 
erinnert; ein Erholung.sheim für Kindergärtnerinnen, einsehliessend einen 
Sammelplatz für Kinilergärtnerinnen, wo sie vieles finden, was ihnen 
zur Weiterbildung dienen kann, vor allem Übung im Kindergarten, 
und eine Bibliothek der Kindergarteii-Litteratur. 

Nun hat es sich so gefügt, wie wir unten sehen werden, dass, 
ehe das Haus gebaut wird, melm>re der geimnntmi Pläne zum grossen 
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Teil angefangeii werden koniilen. ln das derzeitige F'rOlrelliaus zog der 
Kindergarten am 11. Juni d. .Ja. ein; die bereits gesammelten Erinne- 
rungsgegenstände konnten in einem Zimmer aufge.stellt und .seit dem 
21. April als Mu.senm gezeigt werden; ein Anfang zu einer Bibliothek 
ist elienfalls gemaeht worden, ebenso zu einer Verkaufsstelle für Fröliel- 
sehe Spiel- und Beschnftigungsmittel. Das Museum enthält Handschrif- 
ten und Originalwerke Fmtjels, Tagebücher, Albunis mit intcre.ssanten 
IVidmungen und Unterschriften berühmter Personen. Auch sind aus 
dem Nachlass der im Januar verstorlwtu'n Fniu Luise Friibel dem 
Museum eine Menge Abschriften, Tagebücher, Bilder, Be.schäftigungs- 
mittel, sonstige wertvolle Andenken, namentlich Bücher, der Trauring, 
verschiedene Möbel durch die Testamentsvollstrecker zugesandt worden, 
sodasss die Sammlung sehr reichhaltig geworden ist und später einen 
grössen-n Raum nötig haben wird. 

Seit jener Zeit, 184H, 1844, wo die erste Kindergärtnerin hier aus- 
gebildet wunle, und 1845, wo Luise Levin zu F'nibel nach Keilhau kam 
und s<>ine Schülerin wurde, sind viele Frauen, deren Namen alle zu 
mmnen hier nicht der Kaum gestattet, die Triigerinnen der Frölad- 
si-lieii Ideen geworden. Mit Alwine Middeiidorff, der nachberigen 
Gattin l)r. \V. Langes, und mit Henriette Breymaiin, s])äteren F'rau 
.Schnider, war Luise Levin innig Irefnnindct. In Licbenstein lernte 
sie Frau Baronin von Marenholtz kennen, die wir als Repräsentantin 
iler Pionien' hervorheben. Trotz des Verbotes tler Kindergärten in 
Preussen in der Zeit von 1851 — (il, trotz fremder Sprachen in andern 
Ländern und .schwieriger Verhültni.sse, halam Frauen für Fröbel ge- 
wirkt. Kindergärtnerinnen haben Entbehrungen aller Art, Zeiten des 
.■Mleinstehens, des VcrkanntscMiis mutig ertragen. Diejenigen, die Fröbel 
richtig erfa.ssten, haben auch ihren Enthusiasmus bewahrt; dass der 
Beruf oft mechani.sch und olH-rflü(dilii'h ausgi-übt wurde, ist vorgekom- 
men ; in welcbem Bmuf aber giebt es nicht detgleichen Cbcdstände? 
.letzt sorgen gute Kindergarten-Seminaiv für tieferes Wrständnis; unil 
Frölad würde sich freuen, zu sehen, dass die Uniiidlagen, die er gab, 
mit den Wis.smischaften, zu denen sic fübivn, in Verbindung gebracht 
werden, und dass manche erfalmme Kindergärtnerin eine Kinder- 
jisychologin werden kann. 

Wir hula-n versucht, ein Bild zu gelieii von dem Mann, dessen 
Einfluss weit ülier sein engeres Heimatland hinaus ging, und den 
es doch immer wieder dahin zog, wenn er einen .Ankerplatz suchu». 
Fragen wir nun, was wurde aus dem Kindergarten, den er hier gründtüe. 
Er ging mit dem Tage ein, als Ida Seele fortging, um nach Fröhels 
Wunsch die Kleinkinderschule der Gro.ssherzogin von Darmstadt zu 
leiten; hier war sie bei einem Gehalt von 12 Thalern jährlich ange- 
stellt gewesen. Die 155 Aktien, ü 10 Thaler, die auf einen Aufruf 
Frölads unterzeichnet und eingezahlt worden waren, und an denen 
sich Fnainde, Gönner und fürstliidie Herr.scbaften beteiligt batten, 
reichten nicht hin, um den Kindergarten, die Herstellung der Be- 
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K.-häftigung!^mittel, den Verlag der Schriften, und deren \'erlrieb auf- 
recht zu erhalten. Fröbel verlieaa Hlaiikeiihurg 1.S44, hatte zwar sein 
Quartier in Keilhau, ergriff aber von Neuem den Wanderstab, um in 
Deutschland Kindergärten zu gründen. Nur vorübergehend war er 
noch einmal hier, aU man ihn 1 K49 zum Khreiibürger ernannte. Den 
unermüdlichen Mann hörte man am Rhein, in Thüringen, im Vogtland, 
in Hamburg und in Dresden seine Ixdire verkünden, bis er endlich 
die letzte Kuhestätt<! für s<*in -■Mte.-r in Liebenstein und Marientlml 
fand, wo ihm die letzte Fremle, die Verbindung mit Luise Lt-vin, und 
der letzte Schmerz, das Verbot der Kindergärten in Preussen, im Som- 
mer ISöl zu Teil wurde. — 

Ks nahte sein lOO. Geburtstag. Herr Kentamtinann Kiesewetter 
bildete ein Komitee von Hlankenlmrger, Keilhauer unil Kudolstädter 
Herren; ein -Vufruf, eine Geldsanmdung und Grundsteinlegung folgten 
aufeinander, so dass am 4. August ltSS2 die Knlhüllung des Denk- 
males stattrinden konnte. 

Durch den .Mlgemeinen Kindergärtnerinnen-Verein, welcher Pfing- 
sten 1S99 in Rlankenburg tagt**, wurde der V^irschlag gemacht, dass 
in Rlankenburg der si'chzigste .lahreslag der Gründung der Kiinler- 
gürten mit einer Feier begangen werden und durch eine Thal ge- 
kennzeiehet werden möchte. Kin bege-isternder öffentlicher Vortrag im 
hiesigen Rathaus von Frau Dr. Golds<-hmidt schloss mit den Worten; 
Flrrichten Sie hier an di-r Stätte, wo der ersu> Kindergarten stand, 
wiederum einen Kindergarten. Lassen Sie die F'rage nicht länger 
unbeantwortet: Wie habmi Sic das Ihnen anvertmute Gut gepflegt? 

Am Tage nach iler Versmnndung formuliert*' die Vorsitzende die 
genmchk'ii Vorschläge in einer Fangabe an den Kirchen- uinl Schul- 
vorstand und den Stadlrat; diese wurde von den anwes*m(len Khren- 
uml Vorstaiulsinilglietlern des .\llgemeinen Kindergärtnerinnen- Vereins 
unterschrieben uml am Abend lies 2I>. Mai dem Blankenburger F'esl- 
Komitee überreicht. — .\in HO. .Mai hielt der Stadlrat eine Sitzung, 
dermi Ib-schluss am folgenilen Tag mümilich und .“chriftlich F'räulein 
Heerwart, durch Herrn RürgermeisU'r Bähring bekannt gegeben wurde, 
und welcher die erfreuliche Antwort enthielt, dass ein Grundstück 
von ca. 1700 (Quadrat- Metern zum Bau eines F'riedrich F^n")belhaus*>s 
bewilligt worden wi. Daraufhin wurde ein von F'rau Dr. Gold.sehmidt 
verfasster Aufruf gedruckt und mit Sammelkarten an alle Mitglieder 
des .Vllgemeinen Kindergärtnerinnen- Vereins, sowie an viele iH-freun- 
dete Personen ge.schickt. Viele Zeitungen nahmen den .\ufnif unent- 
geltlich auf. Beiträge, deren .Summe bis zum hcutigi'ii Tag .'il9.ö M. 
beträgt, wurden gesandt und nach .\bzug für laufende Ausgidten auf 
die Sparkasse in Blankenburg gidegt, wo schon ein Fond von 2()00 M., 
welchen Herr Rentaintinann Kie.sewetter Herrn BürgenneisU>r Bähring 
zur AuflM'Wahrung gegidten hatt*', vorhanden war, der zu einem iler- 
einstigi'ii Bau verwendet werden sollte. Inzwi.schen waren die Zinsen 
davon zur l'nterhaltung d»'S Kindergartens benutzt wonlen. Die .Schen- 
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kung detf O ruml.-tückiw hatte zur Folge, ila-HS lier .\llgeiiieiiie Kiiulcr- 
gärtiierimien -Verein seinen Vorsitz von Eisenach nach Blankenburg 
verlegen musste, um die von ihm vorgeschlagenen Zwecke au.szuführeti. 
Es schien aber der Vorsitzemlen ratsam, dass sich in Blankenburg 
ein Verein bilden möchte, der das künftige Fröhelhnus in seine Ob- 
hut nehme, weshalb sie den Herren einen dahin gehenden Vorschlag 
machte. Bei einer Versmnmlung am 2 1 . September 1899 legU“ Herr 
Bürgtjnneister Bähring es den Anwes<>nden als eine Ehrensache ans 
Herz, .sich der Angtdegenheit anzunehmen. Es wurde beschlossen, 
einen neuen Fröbel verein zu gründen, und sofort unterschrieben sich 
25 Anwesende als Mitglieder, die zugleich den Wunsch aussprachen, 
Fräulein Heerwart möchte nach Blankenburg übersiedeln und die An- 
gelegenheit fördern helfen. In einem Schreiben U'ilten ihr Herr Bürger- 
meister und Herr Pfarrer Lutze die Bitte mit uml fügten die Namen 
der Mitglieder bei. Ihre zusagende Antwort kam am 28. 8ei)lember. 
— Die Statuten für den Fröbelvcrein wurden verfasst und in der 
ersten Genendversammlung am 25. Oktober beraten und angenommen. 
Als Vorsitzender fungierte Herr Bürgermeister Bähring vom Oktober 
bis Ende April, wo in der zweium Generalversammlung am 20. April 
190(1 Fräulein Heerwart, <lie inzwischen nach Blankenburg gezogen 
war, einstimmig zur Vorsitzenden auf zwei Jahre gewählt wurde. 

Unter den vielfach(Mi Vorbereitungen zu Abteilungen des künf- 
tigen FrölK'lhauses rückte <lie Zeit der Gnindsteinlegung auf dem be- 
willigten Grundstück heran. Der Umfang des Hauses wird grösser 
sein, als ursprünglich für einen Kindergarten allein beabsichtigt war, 
weil cs zugleich eine Erholungstättc für Kindergärtnerinnen enthalten 
soll. Ein Teil <ler Zinimer kann dem Allgemeinen Kindergärtnerinnen- 
Verein zu künftigen Versammlungen dienen, weil sich Blankenburg 
als Mittelpunkt dafür eignet. Soll Fröbels Plan vollständig gemacht 
werrlen, .so müs.sen Eltern und Lehrer berangezogen W(“rtlen, um mit 
ihnen die Erziehung der Kinder in Fiunilie und S<'hule in Einklang 
zu bringen. Bis jetzt liat der KindergarUm zumeist eine Lücke au.s- 
gefüllt, aber alh’s Einzelne ohne Zusammenhang, alles Zerrüttete ist 
Fröbels Gnnulsälztm entgegen. Von den Müttern hat Fröbel gelernt, 
den Müttern giebt er mit Zitisen zurück, was er empfangen hat. Er 
rief Eltern und Erziehenden zu, wie sie Kinder erfassen und lK>han- 
deln sollen; ala-r er gab auch die Erziehungsmittel. Diese Fröbelschen 
Hpiel- und Bi‘sch5ftigHngsmittel dürfen nicht nur im Kimletgarten zu 
finden .sein, sondern gehören in jtale Familie. Im künftigen Fröbelhaus 
soll darum ein Zimmer für iliesti Erziehungs-, Anschauungs- unil 8|iiel- 
mittel eingericht<-t werden. Ein Fröbelfreund, Herr Fabrikant Fischer 
aus dem Erzgebirge, hat den Grund zu einem solchen Vorrat gelegt, 
indem er dem Fröladhaus ein grosses Geschenk an Bcschäftigungs- 
material zuwandte. 

An dem Haus, welches hier errichtet werden soll, sind s«'hon 
Viele thätig gewesen, namentlich Herr BürgcTineister Bähring, der 
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seit 1883 seines Amtes waltet, und Herr Pfarrer Lutze, der seit 1899 
Ort.-^geistlielier und Lokal -Schulinspektor in Blankenburg ist. Beide 
Herren hnlreii den Plan von Anfang an mit grossem Intere.sse ge- 
fördert und mit weisem Bat beigestanden. Im Gemeinderat ist Herr 
Karl Walger stellvertretender Bürgermeister; er hat Fröb»4 gr^kannt und 
ihm seit 00 Jahren ein treue.s Andenken bewahrt, und vertritt jetzt noch 
die FrölKdsaehe mit wamier Teilnahme. Den Sta<lt- uml Kirchen vor- 
gi-s*'tzten gidmhrt darum der erste Dank an dieser Stelle; dann aber 
allen gütigen Gebern und denen die werler Zeit noch Mühe sparten, 
den Bau zu förd(“ni. Endlich auch dem Allgemeinen Kindergärtne- 
rinneti-Verein, <ler mit Jubel den Vorschlag der Vorsitzenden begrüs.ste, 
mit Bereitwilligkeit Gaben sammelte und die Angelegenheit in Fluss 
brachte, indem er die Verlegung des Vorsitzes von Eisenach nach 
Blankenburg genehmigte. 

Der himndi.^clie Vater, dem Fröbel dtiteh sein ganzes Lelien 
fest vertraute, und der ihn nie verliess, ilin tröstete, ihm Mut gab 
uiul ihm ein schönes Ende .schenkte — Er walte über diesem Hause, 
stärke und sehütz«^ .\lle, die daran arbeiten und führe es zur Vollen- 
dung. Das bitten wir int Namen seines Sohne.s, unseres Herrn, Jesu 
Christi. Amen. 

Blankenburg, Schwarzathal, am 28. .luni 1900. 



Aufruf zur Errichtung eines Dörpfeld-Denkmals. 



Eine grosse Anzahl von Universitäts- Lehrern, Gyninasial- 
Ix'hrern, Volksschullehreni und Geistlichen vcröffentlieht folgenden 
Aufruf für die P>riehtung eines Denkmal.s und die Begründung 
einer .Stiftung zum .\n«lenken an Friedrich Wilhelm Dörpfeld, der, 
wie unsere' Ix'scr wi.ssen, Mitbegründer und Vorstand.s-Mitglied 
unserer Gesellschaft gewesen ist. 

Aufruf. 

Sechs volle .lahre sind bereits verflossen, seit der in weiten 
Kreisen hochgeschätzte Pädagoge 

Friedrich Wilhelm Dörpfeld 
aus diesem Ijcben .schied. Die grosse Trauer, ja die tiefgehende 
Bewegung, die bei der Kunde von seinem Tode die weitesten 
Se-hichten der deutschen Lehrerwelt dimthdraug, zu.saminengehalteti 
mit den vielen ehrenden Zeugni.ssen, wie sie im Laufe iler Jahre 
älter Dörpfelds l.a‘benswerk in der jtäditgogischen IJtteratur zum 

Conieiiiiia-ßhitler fQr VolkiM}rzi(>hui]|{. UA>>. 
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-Ausdruck gekommen sind, lassen keinen Zweifel über die Bedeutung, 
die allgemein diesem Scliulmanne zuerkannt wird. 

Dörpfeld hat für den .Ausbau und die Würdigung der Volks- 
schule, für die tiefere Erfassung des Ixthrerberufs, für die sittliche 
Hebung und die damit verbundene Ehre seiner Standesgenosscu, 
für die Verbesserung des Unterriehtsbetricbes und speziell für die 
Anbahnung einer freien und gerechten Schulverfassung seine ganze 
Kraft, sein bestes Können eingesetzt. 

In Wirklichkeit aber greift Dörpfelds Wirken über den 
Rahmcu der Schule im engeren Sinne noch weit hinaus. Er war, 
obgleich ein Volksschiillehrer, ein zielbewusster Baumeister am 
deutschen Hause: seiner Pädagogik letztes Ziel war die Erziehung 
und Veredelung der ganzen Volksgemeinschaft, wie sie sich dar- 
stellt in Familie, Gemeinde, Kirche und Staat. 

Verdienstvolle Männer pflegt die Nachwelt in besonderer 
Weise zu ehren, damit durch Würdigung ihrer Thatcn deren 
Frucht gesichert und die von ihnen vertretene Sache im A’olks- 
bewusstsein lebendig erhalten werde. 

Weite Kreise wünschen, dass auch Dörpfelds Bedeutung für 
das Erziehungswesen durch ein ötfentliches Denk- und Dankes- 
zeichen in würdiger Weise zum .Ausdruck gebracht werde. Zu 
diesem Zwecke haben die Unterzeichneten ein Doppeltes — die 
Errichtnng eines Denkmales, das die Züge des Verewigten getreu 
wiedergiebt, und die Gründung einer „Dörpfeld -Stiftung“ — ins 
Auge gcfa.sst. 

Als Standort für das Denkmal hat Barmen, die Stätte von 
Dörpfehls 30 jähriger Wirksatnkeit, wohl das erste Anrecht. — 
Die Zinsen der augestrebten Stiftung sollen dazu verwandt werden, 
Dörpfelds Refortugedanken zu verbreiten und auszubauen und 
pädagogi.sche Bestrebungen in seinem Sinn und Geist zu unter- 
stützen. Die näheren Bestimmungen hierüber bleiben einer späteren 
Versammlung Vorbehalten, die bei Gelegenheit der Einweihung 
des Dcukmals zusammenberufen werden soll. 

{Folgen die Unterschriften.) 

Beiträge für den Denkmal- und Stiftungsfonds beliebe man 
an Ix’hrer Fr. W. Schnöring in Barmen, Gewerbeschulstr. 109a, 
zu senden, Briefe an Rektor Fr. Meis in Barmen. Quittierung 
und Rechnungsablage wird veröffentlicht durch das von Dörpfeld 
begründete Evangelische Schulblatt. 
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Wir haben es schon vor Jahren als einen unserer Zielpunkte hin- 
gestellt, die Uochschulkurse mitden Bücherhallen in eine organische 
Beziehung zu setzen, derart, dass die letzteren zu örtlichen Mittelpunkten 
der ersteren werden. Neuerdings hat man in Kngland in dieser Richtung 
die ersten praktischen Versuche gemacht und zwar mit ganz ausgezeichnetem 
Erfolg. Die Londoner Society forExteusion ofUniversityXeaching 
bat in diesem Winter zuerst in einer Reihe von Free Libraries (Bücher- 
hallen) Kurse von Vorlesungen eingerichtet. Jeder Kura besteht aus zehn 
Vorlesungen, denen eine freie Diskussion folgt. Die Hülfsmittel der Bücher- 
hallen werden den Hörern zur Verfügung gestellt. Nach Schluss eines jeden 
Kurses finden Prüfungen statt, und die mit Erfolg Bestandenen erhalten 
ein Diplom der London Society. Der Versuch hatte so ausgezeichneten Erfolg, 
dass der Raum der Lese-Säle etc. nicht ausrcichte, um alle Anmeldungen 
berücksichtigen zu können. 

Die Deputation für die Verwaltung der städtischen Volksbibliothekcn 
und Lesehallen zu Berlin hat am 3. Oktober d. J. beschlossen, bei den 
städtischen Behörden die Errichtung einer stlldtiseben Centralvolksbibliothe k 
zu beantragen. Die Bibliothek soll vorläufig etwa 30(XK) Bände umfassen. 
Sie wird eine Summe von 3<XI000 M. beanspruchen, die auf fünf Etatsjabre 
mit je fiOOttO M. verteilt werden soll. Ferner wurde beschlossen, tür diese 
Ccntralbibliothek den Bau eines eigenen städtischen Bibliothekgebäudes zu 
beantragen, das vielleicht auf dem Grundstück des ehemaligen Waisenhauses 
in der Neuen Friedrichstrasse errichtet werden könnte. 

Der im Sommer 1899 begründete, unter der Leitung des Geh. Medi- 
zinalrats Prof. Dr. Waldeyer stehende „Verein fUr volkstümliche Kurse 
TOD Berliner Hoehschollebrern^' erstattet seinen ersten Jahresbericht. Nach 
diesem kann der Verein mit ausseroideiitlicbor Befriedigung auf die Erfolge 
des ersten Jahres zurückblicken. Es fanden im Winter 1899/19<Xl 16 V'or- 
tragskurse statt, die grossen Anklang gefunden haben, 4489 Hörer, durch- 
schnittlich 280 in jedetn Kursus, beteiligleu sich, unter ihnen 32 Prozent 
Frauen. Besonders lebliaft war das Interesse der Berliner Arbeiterschaft, 
für die die Kurse in erster Linie in Aussicht genomiuen sind. Über die 
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Hälfte iler iiiünnliehen Besucher, 54,3 Pnir.cnt, gehörten diesen Kreisen «n; 
aueli unter den weiblichen Teilnehmern waren die Angehörigen dieses Standes 
ziemlich stark vertreten. An einzelnen Kursen beteiligten sieh über 1)0 Pmz. 
aus den arbeitenden Klaasen, N'nch der Vorbildung hatten von den männ- 
lichen Personen .51,ti Pn>z. eine Volksschule und !),!) Proz. eine Bürger- 
oder Mittelschule, die übrigen höhere Ijchranstnlten Itesncht. \'on den 
weiblichen Teilnehmern halten 27,5 Proz. die Volks.schnle und 8,4 Prozent 
eine Börger- «nlcr .Mittelschule hesui-ht. Die Vortragenden sprechen sich in 
ihren Beriehlen sehr günstig filwr die Krfolge aus; auch mit der öffentlichen 
Diskussion, die sich ih-n Vorträgen anschloss, hat man gute Erfahrungen 
gemacht. Iin hcvorslebenilen Winter soll die Zahl der Kurse auf 20 er- 
weitert werden. Die erste iserie mit 10 Vorlragskurscn findet in den Monaten 
Oktober bis Dezember statt. 

Die Volksbochsehulkurse in Flensburg werden am Soiinatiend, den 
20. Oktolier en'iffnet. Den ersten Vortrag wird Professor Baumgarten aus 
Kiel halten über „Die soziale Bewegung und Ciesi'tzgebung“. Am daniuf- 
fulgendeii SonnalHMid wird Profes.-or .Matthäi aus Kiel ülicr die „(leschiehte 
der Baukunst“ rislen. .linier der Herren wird alle 14 Tage eine Kort.si'tzung 
seines Vortrages folgen lassen und in sechs Isdirabenden von je 1 ',,8tfindiger 
Dauei seinen Cyklus beenden. I>ns Honorar liezw. das Fnntriltsgcld ist für 
die einzelnen Ix'hraliende sehr niedrig bemessen. Fis werden für jeden sechs 
Isehrabende umfassenden (’ykliia Vollkarlcn zu 1 M. 20 Pfg. nusgegeben; 
die Einzelkarte für den Ala'iid kostet 25 Pfg. Man hofft selbst bei diesem 
nictlrigen tsatz die Kosten für die Kiirsi' aufzubringen. 

Die iliesjährigen ladirkursi’ des Mlineheiier Vulkslinehsehnlrercins 
beginnen am 14. Iiezw. 15. Oktolier. Bei den Vorträgen wird im bevor- 
stehenden Winter la’sonders häufig die Vorführung von lailern-Bildcrn mit 
dem Projektionsapparat, die sieh als Hilfsmittel für Vidkshoehsehnlvorträge 
vielfach iHivälirt hat, zur .\nweiidung gelangen, z. B. liei den botanischen 
Vorträgen des Dr. O iesenhagen , feiner bei den kmisthistorischen Aliend- 
vorträgen, die iiaeh Weihnachten stattfinden .sollen, sowie bei den astro- 
nomischen und geologischen Vorträgi'ii und auch bei den technischen Vor- 
trägen, die mu-h Weihnachten in Aussicht genommen sind. Natnrgemäss 
steigern sieh dadurch die Ausgalam des Volkshoelisehnivereiiis; trotzdem 
sollen die Fäiitritlsgelder, ilie für einen scehssiruidigcn Cyklus je iiacli dem 
Beruf der Hörer 1 .M. 20 Pfg, 00 Pfg. und 30 Pfg. betragen, nicht erhöht 
werden, da man es mit besonderer Oeniigihnuiig bi-grös.st, dass der Anteil 
der .Arbeiter und Handwerker am Ih'suehe der Vorträge im Winter ISltll. llHIO 
auf durchschnittlich 31,31 Proz., in eincni Falle sogar auf 01,5 Proz. ge- 
stiegen ist. — Vor Weihnachten sind zwei kniislgeschiehtliehc Cvklen 
((ieheiiiirat Dr. v. lieber und Dr. Weese), zwei naturwisseiiseliaftliehe 
(Dr. G ieseii liageii für Botanik und Prof. Lassar-Cohn für Chemie), 
endlich zwei Cvklen von praktisih-sozinlein Interesse ( Dr. Hahn über 
Gewerls hygieinc und Dr. fslnzheiiiier über Arbeiterwohmiiigsfrage) in 
Aussicht genouinien. Xach Weibiiachten sollen ein bis zwei kuustgeschieht- 



Digitized by Google 




1900. 



Rnndwhau. 



153 



lirhp Cyklen abpchalton wonlrii, ferner ein niediziniselier, ein astrononii.^eher 
und ein teelinieelicr Cyklu» filwr \Värnic-Kraftma.seliinen, zu denen viellcielit 
noeh Vorträge über die wiehtigsten 8uzial|K>litiKeIicn (iesetze Deutschlands 
liinzutreten. 



In Stnttirnrt sollen im ersten Quartal des Wintersemesters Oktnl>er 
bis Dezember HHK) folgende i^toffe lielmndelt «erden: 1. „Allgemeine (irund- 
lagen und Grundbegriffe des bürgerlichen Re<'hls.“ Professor Dr. Kümelin- 
Tübingen, acht Al>ende. li. „.Anorgnnisehe Chonde“ von Dr. Sehmiilt und 
Dr. Knuffmann mit Experimenten, 10 .Abende, d. „Zoologie“, s]>eziell „au.s 
dem Keiehe der Insekten“ von Prof. Dr. Lampert. 7 .Alwnde. Der vierte 
Kursus, gch.alten von Prof. Hoffinann, liehandelt ; Ehe, Kinderzalil und 
Kiudererziehung, 4 AlH'iide. Die Venvnltung liegt in den Händen des 

Sekretariats der „A’ereinigten Gewerkschaften“. Die Vorträge sind für 

jedermann zu gleichen ItiHlingungen zugänglich. Die Kurse nahmen am 

Montag, den 1. Oktobe-r, im Karlsgynmasium ihren .Anfang und werden 
eingelcitet durch einen Vortrag von Prof Dr. Rü in cl in -Tübingen ülicr die 
Grundlagen und Grundliegriffe unseres neuen bürgerlichen Rechts, der 

8 A’ortragsaliende iimfas.sen soll. .Anwesend waren am ersten Abend etwa 
2t lO Personen, welche den Ausführungen gespannt lausebten. Zur l'nter- 
slütziing der V’orträge ist für die Zuhöi-er ein Ix'itfaden gedruckt, an der 
Hand dessen die A'orträgi- entwickelt werden. 

A'olksvorlesiiiigcii zu OlTenbnch u. M. Das Programm enthält die 
Ankündigung von drei Is»brgängen, deren erste lieide sich auf drei Monate 
erstrecken sidlen. .''cliiildirektor Dr. E. Otto wird 10 Stunden über deiilselie 
Geschichte von den Germanen bis zu den Hohenstaufen lesen, Prof. 8torck 
sechs Stunden filier Physik und Medizinalrat Dr Pfannmüller fünf Stunden 
ülier .Anatoniie des .Menschen. Das Honorar für die ersti'ii lieiden Kurse 
lieträgt je 1 Mark, für den dritten .50 Pfg Ausserdem wenlen lad freiem 
Eintritt ladehrende A’orträge gehalten üIht die Rekämpifiing der ansteckenden 
Krankheiten, (ienerlH'krankheiten , die Mei'respflanzen , Kant, Hegel und 
Si’bleieriiinchi'r, nuslerne Vidkerwanderiing , (iiitenlwrg und die Erfindung 
der Uiiclidriiekcrkunst, den vorgeschiehtlicheii .Meiiseben, I.and und Isnite in 
China. Eine sehr Waehtenswerti’ Verbindung künstlerischer Darstellungen 
und belehrender A'orträge bieten der A'ortrag von Dr. Otto über Gustav 
Freytilg und die sich hieran anschliessende .Aufführung „Die .loiirnnli“ten“ 
diiirh das Stadllheater ; ferner se-blicssi sieh an einen A’ortrag über die 
Entwickelung des deiitsehcn Miinnergesanges ein Eieilerabend des Turner- 
Sängerchoi's; das ileutsche A'olkslii d wird erläiiteii und dureli den Gesiing- 
veivin „Hilaria“ vorgetragen. Zum gleichen Teil des Programms gehören 
niK'li Heimatliches A’olkslebcn ini .Spiegel mundartlicher Dichluiigen und 
Wcihniu'htsmusik diiivh die Offenbacher Reginienl.ska|H'lle nebst erläiilernden 
Zwischenbemerkungen. .An zwei Xachmiltageii finden für Kinder Miirelieii- 
rezitationen zum Eintrittspreis von 10 Pfg. statt. Der Eintrittspreis zu den 
Theatervorstellungen Is'trägt 2.'i Pfg., zu ilen übrigen künsllcii.schen Dar- 
bietungen 20 Pfg. — Wir zweifeln niclit, dass dieses reiehhaltige Programm 
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einen guten Erfolg haben und zur Verbreitung von Bildung in den breitesten 
Volksschichten Iwitragen wird. 

Die goldene Medaille dem Verein Volkswohl Terliehen! Der Verein 
Volkswohl in Dresden hat auf der Pariser Weltausstellung im Deutschen 
Haus in der Abteilung für soziale Wohlfahrtspflege bildliche Darstellungen 
seiner Volkshcime, seines Lehrlingshcinis und Mädchenheims, sowie der 
Heideparkspielplätze vorgeführt. Eis ist ihm daraufhin von der Jur)’ der 
Abteilung für Economic Sociale, Hygiene et Assistnnce Publique die goldene 
Medaille für seine Verdienste um das Volkswohl verliehen worden. Wir 
gratulieren unserm Freunde und Gönner Geh. Rat Dr. Böhroert zu dieser 
Auszeichnung seines Werkes von Herzen ! 

• 

Geschenke und Stiftungen für Bildnngs- nnd Elnlehungszweeke. 

Nach einer im „Arbeiterfreund“ veröffentlichten Zusammenstellung sind im 
zweiten Quartal 1900 (.\pril bis Juni) innerhalb des Deutschen Reiches von 
Arbcitgcltcrn und Aktiengesellschaften für Bildungs- und Erziehungszwecke 
insgesamt 3321824 Mark gestiftet worden. Hiervon entfallen auf Kinder- 
fürsorge 122824, auf Volksgesundhcitspflege 300000, für Elrziehungs- und 
Untorrichtszwecke 916500, für Bildungs- und Vereinszwecke, sowie Biblio- 
theken 1170.500 und für Kunstpflego, Museen und Denkmäler 7.520(X) M. 
Bemerkenswert ist, dass von Aktiengesellschaften nur 10500 M., von Arbeit- 
gebern und Privaten dagegen 33(ß324 M. gestiftet worden sind. Die be- 
deutendsten Zuwendungen sind folgende; Verlagsbuchhändler Engclhorn 
in Stuttgart stiftete den Betrag von 80000 M. für den Bau einer Volks- 
bibliotbck. Frau Gnaucke in Frankenberg vermachte der Stadt 3000 M. 
fur Verabreichung wannen Frühstücks an arme Schulkinder. Fabrikant 
Hoffmann in Görlitz ülierwies seiner Vaterstadt Reichenberg i. B. lOOOO 
Kronen zu einer Stiftung für SchOlerwandcrungcn der dortigen deutschen 
Knaben und Bürgerschulen. E’rau Jäger in Pforzheim testierte der Stadt- 
gemeinde 350000 M. für Errichtung einer Volksbadeanstalt, 150000 M. für 
Unterstützung und Förderung einer tüchtigen gewerblichen und technischen 
Ausbildung junger Ix;ute, 400<X) M. für die Frauenarbcitsschule, 50000 M. 
für den Theaterbaufonds und 25000 M. für das Kunstgewerbemuseum. Der 
Forschungsreisende Ja gor vermachte sein Vermögen (wissenschaftliche 
Sammlungen, eine Bibliothek und 1 Million Mark) der Stadt Berlin zur 
„Vermehrung des Gemeinguts nützlicher Kenntnisse und Fertigkeiten“. Der 
bekannte Kommerzienrat August Kolbe in Zanow (Streichhölzerfabrik) 
testierte der Stadt Zanow ein Kapital von lOOOOO M., dessen Zinsen zu 
Verschönerungs-, hygienischen und Schulzwecken u. s. w. verwandt worden 
sollen. .Max Michaelis - Frankfu rt a. M. schenkte der Stadt Hildburg- 
hausen 40000 M. zu Reiscstii)cndicn für Lehrer des Gymnasiums und der 
andern Schulen. Die Karl Zciss-Stiftung in Jena bewilligte für den 
Bau eines neuen Univcrsilätsgcbäudes eine halbe Million Mark. Eis bat den 
Anschein , als ob die gemeinnützig denkenden Kapitalisten den Wert der 
Erziehungsarbeit immer mehr schätzen lernen. Im ersten Quartal 1900 
sind auch 1763000 .M. für denselben Zweck gestiftet worden. 
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Die Königliche Akademie gemeinnütziger Wiaaenschaften zu 
Erfurt hat boachlossen, für daa Jahr liXK) 1901 folgende Prelaaufgabe zu 
atellen : 

„Wie iat unsere männliche Jugend von der Entlassung aus der 
Volksschule bis zum Eintritt in den Heeresdienst am zweckniässigsten 
für die bürgerliche Gesellschaft zu erziehen?“ 

Das Manuskript ist bis zum 30. April 1901 an den K. Bibliothekar, 
Herrn Oberlehrer Dr. Stange in Erfurt einzureicben. Der Preis beträgt 
(500 Mark. 



Gesellschafts-Angelegenheiten. 



Jeder aufsteigende Stand ist mit der Zunahme seines Erwerbes und 
seiner Macht — wir können in Deutschland schon beute daz>i auch die 
Arbeiterschaft rechnen — schweren sittlichen Versuchungen aus- 
gesetzt. Findet ein solcher Stand nicht in eignen sittlichen Üherzeugnngen 
eine wirk.same Schranke und einen kräftigen Halt, denn kein Stand als 
solcher ist gegen das Versinken in Selbstsucht und satte Gleichgültigkeit 
gefeit, so ist ein Missbrauch des erworbenen Besitzes oder der politischen 
Gewalt mit Sicherheit vorherzusehen, ein Missbrauch, der nicht nur alle 
übrigen Stände, sondern in letzter Instanz auch die aufsteigende Kla.sse 
insofern selbst am meisten si'hädigt, als er der sicherste Hebel ihres Sturzes 
wird. Es ist daher eine dringende Pflicht aller Menschen- und Vaterlands- 
freunde, nicht bloss auf materielle Fortschritte, sondern auch auf die 
SchalTiing stttllrh- religiöser Lebensideale binzuwirken. Es ist doch eine 
ewige und unumstössUche Wahrheit, dass der Mensch nicht vom Brode 
allein lebt: man soll nicht bloss auf die Btillung des Hungers, sondern auch 
auf die Weckung geistiger Bedürfnisse hinwirken. lyetzteres ist das Ziel 
der Comenius-Gescllschaft. 



Die „Ziele und Anfgaben der deren Grundzüge ja fcst-stehen, 

sind im I>aufe der letzten Monate einer Durchsicht unterzogen und unter 
Zustimmung des Gesamt-Vorstandes der C.G- neu bearbeitet worden. Wir 
werden diese neue Form an der Spitze des neuen Jahrgangs (1901) zum 
Abdruck bringen. Abzüge derscllien (sie sind als Sonder-Dnick erschienen) 
stehen unsern Mitgliedern auf Anfordem bei der Gcschäftstelle (Berlin NW. 
Bremerstr. 71) kostenlos zur Verfügung. 

Wie sehr die Anregung, die wir im Frühjahr 1899 durch den Erlass 
unseres Rundschreibens in Sachen der Errichtung ölTenflloher Biiclierhiillcn 
an die Magistrate der deutschen Städte gegeben haben, auf fruchtbaren 
Boden gefallen ist, zeigt sich u. a. in der Thatsachc, dass die .Anfragen 
und Ersuchen um Drucksachen seitens der deutschen Städte bei unserer 
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Oeoohäflsstelle bin in die letzten Woohen hinein fortped.inert hnlK^n. Wir 
haben jedem an uns gerichteten Ersuchen entsprochen und sind weiter 
bereit, in dieser Sache aufklärend und anregend weiter tbätig zu sein. 

In der „Haycrischen Zeitschrift für Realschulwcsen“ (München, Th. 
Ackermann), .lahrg. ItOO 8. 321, veröffentlicht Pr. Gustav lierberich 
in München eine sehr freundliche Besprechung der iM'idcn letzten Jahrgänge 
der C'omenius-BIätter für Volkserzicbung. Der Herr Berichterstatter spricht 
den Wunsch ans, dass die C. Bl. allniälilieh zum Central-Organ aller auf 
Volksbildung und Volkserzichung gerichteten Bestrebungen werden möge, 
das bisher fehlt. 

WerbcM-hriften. 

Die Comenius-Gcsellschaft etc. Einladung. 

Comenius, Festgeilicht von J. F, .threns in Kiel. 

Becker, K., Wirksame Mittel zur Hebung der Mas.se de* Volkes etc. 

Wetckamp, W., Schafft Volkshciinc! 

Klubhäuser und Bildungsklulie. 

Voeller, J., Zur Alkoholfrage. 

Keller, Ludw., Der christliche Humanismus. 

Der letzte Bischof licr böhmischen Brüder. 

Schafft Bücherhallen! 

Wir stellen diese Schriften auf Anfordern bei der Ge.«cliäftsstelle Ib*rlin XW., 
Breinerstr. 71, kostenlos zur Verfügung, soweit der Vorrat reicht. 

Hagener Conienliis-Krlinzeben. Das Hagener (.'omenius-Kräiizcheii 
hielt seine J9. Sitzung in Gevelsberg ab. Eine .Anzahl Gcvelslierger Herren 
nalim an ihm teil Den Gegenstand des Gerlankenaustausches bildete eine 
Schrift des X'ationalökonomeu Dr. Georg von .Mayr über die Pflicht ini 
Wirtschaftshdicn iVerlag von Laiipp, Tübingen UHXJ), ölier denm Inhalt 
Herr Dr. Schwarz, Oberlehrer an der städtischen Realschule in Gevelsbe'rg, 
Bericht erstattete. Xachrhuu der Gedankengang der Schrift ausführlich 
dargelegt worden war, wurden ihre Ls'hren in folgenden Sätzen zusammen- 
gefasst : Das Wirtschaftslclien muss sich höheren Kulturintci'es.sen unter- 

ordnen. Gott, Fürst, Vaterland, Familie, Freiheit des Personenstandes, 
Eigentum, Erbrecht sind Faktoren unseres Kulturlebens, die für ilie Gesell- 
schaft einen höheren AVert hala-n als der Ih-sitz. Jene höheren Kultur- 
interessen schreiben uns liesiimmte Pflichten vor hinsichtlich des Güter- 
verbrauehts», der Gütererzeugung und der Güterverteilung. Den Verbrauch 
regelt nach iler genaniiteii Schrift vor allem die Pflicht des Einzelnen gegen 
sich sellsit, sich wirtschaftlich leistungsfähig zu erhalten, seine Pflicht gegen 
die Gesellschaft, eine erfolgreiche Göterc’rzcugiing hcrla-izuführen. .Auch 
die Gütererzeugung ist Pflicht. Die für Prodiiktionszwivke I-eistungsfähigcn 
sind auch verpflichtet zu angemessenem Mitwirken im Produktionsprozess. 
,Te nach dem Grade der la'istungsfähigkeit sind die sozialen Schichten ver- 
schieden. Freilich ist dem Einzelnen seine soziale Stellung auch schon 
durch die Geburt angewiesen, doch vermag der ehrlich Ringeiulc aus tieferer 
zu höherer .Schicht aufzusteigen, wie auch umgekehrt dem Höherstehenden 
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ilie Gefahr des Vci-sinkens in die Tiefe droht. Bei der Gilterer/eiipurijr sind 
zu iinlerseheiden I.'nternehnier, Ik'sitzor von Boden, von Kapital und die 
menschliche Arl>eit.s|craft. Die l’nternehiner verletzen ihre Wlieht Regen 
das Wohl des Ganzen durch unregelmässige, stossweise Produktions-Ülicr- 
treibung und -Einschränkung. Aus der Erkenntnis, dass sic auch Pflichten 
gegen ihrt> .Arbeiter halx-n , ist die .Arbeitciwliutz-Gesetzgebung hervor- 
gegangeu. Die BiKleulwsitzer sind verpflirditet, ihi-en Besitz der heiniischcn 
Gütererzeugung ziigänglieh zu machen, die Kapitalisten sind verpflichtet, 
verfügbares Kapital in di'u Dienst der GfitcriT/eiigung zu stellen. Der 
Kapitalismus wirkt segensreich, wenn er neue wirt.schaftliche Kräfte ent- 
wickelt, dagegen schädlich, wenn er in eine friedliche Grupi» wirtschaftlicher 
Organisationen zerstörcml eingreift, hi» kommt auch darauf au, wo das 
Kajiital nutzbar gemacht wird. Es ist pflichtwidrig, heimisches Kapital 
einem ausländischen Erwerbszweige, der einen Zweig unserer heimischen 
Gütererzeugung bekämpft, zur Verfügung zu stellen. Derjenige Arbeiter, 
der für sich allein keine fertige Ware schafft, soll sich' dessen bewusst 
bleiben, dass er nur ein Rädchen im wirtschaftlichen Getriebe ist, und sich 
demgemäss verpflichtet fühlen , seine Arlieitslei.stnng in regelmässiger Weise 
zu gewähren. Der .\rl)eitgeber soll im Arbeiter si'inen NelM'nmenschen er- 
kennen, ihm angemes.senc , bei günstiger Geschäftslage steigende, bei un- 
günstiger freilich auch sich mindernde Vergeltung gewähren. Im Falh; 
eines Streites zwischen .Arbeitern und Arbeitgebern darf wechselseitige Macht- 
entfaltung nur als das letzte Mittel zur A’erständiguug gebraucht werden. 
Koalitionsfreiheit ist ein .Menschenn-cht. Dis'h ist der alleinstehende .Arlieils- 
willige zu schützen. In der Güterverteilung ist die Pflicht des Einzelnen 
neben der A'ermögensbildung die werkthätige Fürsorge, die Pflicht des 
Staates die Fönlerung des Gesamtwohls unil die A'erhinderung <ler .Aus- 
wüchse. — Die hieran ausi-hlies.semle gegenseitige Auss|)raehe kam wegi-n 
der vorgeschrittenen Zeit Ober die ersten der aufgereihten Bätzc nicht hinaus. 
Man erkannte es als richtig an, dass das wirtschaftliche Isdien nicht gedeihen 
könne, wenn die Beteiligten sich nicht auch ihrer Pflichten gegen einander 
bewu.sst seien. Deshalb müssten auch l'nternehmcr, Gesellschaft uml .Staat 
ülH-rall da Abhilfe schaffen, wo durch das wirt.sehaftliehc Getriebe Kultur- 
inlere.ssen bedroht würden, wie FamilienlelKMi , tfehule, Sonntagsruhe. Man 
wies auf verschiedene, bereits ins Iz.'ben gerufene Einrichtungen hin. Be- 
sonders wurde erwähnt uml als srütr segensreich warm empfohlen das 
Mädchenheim, das die Firma Erkeiizweig in Dieringhausen zusammen mit 
dem Evang. Diakonieverein des Prof. Dr. Zimmer in Berlin-Zehlendorf für 
unverheiratete Fabrikarlreiterinnen gegründet Dies*' Einrichtung hnls* auch 
bereits in anderen grossen Fabriken Nachahmung gefunden, so in der Fabrik 
von Wilhelm Funcke in Hagen und in der von .Alteuloh u. Co. iii Mils[)e. 
Ijcbhafl gestritten wurde eiullich Ober die Frage, ob GOtorverbriinch als 
eine Pflicht btarachtet werden luüs.se, und man veieiuigic sich schliesslich 
in dem Gedanken, dass es dabei für jeden darauf ankoiniut, unter ilon ver- 
schiedenen möglichen Zwecken eines sparsamen (sler reichlichen Güter- 
vcrbrauchcs den sittlich wertvollsten zu wälilen. 
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Persönliches. 

Wir bltleu, uns wichtigere Nachrichten, die die persfinlicben VerbAItnlaae onaerer MitgUedet 
und deren Verftndeningeo belreficn, miUuteiieo. 

In dem am 20. September d. J. zu Saftenbei^ in Böhmen ver- 
sterbenen Univ.-Prof. Hofrat Dr. Eduard Albreoht in Wien hat die 
C.G. einen ihrer Mitbegründer verloren. Albrecht war an dem alten 
Sitze der böhmischen Brüder, wo er auch gestorben ist, am 20. Jan. 
1811 gelmren, und diese Äbstiunmung ist is wohl gewesen, die ihn 
veranla.sst hat, der Ge.schichte der Brüder und insbesondere auch 
Comenius eine lebhafte Teilnahme zu schenken. Albrecht zählte zu 
den hervorragemlsten C!hinirgen cler Gegenwart und hat viele .Jahre 
mit Theodor Billroth zusammen die Leitung des chirurgischen Unter- 
richts geführt Die Wiener Universität verliert in ihm eine ihre Zienlen 
und einen der beliebtesten und gewissenhaftesten Lehrer. Albrecht 
habilitierte sich 1872 in Wien als Privatdozent, wurde bereits 1873 
ordentlicher Professor der Chirurgie in Innsbruck und wurde 1881 
nach Wien zurückberufen, um die durch den To<l seines Lehrers 
Dumreicber erledigte Professur der Chirurgie zu übernehmen. In 
seinen wissen.schaftlicheii Arbeiten be.s<-häftigte er sich hauptsächlich 
mit der Verbesserung der Diagnostik, mit der Mechanik der Gelenke 
und der Förderung einzeliv^r GebieU' der Chirurgie. Er schrieb B»“i- 
träge z\ir Geschichte der Chirurgie, Beiträge zur operativen Chirurgie, 
ein vielverbreitetes Lehrbuch und eine „Diagnostik der chirurgischen 
Krankheiten“. Auch veröffentlichte er eine treffliche Übersetzung 
der Gedichte des tschechischen Lj’rikers Vrehlicky. 

Am 3. Oktober d. J. starb zu Wiesbaden einer der Mitbegründer 
unserer Gesellschaft, der Geheime Medizinalnit Dr. Abegg, früher in 
Danzig. Der Magistrat der Stadt Danzig widmet dem Verewigten 
folgenden Nachruf: 

Länger als ein Menschenalter hat der Dahingeschiedene ab unser Mit- 
bürger in idealer .\uffassung seines Berufes und erfüllt von warmer Liebe 
zu unserer Stadt seine reichen Kenntnisse und Erfahrungen für die Durch- 
führung sanitärer und sozialer Aufgaben unserer städtischen Verwaltung 
selbstlos und uneigennützig eingesetzt. 

Den Kranken und Unglücklichen zu helfen und die Notleidenden zu 
unterstützen, wo immer sich für ihn eine Gelegenheit hierzu darhot, war 
ein Bedürfnis seines von eiller Men.schen- und Nächstenliebe erfüllten 
Herzens. 
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Was der Entschlafene für die Fördening des materiellen und sittlichen 
Wohles der arbeitenden Kla.sscii durch die Errichtung von Arludterwohn- 
häusern in wahrhaft grossartigein Umfange gethan hat, das wird für alle 
Zeiten in unserer Stadt unvergessen sein. 

Wie ihm in seinem Leben aufrichtige Anerkennung in den w’eite.sten 
Kreisen der Bürgerschaft, herzliche Verehrung und Freundschaft bei den 
ihm näher Stehenden zu teil gcwnrden ist, so werden auch wir dein nun 
entschlafenen edlen Menschenfreunde und Ehrenbürger un.screr Stadt alle- 
zeit ein treues und dankbares Andenken bewahren. 

Danzig, den 5 . Oktober 1900. 

Der Magistrat. 

Delbrück. Trampe. 

Herr Seminar- Direktor Biel in Pirna (Th. der C. G.) ist ge- 
storben. 

Herr Professor Dr. Hirsch (St. der C.G.) in Frankfurt a./M. ist 
gestorben. 



Unser Vorstandsmitglied Herr Professor Dr. Aug. Wolfttieg, 
Bibliothekar des Abg.-Hiius<'s, hat im Auftrag des K. Preuss. Kultus- 
Ministeriums eine grössere Informationsreise ziiiii Studium der Parla- 
ments-Bibliotheken in London, Paris, Brüssel und Haag unternomnien. 

Der Kniserl. Schulrat und Seminar-Direktor Ed. Foerater (Th. 
der C.G.) zu Strassburg i./Els. ist am l.Okt. d. J. nach 4G'/s jähriger 
Wirksamkeit in den Ruhestand getreten und hat hei diesem Anlass 
den Roten Adlcrorden III. Kl. mit der Schleife erhalten. 

Der Direktor der Bukowiner Mittelschule in Czemowitz, Herr 
Dr. Polasohek, der für seine Anstalt der C.G. beigetreten war, ist 
Gymnasial-Direktor in Floriilsdorf bei Wien geworden. 

Herr Gymnasial-Direktor a. D. Dr. Petri in Höxter (Th. der 
C.G.) hat den Roten Adlerorden .4. Klasse bekommen. 

Herr Dr. med. Boecker in Lüdenscheid (Sl der C.G.) hat den 
Charakter als Sanitätsrat erhalten. 

Herr Kreisschulinspektor Dr. Boodstein in Elberfeld (St. der 
C.G.) hat den Charakter als Schulrat erhalten. 

Herr Dr. Hans Sohula (Th. der C.G.), bisher in Berlin an <ier 
Königl. Bibliothek be.schäftigt, ist Assistent an der Bibliothek des 
Reichsgerichts in I^eipzig geworden und dorthin übergcsiedelt. 
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Verzeichnis der eingegangenen Schriften. 

iVgl. C. 111. 18911 S. 106 «.) 

Die Schriftleitung behält »ich vor, filier einzelne IVerke lUK-h Itesondcrc 
Ikeprcchuiigen zu bringen. 

Für unnnfgefordert einge»nndtc Werke wird keine andere Gewähr 
wie die Xninhaftmachung uii dicucr Stelle fibernoiniuen. 

Asehrott. P. F., Die Zwangserzieluing Minderjähriger und der zur Zeit hier- 
fiber vorliegende l’reusaiBche GeKetzenlwnrf. Berlin, J. GuttenUg 11*011. 
H“. 11 1 S. 

lineh, Wilhelm Kurl, Die ersten Schulwocheii. Beitrüge zur Theorie und 
Praxi» der ersten I^ihrthätigkeit in der firundklasse der Volks.schulc. 
■Minden i. W., C. Mnrowsky. H". .5!» 8. ' 80 Pf. 

— Keligionsstoff für das 1. und 2. Schuljahr der evnngelischeu Volksschule. 
Eine Vorstufe zu jedem biblischen Gcschichtsbuchc. Minden i. W., 
0. Marowsky. 8“. .bO S. 

Bayerlsi'he ZeitsehrlH für Realschulwesen, lirsg. ilun-h d. bayer. Kealschul- 
niänncr-Verciu. Geleitet v. Hernmnn Stöckel. N. F. Band VIII. 
Heft 1 ff. Mönchen, Tb. .Vckerniann l!KX.i. 8”. .Jabrg. 5 M. 

Becker, K., Der gewerbliche und kaufmännische Unterricht in England. 
Sonderabdrnck aus der deutschen Zeitschrift für ausländisches ITiter- 
riohtswesen. V. Jabrg. lieft u. I). l>ei|)zig, K. Voigtländer llsiO. 
8». -18 S. 

Bergenianii, Pani, Soziale Pädagogik auf erfahrungswisscnschaftlicher Gnmd- 
lagc und mit llfilfe der induktiven Methode als universalische «xler 
Kultur- Pädagogik dargestellt. Gern, Tliecxlor Hofmann HHX). 8°. 
XVI, «15 S. 

Bericht über da.s ffinfundsiebenzig.slc Vereinsjahr 18<U) — 1900 <le» Schul- 
wissenschaft liehen Bildungsverein» Hamburg, Zweigverein des deut- 
schen Eehrervereins Hamburg. K. Hirschbausen. 8”. .51 S. 

Bericht der Krupp.schen Bncherhalle filier das Betrielisjahr 1899 llKKi mit 
Anlage: Die Verwaltung und Einrichtung der Bfichcrhalle. Es.«eii, 
Friede. Krupp 19tl0. 4”. 51 S. 

Biese, .Alfred, Goethe.» Bedeutung für die Gegenwart. Zwei Vorträge, ge- 
halten zur Feier des 1.50. Geburtstages in der Aula de» Kgl. Gymna- 
siums zu Neuwied. Neuwied u. I^cipzig, Heuser» Verlag P.KKI. 8°. 598. 

Bilder au» der neueren Litleratur. Hrsg. v. August Otto. J. Heft: Wilhelm 
Baabe. .Minden i W., C. Marowsky. 8“. 94 S. 1,40 M. 

Bliitler für Volksbibliothekeii und Lesehallen. Beiblatt zum Geutralblatl 
für Bibliothekswesen. Hrsg, unter ständiger .Mitwirkung, zahlreicher 
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FachgenoRson von .\. firaesel. I. Jalirg. \r. I ii. 2 . I..eip7.ig, Otto 
Harrassowitz 1!K)0. 8“. -40 S. Jahrg. 4 -M. 

Bötticher, Wilhelm, Lo« vom UltraniontaniKiuus! Eine offene Antwort an 
Herrn Dr. Albert Fritacli anf seine Schrift „Sechsniidfünfzig Preis- 
anfgaben für Protestanten in öffentlichen Briefen an meinen Freiimi 
Max, protestantischen PfaiTcr zn X.“ Wetter a. d Kulir, Carl lÄlel- 
hoff Wwe. 1891). 8". 147 S. 

Bolliger, .idolf. Der Weg zu Gott für unser Geschlecht Ein Stück Er- 
fahrungstheologie. Fraiicnfeld, .f. HuIkt 189!). 8“. XX, 278 S. 3 M. 

Biihiimnii, Hans K, K., Die deutsche Weltinachtstellung und der Schul- 
meister von Sadowa. Gedanketi über Volksbildung — Volksmacht — 
Volksgluck. XtU'h einem Vortrage — gehalten am !). .März I90Ü — , 
in der dout.sehen Gesellschaft für ethische Kultur zu Berlin. Oster- 
wieck a., Harz, A. W. Zickfeld IDtK). 8”. 31 S. 80 Pf. 

Chambers, .Irthiir, Ctiser Jadwii nach dem Tode. Nach der 3.ö. Auflage 
des englischen Originals üliertrageii von Gräfin Ida Schwerin. .Mit 
einem ^■orwort vom Geh. Kirehcniat Prof. D. Fricke. Leipzig, Patd 
Spindler. 8“. XII, 180 S. 

Clemen, Dttu, Beiträge zur lieforinationsgcschichte aus Büchern und Hand- 
schriften der Zwickauer Katsschulbibliothek. I. Heft. Berlin, C. A. 
Schwetschke u. Stihn UMK). S”. 83 S. 2,10 M. 

Coineiiitis, Johann .inios. Der Katwhisinus des .1. C. Ein Scndschreilwu 
an die evangelischen Glaubcnsgenosseu besonders in Böhmen und 
Mälireii. Ixipzig, Verlag der Buchhandlung des Ev. Bundes von Karl 
Braun P.KK). 8“. XI, 41 S. 1 M. 

Dils Cn.ssluuenni in Dunauwürtli. Festschrift zum 2.ö jährigen .liibiläum 
seines Bestehens. Im .\uftragc des Festcomites verfasst von J. Traber. 
2. vermehrte Aufl. Donauwörth, Ludwig Auer 1900. gr. 8“. 02 8. 
11 . 14 Tafeln mit lllustr. I .M. 

Deutsche Zelt.M'hrlft für ausländisches Lnterrichtswesen. Hrsg, von J. Wyeh- 
gram. 5 Jahrg. Heft 1 u. 2. Is ipzig, H. Voigtländer 1899. 8“. 9(iS. 
Jährl. 4 Hefte. 10 M. Einzelne Hefte 3 M. 

Dlcdericli, B., Alpliuiisc Daudet. Berlin, C. A. .Schwetschke u. Sohn 1900. 
8“. 427 .S. br. .ö, geh. I> .M. 

Die deutsehc Xatlunallifteratnr der Neuzeit von Karl Batthel. • 10. Aufl, 
neu liearlicitet iiinl fortgesetzt von -Max Vorberg. y. Liefg. Güters- 
loh, C. Bertelsuuinn 11))K). 8". S. )>4l-8tHl. Vollständig in ca. 7 
Lief, ä I,Ö0 M. 

Die deutsche Schule. .Monatsschrift. Hr.«g. im .\tiftrage des deutsehen 
Ix'hrervereins von K. Kissmann. IV. Jahrg. Berlin, Leipzig, Wien, 
Julius Klinkhardt. 8“. Jahrg. 8 M. 

Die Erziehung des Volkes auf den Gebieten der Kunst und Wissenschafl. 
VorlM-richte für die IX. Konferenz vom 23. und 24. April 1900 in 
Berlin. Schriften der C'entralstelle für ArVieitei-Wohlfalirtaeinriehtungeu 
Nr. 18. Hrsg, von Jul Post, Konrad Hartmann, H. .\lbrecht. Berlin, 
Karl Heytnann 1!«H). 8°. 109 8. 

KrlHiiteriitigen und Ergiinzniigeu zu Jans.sens Geschichte des deutschen 
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Volkei*. llri'g. von Ludwig Pastor. I. Bd., 5. u. 6. Heft. Joseph G^ny, 
Die Reichsstadt Schlcttstadt und ihr Anteil an den sozialpolitischen 
und religiösen Bewegungen der .fahre 1490 — l.öäO. Freiburg i. Br., 
Herdersche Vcrlagshandlung 1900. 8*. VII, 223 S. 3 M. 

Fischer, Albert, Über das künstlerische Prinzip im Unterricht. Gross- 
Lichterfelde, Bruno Gebel, 1900. 8°. 41 8. 

FUrsteiiaii, Ilermaiiii, Johann von Wiclifs Lehren von der Einteilung der 
Kirche und von der Stellung der weltlichen Gewalt. Berlin, R. Gacrt- 
ners Verlagsbuchhandlung (Hermann Hcyfelder) 1900. 8“. 117 S. 

(iemeinniltzige BlHtter für Gross-Frankfurt. Zeitschrift für soziale Heimat- 
kunde. Zugleich Mitteilungen des Verbandes für Volksvorlesungen 
im Main- und Rheingebiet. Herausgeber W. Kobelt. Frankfurt a./M., 
Iteinhold Hülsen 1900. 8*. Jalirg. 2 M. Einzelbeft 20 Pf. 

Germanas, Alfked, Mahnruf an der Wende des Jahrhunderts. Gotha, Friedrich 
Andreas Perthes 1900. 8°. 61 8. 

(■esrhXflsberlcht der Zcntralschulpflege der Stadt Zürich 1899. Zürich, Bueb- 
druckerei Berichthuns 19(X). 8“. IV’, 121 8. 

Harro, Ferdinand, Die .\uferstehung und Himmelfahrt Christi. Kritische 
Beleuchtung der biblischen Aiifei-stehungsberichte. Ein freies Wort 
an das deutsche Volk. Is>ipzig, Blumberg & Co. 8”. 44 8. 50 Pf. 

Hawel, R., Märchen für grosse Kinder und andere Geschichten. I.eipzig, 
H. W. Theodor Dieter 1900. 8». 134 8. 

Ilenschke, Margarete, Deutsche Prosa. Ausgewählto Reden und Essays. 
Zur Ixjktüre auf der obersten Stufe höherer Lehranstalten zusammen- 
gestellt. Mit 4 Abbildungen. Gera, Theodor Hofmann l(MX). 8°. XII, 
41.5 8. 3 .M., geb. 3,.50 M. 

Ilenschke, Ulrike and Margarete, Deutsches I.oaebuch für die weibliche 
Jugend. Zum Gebrauch an Fortbildungsschulen und anderen Lehr- 
und Erziehungsanstalten für das nachscbulpflichtigc Alter bearbeitet. 
Zweite Aufl. Mit dem Bildnis von Ulrike Henschke. Gera, Theodor 
llofmann 1900. 8". XVI, 523 8. 2 M., geb. 2,50 M. 

Heubniini, Alfred, Die .Aii.seinandersetzung zwi.schen der mechanischen und 
teleologischen Nnturerkläruug in ihrer Bedeutung für die Fortent- 
wickelung des religiösen Vorstellens seit dem 16. Jahrh. WisscnschaftL 
Beilage zum JahrcslH'richt des la^ssing Gymnasiunis zu Berlin. Ostern 
1900. Berlin, R. Gaertnera V’erlagsbuchhandlung (Hermann Heyfelder) 
1900. 8». 24 8. 1 .M. 

Jahrbuch der Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus in Österreich. 
Unter Mitwirkung von C. A. Witz, Th. Haase, Eug. v. Trauscheu fels, 
hrsg. v. Loeschc. 21. Jalirg. Wien uud Leipzig, Julius Klinkhardt 
1900. 8". 130 8. Jährl. 9,60 .M. 

Jahrbuch für V’olks- und Jugcndspiele. Hrsg. v. E. v. Schenckendorff u. 
F. A. Schmidt. 9. Jabrg. Leipzig, R. Voigtländer 19(X). 8”. 276 8. 
(geb.) 3 M. 

JahrbUchrr der Königlichen Akademie gemeinnütziger Wissen.schaften zu 
Erfurt. N. F'. Heft XXV f. Erfurt, Karl Villaret (Inhaber Arthur 
Frabm) 1899. 8°. 130 8. 
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Jahresbericht, 4., der Prstalozzigegclbchaft in Zürich. Zürich, Gebrüder 
Frank J900. 8“. 62 S. 

JahresTeraammlnng, 16., des deutschen Vereins gegen den Missbrauch gei- 
stiger Getränke. Abgehalten am 27. u. 28. Septbr. 1809 zu Stettin. 
Hildesheiin, Mässigkeits- Verlag des deutschen Vereins gegen den Miss- 
brauch geistiger Getränke 1899. 8°. 72 S. 

JUiigst, L., Stiefmütterchen. Mit 16 Originalzeichnungen. Leipzig, Kd. War- 
tigs Verlag (Ernst Hoppe) 1900. 8". 233 S. Eleg. gcb.' 3 M. 

Kaiser* und Kanzler-Briefe. Briefwechsel zwischen Kaiser Wilhelm I. und 
Fürst Bismarck. Gesammelt und mit geschichtlichen Erläuterungen 
versehen von Johs. Penzler. Leipzig, Walter Fiedler 1900. 8“. V’III, 
301 S. 

Katalog für Volks-, Vereins- und Schulbibliotheken. Ein Verzeichnis von 
Büchern, die sich vornehmlich zur Anschaffung für Volks-, Vereins- 
und Schulbibliotheken eignen, mit Urteilen hervorragender Fachmänner. 
Stuttgart, Franckhschc Verlagshandlung 1900. 8°. 30 S. 

Kaiser, R., Christian Thomasius und der Pietismus. Wissenschaftliche Bei- 
lage zum Jahresbericht des Wilhelm-Gymnasiums in Hamburg. Ostern 
1900. Hamburg liKX). 4“. 32 8. 

Kerrl, Th., Die Lehre von der Aufmerksamkeit. Eine psychologische Mono- 
graphie. Gütersloh, C. Bertelsmann 1900. 8°. VII, 219 S. 3 M., 
geb. 3,60 M. 

Koch, Konrad, Die Erziehung zum Mute durch Turnen, .Spiel und Sport. 
Die geistige Seite der Leibesübungen. Berlin, R. Gaertners Verlags- 
buchliandlung (Hermann Heyfelder) 1!X)0. 8*. 224 S. 

KShler, Karl, Arbeiten in Naturholz. Mit 86 Abbildungen auf 32 Tafeln 
und 1 Abbildung im Text. Leipzig, Seemann & Co. 8“. 29 S. 

Leltalltze der Schulgesundbeitspflegc. 2. verb. Aufl. Berlin, Verlag des 
Medizinischen Waarenhauscs 1900. 8". 27 8. 

Lesebuch für das zweite Schuljahr. Märchen, Robinson, fledichtc. Bearbeitet 
von den V’erfasscrn der Schuljahre. 4. Aufl. Leipzig, Heinrich Bredt 
1900. 8». VIII, 195 8. 60 Pf. 

Die Lieder und Melodien derGeisslcr des Jahres 1349 nach der Aufzeichnung 
Hugos von Reutlingen. Nebst einer Abhandl. über die italienischen 
Geisslerlieder von Heinrich Schneegans u. einem Beitrage zur Ge- 
schichte der deuUehen und nierlerländischen Geissler von H e i n o 
Pfannenschmied, hrsg. von Paul Runge. Leipzig, Breitkopf & 
Härtel 1900. gr. 8“. VIII, 221 S. 

Lorenz, II., Wehrkraft und Jugenderziehung. Hrsg, vom Zentralausschuss 
zur Förderung der Volks- und Jugcndspielc in Deutschland. Ix.'ipzig, 
R. Voigtländer 1899. 8". 82 S. 1 M. 

Maronler, J. II., De Ordc der Jezuieten. Hure Geschiedenes, Inrichtiiig 
en Moral. Leiden, E. J. Brill 1899. 8“. 

Mitteilungen der Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und Schulgeschiehtc. 
Im Aufträge der Gesellschaft hrsg. von Karl Kehrbach. Jahrg. X, 
Heft 1. Thuringia-Heft. Berlin, A. Hofmann & Comp. 1900. 8“. 
72 S. 2 M. 
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Mitteiluiiirrn des Deutschen Landerziehungsbeiins bei Ilscnbtirg im Harz. 
Nr. 5. Juli ISidl. Das 2. Jahr im deutschen Landei^iehungsbcim. 
Von Hermann Lietz. Iterliu, Ferd. Dfimmlers Verlag ItK». 4°. 
36 S. u. 4 Bl. Bildern. 2 .M. 

MUneh, Willielni, Über Mensebenart und Jiigendbildung. Neue Folge ver- 
mischter Aufsätze. Berlin, K. Gaertners V'erlagsbuchliandlung (Her- 
mann Heyfelder) li»00. 8“. IV, 383 S. 

Neue Beitrilge zum Briefwechsel zwischen D. E. Jablonski und G. W. I>eibniz. 

Hrsg, von J. Kvaeala. Jurjew, C. Maltiesen 1899. 8“. XVIII, 202 S. 
Messen, J., Die Hohenzollern im Glanze der Dichtung. .MeUmaun u. Leii>zig, 
Adolf Frickcnlinus. 8". XI, 4(Kt S. 

N'ippold, Friedrieli, Ein Friedensprogramm und Abwehr einer Kriegserkläning. 
Da.s gc.schichtlichc Erlte und die zukünftige Aufgabe der kirchlich- 
liberalen Richtung. Das luquisitionsvcrfaliren gegen die evangclisclic 
Ciemeindc in Osnabrück. (Die theologische Einzelsclmle im Verhältnis 
zur evaiigeli.schen Kirche. .Autwehnitte aus der Geschichte der neuesten 
Theologi«?. ü. u. 6 Abteilung.) Berlin, C. Schwctschke u. 8ohn 
1!K»0. 8“. VII, 80 8. 1,60 M.' 

Piidniroirische .ibhandlungeii. Hrsg, von W. Bartholomäus. N. F. V. Bd. 
Heft 1. Job. 4'ricdrich, Geschichte der Lehre von den Scelenver- 
mügen bis zum Niedergange der Scholastik. Heft 2. H. Drewkc, 
Wie Lina zunächst lesen und erst später schreiben lernt, lieft 3. 
Max .Müller, Was verbürgt den Erfolg im Deutschunterricht? Heft 4. 
Horst Kefcrsteiii, l’ädugogische Wünsche für das neue Jahrhundert. 
Heft.’). Fritz AVitt, Inwiefern ist zu Itcfürchten, dass unsere ärmere 
ländliche Bevölkerung im Btrudcl der Gegenwart an Leib und Seele 
zu Grunde geht, und was ist zu thun, um dies zu verhüten? Heft 6. 
Horst Keferstein, Konzentration in Unterricht und Erziehung, eine 
HauptlK’dingung ihres Erfolges. Heft?, l’aul Scuricb, Uber Schul- 
gärten. Heft 8. E. C'lausnitzcr, Kindergottesdienst und Schule. 
Heft 9. Bruno Stein, Johann Sebastian Bach und die Familie der 
„Bache“ (zum I.öO. Todestage Bach.sj. VI. Bd. Ilcftl. Fel. N itzschke. 
Öffentliche Schulprüfungen - oder nicht? Bielefeld, A. llelmich. 8*. 
Je 16 .S. Jiüirg. 4 .M. 

l’liduiroglsclie LesestUcke aus den wichtigsten .Sidiriftcn der |)üdagogist^hcn 
Klassiker. Als l’nterlagc für den l'ntei rieht in der Geschichte 
der Pädagogik und zur Fördemng der Privatlektürc für evangelisclie 
Seminare hrsg. von E. Sperber. 2. Aufl. 1. Heft. Von der Itefor- 
niatiou bis zum Pii’lismus. 2. Heft. Vom Pietismus bis Pestalozzi. 
Gütersloh, U. Bertel.smann 1899. b". IX, 212 u. 218 S. ä 2,40 M. 
Periodische Blätter für Ueidienuntenicht und Izdirmittelwcsen. Hrsg, von 
der Gesellschaft „Is-himittel -Ceiitrahr“ in Wien, geleitet von Kola-rt 
Neumann in Bräun. 2. .Vufl. VI. Jahrg. Heft 1. Tetschen a./Elbe, 
Olto Henckel llHS.i. 8”. 48 ,S. Jührl. 6 Hefte 5 M. 
Peslalo/.zi-Stiidicn. Monal.-.«chrift für l’estalozzi-Forschnngeii, Mitteilungen 
und Betrachtungen. Hrsg, von L. W. .Sylfarth. 0 .lahrg. I!KK). 
Nr. 1-12. Liegnitz, Seyffarlh. 
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riaten, M., Die neue Heilmethode. I.ehrbucli der naturgemässen I..cbens- 
weise, der Gcsundheit»|>flege und der nrznciloetrn Heilweise. Heft 1 — 4. 
Berlin, Leipzig, Wien, Stuttgart, Bong & Co. 8°. Je 9G S. Vollst. 
in 24 Heften ü 50 Pf. 

Presting, B. , Die Notwendigkeit einer besseren Erziehung der Jugend 
und die wichtigsten Mittel zu diesem Zwecke. Vorschläge. Berlin, 
L. Oehniigkes Verlag (R. Apiwlius) 189!). 8“. 28 S. üO Pf. 

Iteiehel, Eugen, Kleines Gottsched-Denkmal. Dem dcutwhcn Volke zur Muli- 
nnng errichtet. Berlin, Gott-sched-Verlag 1900. 8“. XVI, 130 S. 2 M. 
Itelchel, Waller, Entwurf einer dentiH-lien Betonungalelire für Schulen mit 
besonderer Rücksicht auf Gedichte. Leipzig, Ernst Wunderlich 1899. 
8”. IV, 78 S. 1,00 M., geh. 2 .M. 

Rlrek-Geroldliig L. (1., Nationaler Unterricht in Erdkunde und Geschichte. 
Mahnwortc an Deutschlands Lehrerschaft. Leipzig, Ernst IVunder- 
lich 1899. 8“. .95 S. 

RilTel, A., Geaundheitslelirc für Schule und Haus. Stuttgart, A. Zimmer 
1900. 8". 64 S. 50 Pf. 

Kiggeiibuch, BerntiunI, Marlin Borrhans (,Cellarius), ein Sonderling aus der 
Reformationszeit, l Separatabdruck aus dem Basler Jahrbuch 1900.) 
Ba«d, R. Reich UKXl. 8". 38 S. 

Schüren, .1. IL, la’ben und Schriften. Hrsg, von J. H. Freyo. 2. .\ufl. 

Gütersloh, C. Bertelsmann lOlxi. 8”. VI, 420 .S. ö M., geh. 0 M. 
Sehultze, Ernst, Die Volksbildung im alten und neuen Jahrhundert. Eine 
ernsthafte Betrachtung. Stettin, H. Dunnenla'rg & Cie. 1900. 28 S. 
.50 Pf. 

— , Volksbildung und Kneii)enlel)en Vortrag gehalten zu Stettin auf der 
10. Generalversammlung des deutschen Vereins gegen den .Missbrauch 
geistiger Getränke um 28. September 1899. .Stettin, H. Dannenberg 
k Cie. 19tX). 8». 10 S. 20 Pf. 

Schuppe, Wilhelm, Was ist Bildung? Im Anschluss an die Petition um 
Zulassung der Realgymnasialahiturienten zum juristischen Studium. 
Berlin, R. Gaertners Verlagshuchhamllung | Hermann Heyfelder) 1900. 
8“ 27 S 

Steden, Jan, Kurze Methodik des gesamten Volksschulunterrichts ausser 
Religion in 210 übersichtlichen Dispositionen. Zur Weiterbildung, 
six'zicll zur Vorbereitung auf die verschiedenen Prüfungen und auf 
Grund der l)cstcn pädagogisehen Werke zusammengeslcllt und bear- 
beitet. AnislxTg, .1. Stahl 19lKi. 8". 117 S. 1,50 M., geh. 2 M. 

Texte und Porschungen zur Geschichte der Erzielmng und des Unterrichts 
in den USndeni deutscher Zunge. Im Aufträge der flesellschaft für 
deutsche Erziehungs- und .Scliulgeschichle lirsg von Karl Kclirbach. 

1. A. Börner, Die laleinischen Sidiühigesprächc der Humanisten. 

2. Teil. Von Barlandus bis Corderius 1524— l.'iOl. Berlin, J. Harrwitz 
Nachf. 1899. 8”. S. 113—220. — II. Reicliling, Die Reform der 
Domschule zu Münster i. Jahre I5IK). Festschrift. Berlin, J. Harrwitz 
Nachf. HHX). 8". 80 S. 

Theorie und Praxis des Volk-sschulunterrichts nacii llerbartischen Grund- 
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Heft 9 u. 10. 



Batzen. Beurbeitot von W. Kein, A. I’ickel und E. Scheller. VI. 
Band. Da« «echeto Schuljahr. H Aufl. I^i|<r.ig, Heinrich Bredt 1900. 
8". 182 S. 

Tlindicliuin, Friedrich, Kirchliche Fälschungen. VI. Mit Sachregister über 
Xr. I. — VI. und einem Verzeichni« der darin beurteilten biblischen 
Stellen. Von Fr. Th. Berlin , C. A. Schwet«ehko u. Sohn 1900. 
8». 92 S. 

Tombacli, A. H., Unletnuchungen über da« Wi.-sen de« Guten. Mit einer 
Tafel. Bonn, P. Haustein 1899. 8*. 105 S. 

Twrdy, Konrnd, Die Verniehrnng und Fortpflanzung im Reiche der Tiere. 
OemeinverBtändlich dargestellt. I.eipzig u. Wien, Franz Deuticke H)tÖ. 
8“. t>8 S. 

Uiigerer, Edinniid, Eine Kirche der Wüste in I.«ithringen. Erinnerungs- 
blätter au« l'ourceUes-Chaussy. Mit. e. Karte. Strassburg, J. H. Ed. 
Heitz. Hlcitz u. Mündel) 1900. 8". 148 S. 

VorlUnder, Karl, Kant und der Sozialismus unter besonderer Berücksichti- 
gung der neuesten theoretischen Bewegung innerhalb des Mar.vi.«nius. 
Berlin, Rcuther & Rciehard 1900. 8°. 69 S. 1,20 M. 

Wcnilekc, Weltwirtschaft und Xationalcrzichung. Vortrag gehalten In 
der 2. Plenarsitzung der 45. Versanmdting deutechcr Philologen und 
Schulinänncr in Bremen 1899. S.-A. aus den Neuen Jahrbüchern für 
Pädagogik. 3. .lahrg Leipzig, B G. Teubner 1900. gr. 8“. 

Wie kommt der kleine Mann zum eigenen Heim? Hrsg, im .Aufträge des 
unter dem Protektorat Ihrer Majestät der Kaist'rin Königin Auguste 
A'ictoria stehenden deutschen Verein« ..Arlieiterheim“ zu BielcfcM von 
Lieber. 2. erweiterte Aufl. Verlag des deutschen Verein« „Arbeiter- 
heim“. (Iin Buchhandel zu Iteziehen durch di(? Schriftcn-Nictlerlagc 
der Anstalt Bethel bei Biclefchl.j 8“. 29 S. 

Wleiistclii, Friedrich, Preussischc Pädagogen der Neuzeit. Drcissig Charak- 
terbilder als Beitrag zur Schulgeschiehle. Arnslierg, .1 Stahl 190t). 
8». VI, 184 S. 2,2.5 M., gcb. 3 M. 

Wiesbadener A'olksbllcher. Nr. 1. W. H. Riehl, Der Stadtpfeifer. Nr.2. 
H. Ilansjakoli, Valentin, der Nagler. Nr. ’i. P. Rosegger, Da« 
zu Grunde gegangene Dorf. Nr. 4. Charles Dickens (Boz.i, Ein 
Weihnachtsabend. Nr. 5. Ad. Stifter, Der Waldstcig. Verlag de« 
Volksbildung« -Vereins zu Wiesbaden 1901. 8°. Nr. 1 — 3 je 10 Pf., 
Nr. 4 = 20 Pf., NT. 5 = 15 Pf. 

Zehn Jahre Arlieilsunlrrrlcht. Bericht über die •zehnjährige Thätigkcit der 
städtischen Knaben-HandarlK'itsschule in Hildesheim. Von F. Ban- 
mann. Hilde.«heim, Herinann Helmke 1900. 8°. 62 S. 

Zöllner, Friedrich, Einrichtung und A'erfassung der Fruelitbringcuden Ge- 
sellschaft vornehmlieh unter dem Fürsten Ludwig zu .Aidialt-O'ahen. 
Berlin, Verlag de« Allgemeinen Deutschen Sprachvereins rF. Bcrggoldi 
1899. 8". II, 123 S. 



Buchilnkckcrpi von Johann«?« M0n»U*r {. 
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Die Comenius-Gesellschaft 

zur Pflege der Wissenschaft und der Volkserziehung 

iflt am 10. Oktober 1892 in Berlin gestiftet worden. 

Mltgliedcrzahl 1899: 1300 Personen und Körperschaften. 



O esellscbaftsschriften : 

1. Die Monatshefte der C.-O. Deutsche Zeitschrift lur Pflege der Wissenschaft 
im Geiste des Comeniu.s. Herausgegeben von Ludwig Keller. 

Bund 1—9 (1802—1000) liegen vor. 

2. Comenlus-Blätter fürVolksersiehung. Mitteilungen der Comenius-Gesellschaft 

Der erste bis achte Jahrgang (1893 — 1900) liegen vor. 

3. VortrSge and AnftStse ans der C.-G. Zwanglose Hefte zur Ergänzung der 
M.-H. der C.-G. 

Der Gesamtumfang der Ocsellscbaftsschriften beträgt etwa 32 Bogen Lex. 8*. 



Bedlngrungren der Mitgliedschaft: 

1. Die Stifter (Jahresbeitrag 10 M.; 6 fL österr. W.) erhalten die M.-H. der C.-G. 
und die C.-Bl. Durch einmalige Zahlung von 100 M. werden die Stifterrechte 
von Personen auf Lebenszeit erworben. 

2. Die Teilnehmer (Jahresbeitrag 5 M-; 3 fl. österr. W.) erhalten nur die Monats- 
hefte; Tcilnehnicrrechte können an Körperschaften nur ausnahmsweise verliehen 



werden. 

3. Die Abteilnngamitglieder (Jahresbeitrag 3 M.) erhalten nur die Comenius- 
Blätter für Volkserziehung. 



Anmeldungen 

sind zu richten an die Geschäftstclle der C.-G., Berlin NW., Bremoistr. 71. 



N 




Der Oesamtvorstand der C.-O. 

Vorsitzender: 

Dr. XiQdwig Keller, Gcbelmcr SUAUarchirar und ArchlT-Ral, ia BcrUo-Charlotleaborg, Bcrneer 8tr. 22. 

StpcUvertretcr de« VonitzendeD: 

Heinrioh. Prini au Schönaiob-Caroleth, M. d. B., Sdüoaa Amtitx iKreii Guben). 

Mitglieder : 

Prediger Dr. Tb. Arndt, Berlin. Direktor Dr. Begemann, CliariotUMtburg. Prof. W. Böttiober, llagea 
(Weatf.) Sladtrat a. D. Harm. He^elder, Vrrlairiborlihkndler, Beriin. Prof. Dr. Hoblfeld, Dretden. 
TUT. Jablonaici, G«ncrai*SekreiAr, Perlin. larael. Ubrrachulnu a. D., DrvNKl«n>BUu«wiu. W. J. IJeenderta, 
Prediger, Amitordam. Prof. Dr. Neeemann, liMa iPoafOi. Sf>iDinar«Diroktor Dt. Beber, Bamberg. I>r. 
Bein, Prof, an d. UnirenitAt Jena. Dr. Bobwalbe, Rralgrinn. -Direktor u. 8tadivrrordneti*r, Berlin. HofnU 
Prof. Dr. B. Buphan« Weimar. Unir.-Profeiaor Dr. Ton Tbudichum, TQblaffro. Prof. Dr. Wsetaoldt, 
Geb. Ib*g.-Kat u.Tortragcndor Kat im Kultuamlni«ti>rium, Berlin. Dr. A. Wemioae, Direktor der stAdt. Ober« 
realacbulc u. Prof. d. techn. Uocbecbule. Brauoscbweig. Weydmann. Prediger, Ciefeld. Prof. Dr. WolDitiag« 
BibUoUrlt<if <1** Abg.-H., Berlin. I*rof. D. Zimmer, Direktor de« Er. DUkonie-Vereliu, Bcrlln-Zcblenduri. 



Stellvertretende Mitglieder: 

I^ehrer B. Aron, Berlin. Pastor Biokerich, lissa (Posen). Dr. Gustav Dierok^ Bcrlio-Btegüts. Prof. 
H. Feclmer, Berlin. Geh. Begierungs-Kat Gerhardt. Berlin. Prof. O. Hamdorfr. Malcbio. Unir.-Prot 
Dr. Iiannnn. Berlln-Kriedeiuui. Dlakonus K. MAmpel, Eiaeaacb. Uni?. -Prof. Dr. Natorp, Marburg a./L. 
BibliotbekarDr.Nörrenberg, Kiel. Bektor Blasmann, Berlin. lAndtsn^Abg. von Sobenokendorlf^ GOrlita. 
Archirar l>r. ^bnster, Cbarluttenburg. Slamenlk, BArgerecbul-iMrektor, Prerau. Uni?. -Prof. Dr. H. 
Sucher, Halle a.S. Uni?.-Prot. Dr. Upbues. Halle a. 8. Oberlebrer W. Wetekamp, M. d.A.-U., Bretiao. 



Schatzmeister : Bankhaus Molenaar & Co., Berlin C. 2, Burgstrasse. 




AufkrftffO tind Aniragea 
iiin<r xd ricbteo sii 
K. flwrtnfni Vfrift«, H. HpyfWd^r 
«erUn «W., Schftrwbrritrrtüiw'Ä 



• • AufDdhxnebecUnguiigen: 

nn^^ifT^n Wp «*n»luw NonparpiUcwIle «1# 

, /Al |Xi7lci.C/l li d^n?nlUotn 20 W|C. BH grft»irtro 

C3 Autlrtfrn oDUiprrrlimde KrmtUsigoa 

R. Gaertners Verlag, li Heyfelder, B erlin SW. 



Soeben erschienen : 

Johann von Wiclifs 

Lehren von der Einteilung der Kirche und von der Stellung der 
■weltlichen Gewrdt. 

Von 

Dr. Hermann Ffirstenan, 

Pnt^tdowrnl au drr üoi»er*itlU BerUn. 

Gr. S®. ä,S0 Mark. 



Die „Wiederlanfef im Herzogtnm JülicL 

Studien zur Geschichte der Reformation, besonders am Niederrhein 

von 

Dr. phil. Karl Rembert. 

Xn und «JS Selten gross K*. 16 Mark. “ 

Früher erschienen: 

Martin Luther. 

Festschrift der Stadt Berlin zum 10. November 1883. 

Von 

D. Dr. Hax Lienz, 

Pn>lci5or an der ünUemiai BiTÜn. 

Dritte AnlUc«- 

Mit 1 TItelbnde. Gr. S". :l Mark, gebunden 4 Mark. 

Der Reichstag: zu Spoier 1526 

im Zusammenhang der jrolitischen und Kirchlichen Eintwickelung 
Deutschlands im Ueformationszcitalter. 

Von 

Prof. Dr. W. Frleslennburg. 

Gr. S». K> Mark. 

L. Annaeus Seneca 

und seine Beziehungen zum Urchristentum. 

Von 

Johanne!« Krejher, Pfarrer. 

Gr. H®. r> Mnrk. 

Johannes Bünderlin von Linz 

und die Öberösterreichischen TüufcrgenKiiiden in den Jahren 1525—1531. 

Von 

Dr. A. Xleolnrlonl. 

Gr. H". h Mark. 



Buchdnitktrel tob JohJum« Uredt, MOnalcrl.W. 
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